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DortDort

IDenn ein (Ereignis fidj jäfjrt unb biefes 3U feiner geit beadjtlidj
roar, unb roenn 3ubem eine Spanne »on ioo 3artren 3u>ifdjen jenen
erften grofjen (Lag unb bas £}eute fidj legt, gibt es »iele, bie es unter»

netjmen 3uriicÎ3ufcijauen, unb es »erfudjen, jene Dorgänge aus itjrer
Derfunfentjeit b,eraus3ufjeben. Diesmal ift es bie erfte Bafjn auf
Sdjroei3er Boben, bie am 9. 2tuguft 1947 roätjrenb ioo 3atjren in
Betrieb ftetjt, bie mandjen ba3U aufrief, jener tltänner unb jener
(Eaten 3U gebenfen, bie ein fo grojjes IDerf, mie es bie erftmalige
Sdjaffung einer Bafjn für ein £anb barfteüt, erftetjen liefjen. Die
Ceute oom fiadi, Œedjnifer unb foldje, benen bie Batjn ifjren Beruf
bebeutet, tjaben ben Sdjritt über bie »ielen 3atjrc Ijinroeg 3urüd ge«

tan unb bie bamaligen OZreigniffe auf itjre 2lrt beleudjtet. fjier ift es

feiner nom ^adj, ber fidj in tedjuifdjen fragen leidjt 3uredjt finbet,
ber es geroagt tjat, jenes (ßefdjefjen ins feben 3urücf3urufen unb bie

(Sefdjidjte fo auf3U3eidjnen, roie fie itjm genaue Stubien ber 2lrdji»«
aften bargeboten tjaben. ö3erne ift er ben bünnen Spuren nadjge»

gangen, bis 3ur fleinften; bie feinen fiäben ber roirtfdjaftlidjen §u»
fammentjänge, bes menfdjlidjen Denfens in jenen fernen geiten Ijaben

itjn lange bei ber 2Irbeit gehalten unb itjn immer roieber 3U feffeln
»ermodjt. Htit befonberer Dorliebe galt fein Schaffen ben Derfjält»
niffen unb Problemen, roie fie fidj für bie Stabt ftellten, bie fidj
bamals »oll (Eifer für bas grofje Unternetjmen einfetjte, unb in ber

ber Derfaffer biefer Sdjrift bie 3atjre feines IDirfens bistjer »er»

bradjte. 3ft es itjm ba 3U »erargen, roenn es itjn lorfte, metjt 3U fagen
als ein ftrenger Hatjmen es immer »erlangt tjatte, unb ausgiebiger ba

3U »erroeilen, roo itjm aUes »ertraut unb ans £jer3 geroadjfen ift:
in Baben.

2luf ben tDegen meines Sdjaffens tjat midj meine fitau, Dr. pfjtl.
ITÏargrit £eutb,olb=Œurnb,err, begleitet. IDäbrenb idj bie Sammlung
bes gan3en Stoffes in ben 2trdji»en unb feine Sidjtung beforgte, lag
bie Zìieberfdjrift ber 2lrbeit in itjren £?änben. ~$t fei an biefer Stelle
mein grofjer Danf gefagt.

Vorwort

Wenn ein Ereignis sich jährt und diefes zu seiner Zeit beachtlich

war, und wenn zudem eine Spanne von zoo Jahren zwifchen jenen
ersten großen Tag und das Heute fich legt, gibt es viele, die es

unternehmen zurückzuschallen, und es versuchen, jene Vorgänge aus ihrer
verfunkenheit herauszuheben. Diesmal ift es die erste Bahn auf
Schweizer Boden, die am 9. August 1,94? während 100 Jahren in
Betrieb steht, die manchen dazu aufrief, jener Männer und jener
Taten zu gedenken, die ein fo großes Werk, wie es die erstmalige
Schaffung einer Bahn für ein Land darstellt, erstehen ließen. Die
Leute vom Fach, Techniker und folche, denen die Bahn ihren Beruf
bedeutet, haben den Schritt über die vielen Jahre hinweg zurück ge»

tan und die damaligen Ereignisse auf ihre Art beleuchtet. Hier ist es

keiner vom Fach, der sich in technischen Fragen leicht zurecht findet,
der es gewagt hat, jenes Geschehen ins Leben zurückzurufen und die

Geschichte so aufzuzeichnen, wie fie ihm genaue Studien der Archiv»
akten dargeboten haben. Gerne ist er den dünnen Spuren
nachgegangen, bis zur kleinsten; die feinen Fäden der wirtschaftlichen
Zusammenhänge, des menschlichen Denkens in jenen fernen Zeiten haben

ihn lange bei der Arbeit gehalten und ihn immer wieder zu feffeln
vermocht. Mit besonderer Vorliebe galt sein Schaffen den Verhältnissen

und Problemen, wie sie sich für die Stadt stellten, die sich

damals voll Eifer für das große Unternehmen einfetzte, und in der

der Verfasser diefer Schrift die Jahre feines Wirkens bisher
verbrachte. Ist es ihm da zu verargen, wenn es ihn lockte, mehr zu fagen
als ein strenger Rahmen es immer verlangt hätte, und ausgiebiger da

zu verweilen, wo ihm alles vertraut und ans Herz gewachsen ift:
in Baden.

Auf den Wegen meines Schaffens hat mich meine Frau, Dr. phil.
Margrit Teuthold-Turnherr, begleitet. Während ich die Sammlung
des ganzen Stoffes in den Archiven und seine Sichtung beforgte, lag
die Niederschrift der Arbeit in ihren Händen. Ihr sei an diefer Stelle
mein großer Dank gesagt.



Jrüfyefie 3eftrefcungen um òie Schaffung einer

(Eifenbafm 3tüifd?ett güridj uno 3afel
in ben 3afyren J836 uno J837

3m Sitjungs3immer bes aargauifdjen Kleinen Hates lag am 19. fie«
btuat 1836 auf bem Kan3leitifdj ein Sdjreiben, bas in feinem 3nfatt
für jene geit »ollfommen neu mar. Der Derfaffer biefer €ingabe1,
ein irtitglieb ber fantonalen Baufommiffton, ©berft friebridj £jüner«
roabel aus £eu3burg, bradjte in biefem Brief fein planen »or ben Hat;
er befdjäftigte fidj mit ber Einlage einer (Eifenbafjn 3roifdjen güridj
unb Bafel. Damit ift I?ünerroabel übertjaupt ber erfte, ber innerhalb
bes 2largaus ben Bau einer (Eifenbatjn ben Beworben »orfdjlug. 3m
2luslanb roaren in jenen 3ab.ren Batjnen fdjon nidjts Zîeues metjr.
3n (Englanb, 2lmerifa, franfreidj, Belgien, Deutfdjlanb ftanb ben

fdjmei3erifdjen Kaufleuten biefes Derfehrsmittel bei itjren Keifen 3ur
Derfügung, unb roenn fie in bie ^eimat 3urücffetjrten, mufjten fie »on
ben ungeroofjnten 2lnnet}tnlidjfeiten, bie fidj itjnen geboten, »oll £ob

3u er3ätjlen. 3" bet Sdjroei3 aber tjatte fidj nodj niemanb mit (Erfolg
für biefe »erfetjrstedjnifdje Steuerung eingefetjt, bie fidj im 2luslanb
beroätjrte. tDas ©berft £}ünerroabel aus Êerçburg »eranlafjte, ben

Dorftofj für bie Sdjaffung einer fdjroei3erifdjen (Eifenbatjn 3U roagen,
ob er feine 2tnfdjauungen aus geitungen unb Büdjern, ober aus eige«

nen Heifeerfatjrungen fdjöpfte, miffen mir nidjt. ^ebenfalls mädjte er
bie Kegierung barauf aufmerffam, baft „faum eine (Segenb ber Sdjroei3
metjr 3ur Anlegung einer <£ifen«Batjn fidj eigne als biejenige 3roifdjen
Bafel unb güridj, mo", roie er fdjreibt, „brei miteinanber »erbunbene

^lüffe »on felbft bie Kidjtung angeben, mie eine (Eifenbatjn, faft eben,

ober bodj nur menig incliniert, angelegt merben fann, mo 3roei fjan«
belsftäbte, bie im lebfjafteften Derfeljr mit einanber ftefjen, burdj eine

foldje »erbunben mürben-" Dafj bie Kantonsregierung felbft ein fol«
djes Unternetjmen begänne, erroartete fjünerroabel nidjt. Dafür aber

fottten 2lftiengefeüfdjaften im (Ein»erftänbnis mit bem Kanton fidj
biefer oaterlänbifdjen Stufgabe annehmen. „ïïidjt nur in Bafel unb

güridj, fonbern audj in unferem Kanton", fätjrt Qünerroabel fort,
„roerben fidj Spefulanten genug für ein foldjes Unternehmen 3eigen,

« K2121 (Eifenbafjnaften, io. Februar 1836.

Früheste Bestrebungen um die Schaffung einer

(Lisenbahn zwischen Zürich und Basel
in den Iahren 836 und 1,837

" ^ - ' .«PyxW^PVZgMM

Im Sitzungszimmer des aargauischen Kleinen Rates lag am ly.
Februar l,8S6 auf dem Ranzleitisch ein Schreiben, das in feinem Inhalt
für jene Zeit vollkommen neu war. Der Verfasser dieser Eingabe^,
ein Mitglied der kantonalen Baukommisfion, Gberft Friedrich Hllnerwadel

aus kenzburg, brachte in diesem Brief fein Planen vor den Rat;
er beschäftigte fich mit der Anlage einer Eisenbahn zwischen Zürich
und Basel. Damit ist Hünerroadel überhaupt der erste, der innerhalb
des Aargaus den Bau einer Eisenbahn den Behörden vorschlug. Im
Ausland waren in jenen Iahren Bahnen fchon nichts Neues mehr.

In England, Amerika, Frankreich, Belgien, Deutschland stand den

fchweizerifchen Aaufleuten diefes Verkehrsmittel bei ihren Reifen zur
Verfügung, und wenn sie in die Heimat zurückkehrten, wußten sie von
den ungewohnten Annehmlichkeiten, die sich ihnen geboten, voll kob

zu erzählen. In der Schweiz aber hatte fich noch niemand mit Erfolg
für diefe verkehrstechnifche Neuerung eingesetzt, die fich im Ausland
bewährte. Was Vberst Hllnerwadel aus kenzburg veranlasste, den

Vorstoß für die Schaffung einer schweizerischen Eisenbahn zu wagen,
ob er feine Anschauungen aus Zeitungen und Büchern, oder aus eigenen

Reifeerfahrungen schöpfte, wissen wir nicht. Jedenfalls machte er
die Regierung darauf aufmerksam, daß „kaum eine Gegend der Schweiz
mehr zur Anlegung einer Eisen-Bahn sich eigne als diejenige zwischen

Basel und Zürich, wo", wie er schreibt, „drei miteinander verbundene

Flüsse von selbst die Richtung angeben, wie eine Eisenbahn, fast eben,

oder doch nur wenig incliniert, angelegt werden kann, wo zwei
Handelsstädte, die im lebhaftesten Verkehr mit einander stehen, durch eine

solche verbunden würden " Daß die Aantonsregierung selbst ein
solches Unternehmen begänne, erwartete Hünerroadel nicht. Dafür aber

sollten Aktiengesellschaften im Einverständnis mit dem Aanton sich

dieser vaterländischen Aufgabe annehmen. „Nicht nur in Bafel und

ZUrich, sondern auch in unserem Aanton", fährt Hünerroadel fort,
„werden sich Spekulanten genug für ein solches Unternehmen zeigen,

> «AA Eisenbahnakten, 7 o. Februar lSZS.



befonbers ba roir fattfam aus ben geitungen erfetjen fönnen, bafj bei

einigen gutgelegenen c£ifen»Batjnen bie 2lftien bereits aufs boppelte
bes urfprünglidjen IDertes geftiegen finb." IDeil bamals runb um bie

(Eibgenoffenfdjaft immer neue Batjnen erftanben, mar es £jünerroabels
gröjjte Sorge unb Befürchtung, ber erfte Sdjritt 3ur Sdjaffung einer
Batjn im 2largau fönnte nidjt »on feinem Kanton, in beffen Dienft
er felber ^tanb, fonbern con ben Zladjbarfantonen ober gar »om 2lus»
lanb getan roerben. „Unangenetjm roürbe es {ebenfalls mir fein",
fdjrieb er, „roenn frütjer ober fpäter ber 2lntrieb tjie3u blofj »on aufjen
fommen unb es fo ben 2lnfdjein tjaben roürbe, als roäre im 2largau
roeniger Sinn, ben geitgeift audj in tedjnifdjer Be3ietjung auf3u»

faffen ober bas günftige ber Sage einiger Kantonsteile 3U erroägen, in
einem 2lugenblirfe, roo überall Kegenten unb Kegierte, in biefer Be*
3ietjung roenigftens, roie es fdjeint, fo 3iemlidj fyanb in Bjanb fidj ab»

mütjen, bem Zìadjbarftaat bas (Terrain, ober bodj roenigftens ben Dor»

fprung ab3ugeroinnen." 31t feinen roeitern 2lusfüb,rungen »erfudjte
©berft fjünerroabel audj fdjon auf bie (Einroänbe ein3ugetjen, bie

bamals allgemein gegenüber bem Babnbau geltenb gemadjt rourben,
nämlidj, „bafj burdj Anlegung »on €ifen=8afjnen bas gug»Dietj »er»

brängt unb unabfetjbare Störungen in »ielen <£rroerbs3roeigen, be»

fonbers im Sanbbau, entftefjen fönnten." Kadj feiner 2luffaffung „mar
eine Batjn burdjaus nidjt nur in Derbinbung mit Dampfroagen ge»

benfbar." 3n £in3 3um Beifpiel mürben an Stelle bet Dampfroagen
pferbe »orgefpannt, unb nadj feiner Darfteilung befutjr biefe pferbe»
batjn reibungslos bie Strafjen ber Stabt. ~$a, man Ijegte fogar bie 2lb=

fidjt, „auf ber fo »iel befproctjenen (£ifen=Batjn 3roifdjen Nürnberg
unb ^ürttj blofj 3roei= ober breimal roödjentlidj mit bem Dampf»
magen" 3U fatjren unb bie übrige geit, um Brennftoff 3U fparen,
Pferbe »or3ufpannen. 2lbgefefjen »on ben anregenben unb in ber ba*

maligen geit bei uns nie 3ur Spradje gebrachten Darlegungen oer»

fetjrstedjnifdjer 2lrt, unterliefe es £}ünerroabel audj nidjt, auf bie

roirtfdjaftlidjen Dorteile tjin3uroeifen, bie aus einer Batjnlinie Ba*

fei—güridj bem 2largau erroadjfen rourben. Don ben 16 IDegftunben
fielen \2 auf 2largauer Boben. So roaren „fdjon bei ber erften 2lnlage
brei Dierteile ber 2lrbeitslötjne" ber tjiefigen Beoölferung fidjer ge»

ftellt. „Unb über bies", fütjrt fjünerroabel roeiter aus, „roürbe eine

<Eifen»Bat)nanlage ein neues, regeres £eben in einen Be3irf, ober

roenigftens in eine (Begenb bringen, bie burdj »erfdjiebene Umftänbe

besonders da wir sattsam aus den Zeitungen ersetzen können, daß bei

einigen gutgelegenen Eisen-Bahnen die Aktien bereits aufs doppelte
des ursprünglichen Wertes gestiegen sind." Weil damals rund um die

Eidgenossenschaft immer neue Bahnen erstanden, war es Hünerwadels
größte Sorge und Befürchtung, der erfte Schritt zur Schaffung einer
Bahn im Aargau könnte nicht von feinem Aanton, in dessen Dienst
er selber stand, sondern von den Nachbarkantonen oder gar vom Ausland

getan werden. „Unangenehm würde es jedenfalls mir fein",
fchrieb er, „wenn früher oder später der Antrieb hiezu bloß von außen
kommen und es so den Anschein haben würde, als wäre im Aargau
weniger Sinn, den Zeitgeist auch in technischer Beziehung aufzufassen

oder das günstige der Lage einiger Aantonsteile zu erwägen, in
einem Augenblicke, wo überall Regenten und Regierte, in dieser
Beziehung wenigstens, wie es scheint, so ziemlich Hand in Hand fich
abmühen, dem Nachbarstaat das Terrain, oder doch wenigstens den

Vorsprung abzugewinnen." In seinen weitern Ausführungen versuchte

Wberst Hllnerwadel auch schon auf die Einwände einzugehen, die

damals allgemein gegenüber dem Bahnbau geltend gemacht wurden,
nämlich, „daß durch Anlegung von Eisen-Bahnen das Zug-Vieh
verdrängt und unabsehbare Störungen in vielen Erwerbszweigen,
besonders im Landbau, entstehen könnten." Nach seiner Auffassung „war
eine Bahn durchaus nicht nur in Verbindung mit Dampfwagen
gedenkbar." In Linz zum Beispiel würden an Stelle der Dampfwagen
Pferde vorgespannt, und nach seiner Darstellung befuhr diese Pferdebahn

reibungslos die Straßen der Stadt. Ja, man hegte sogar die

Abficht, „auf der fo viel besprochenen Eisen-Bahn zwischen Nürnberg
und Fürth bloß zwei- oder dreimal wöchentlich mit dem Dampfwagen"

zu fahren und die übrige Zeit, um Brennstoff zu sparen,

Pferde vorzuspannen. Abgesehen von den anregenden und in der

damaligen Zeit bei uns nie zur Sprache gebrachten Darlegungen ver-
kehrstechnifcher Art, unterließ es Hllnerwadel auch nicht, auf die

wirtschaftlichen vorteile hinzuweifen, die aus einer Bahnlinie
Basel—Zürich dem Aargau erwachsen würden, von den ie Wegstunden

fielen l,2 auf Aargauer Boden. So waren „fchon bei der ersten Anlage
drei vierteile der Arbeitslöhne" der hiesigen Bevölkerung sicher

gestellt. „Und über dies", führt Hünerroadel weiter aus, „würde eine

Eifen-Bahnanlage ein neues, regeres Leben in einen Bezirk, oder

wenigstens in eine Gegend bringen, die durch verschiedene Umstände
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früherer Ejülfsquellen beraubt, einer Ejebung burdj 3"buftrie unb
beren roofjltätigen folgen fo fetjr bebarf." — „3ft unb bleibt es nur
ein tlraum, fo ift bodj bas gutrauen bei meiner letjten IDafjl mir ein
fidjerer Bürge, bafj Sie mir roenigftens bie roofjlgemeinte 2lbfidjt unb
ben guten IDilien nidjt »erfennen merben", fo fdjliefjt biefe beadjtens»
roerte cEingabe ©berft Ejünerroabels. Die IHitglieber bes Kleinen
Kates in 2larau Ijatten faft eine IDodje lang (Selegentjeit, in bas auf»

liegenbe „memorial" (Einfidjt 3U netjmen. 2lm 24. Februar 1836

traten bie Kegierungsräte 3ur Sitjung 3ufammen, unb bas (Ergebnis
ber Befpredjungen roirb im protofoll2 feftgeljalten, roo in auffallenber
Kür3e »ermerft ftefjt: „Das »on Ejerrn ©berft Ejünerroabel, Itîitgliebe
ber Baufommiffion, eingefenbete HTemorial, roorin berfelbe bie ~$bee

einet (Eifenbatjnanlage burdj ben Kanton in ber Kidjtung »on Bafel
nadj güridj 3ur Spradje unb »or Betjörbe bringt, roirb ber Bau»

fommiffion in 2Ibfdjrift übermittelt unb bem Derfaffer bie betätigte
Sorge für ^örberung »aterlänbifdjer 3ntereffen »erbanft". 3n &er

fiolqe befdjäftigte fidj bie Kegierung für längere geit nidjt metjr
mit ber angeregten fitaqe bes Batjnbaues. Ejünerroabel blieb 3roar
nodj mandjes 3<wr IHitglieb ber fantonalen Baufommiffion. 2lber
einen roeitern Derfudj, bie Kegierung für feine Sadje 3U geroinnen,
unternatjm er nidjt metjr. IDas er befürchtet tjatte, trat nun aUerbings
ein. Sdjon im ITtär3 bes gleidjen 3artrcs wai: es gürt(*i; bas bie

^übrung im Bau einer erften Sdjroei3erbafjn übernatjm. fjier gab es

ITCänner, bie es fidj 3ur Aufgabe mädjten, ben IDotjlftanb ifjrer Dater»

ftabt 3u förbern unb itjrem fjanbel ben IDeg ins 2luslanb 3U öffnen.
Darum planten fie, um güridj an bie europäifdjen Derfefjrsroege an*

3ufdjliefjen, eine Babnoerbinbung mit Bafel. So rourbe ber 2largau,
ofjne baft es Dolf unb Kegierung 3unädjft geroünfdjt fjätten, in bie

Kämpfe um bie (Entftefjung ber erften fdjroei3erifdjen Bafjn fjinein»

ge3ogen.

Die 3ürdjerifdje Ejanbelsfammer, bas offi3ielle ©rgan ber Ejanbels»
unb (Seroerbeintereffen, ernannte »orerft eine (Eifenbarjnfommiffion
3ur Prüfung unb Begutachtung ber fragen, bie fidj im gufammen»
fjang mit ben bamals auffommenben (Eifenbarjnplänen ftellten. 3l(r
gefjörten tatfräftige unb angefefjene IHänner3 güridjs an. Die Ejanbels»

» K2121 prot. bes Kleinen Hates, 24. Februar t836.
» 03ubler S. 30: „£. »on OTuralt, Hegierungsrat <£b. Sul3er, peftalo33i»Ejir3el,
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früherer Hülfsquellen beraubt, einer Hebung durch Industrie und
deren wohltätigen Folgen fo fehr bedarf." — „Ist und bleibt es nur
ein Traum, fo ift doch das Zutrauen bei meiner letzten Wahl mir ein
sicherer Bürge, daß Sie mir wenigstens die wohlgemeinte Absicht und
den guten Willen nicht verkennen werden", so schließt diese beachtenswerte

Eingabe Oberst Hünerwadels. Die Mitglieder des Aleinen
Rates in Aarau hatten fast eine Woche lang Gelegenheit, in das

aufliegende „Memorial" Einficht zu nehmen. Am 24. Februar l,3Z6
traten die Regierungsräte zur Sitzung zusammen, und das Ergebnis
der Besprechungen wird im Protokoll? festgehalten, wo in auffallender
Aurze vermerkt steht: „Das von Herrn Vberft Hünerroadel, Mitglieds
der Baukommiffion, eingefendete Memorial, worin derfelbe die Idee
einer Eifenbahnanlage durch den Aanton in der Richtung von Basel
nach Zürich zur Sprache und vor Behörde bringt, wird der

Baukommission in Abschrift übermittelt und dem Verfasser die betätigte
Sorge für Förderung vaterländischer Interessen verdankt". In der

Folge beschäftigte sich die Regierung für längere Zeit nicht mehr
mit der angeregten Frage des Bahnbaues. Hünerroadel blieb zwar
noch manches Jahr Mitglied der kantonalen Baukommiffion. Aber
einen weitern versuch, die Regierung für feine Sache zu gewinnen,
unternahm er nicht mehr. Was er befürchtet hatte, trat nun allerdings
ein. Schon im März des gleichen Jahres war es Zürich, das die

Führung im Bau einer ersten Schweizerbahn übernahm. Hier gab es

Männer, die es fich zur Aufgabe machten, den Wohlstand ihrer Vaterstadt

zu fördern und ihrem Handel den Weg ins Ausland zu öffnen.
Darum planten sie, um Zürich an die europäischen Verkehrswege
anzuschließen, eine Bahnverbindung mit Basel. So wurde der Aargau,
ohne daß es Volk und Regierung zunächst gewünscht hatten, in die

Kämpfe um die Entstehung der ersten fchweizerifchen Bahn
hineingezogen.

Die zürcherische Handelskammer, das offizielle Vrgan der Handelsund

Gewerbeinteressen, ernannte vorerst eine Eisenbahnkommission
zur Prüfung und Begutachtung der Fragen, die fich im Zusammenhang

mit den damals aufkommenden Eifenbahnplänen stellten. Ihr
gehörten tatkräftige und angesehene Männer" Zürichs an. Die Handels-

» RAA Prot, des «leinen Rates, 2«. Februar isse.
- Gubler S. S«: „C. von Muralt, Regierungsrat <Ld. Sulzer, Pestalozzi-Hirzel,
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fatnmer fjatte in gufammenarbeit mit biefer Kommiffion 3unädjft
3roei grofje Bafjnprojefte im 2tuge: Die eine £inie »on Bafel nadj
güridj unb Cfjur unb bie anbere »on güridj über IDinterttjur an ben

Bobenfee. Beibe follten güridj über bie Sdjroei3ergren3e fjinaus mit
bem 2luslanbe »erbinben. 2lm 16. lïïai 1836 ridjtete fie an bie Ke»

gierung bas (Sefudj um einen Dorfcfjufj4 »on 16 000 franfen für
bie notroenbigen Dorunterfudjungen. Der Kegierungsrat 3eigte für
biefe Beftrebungen ber 3ürdjerifcf)en Ejanbelsfammer Derftänbnis unb

geroäfjrte ifjr nadj roenigen (Lagen einen erften Krebit5 »on 5000 fitan*
fen. Kun mädjten fidj bie lïïanner güridjs un»er3üglidj an itjre neue

2lufgabe. Kocfj innert ber nädjften adjt (Lage ertjielten 3n9enieur
ZîegreHi in IDien, ber bamals als fetjr erfahrener Bafjnfadjiuann
grofjes ilnfefjen genofj unb burdj feine (Eifenbafjnanlagen befannt
mar, unb ber gürdjer 3n9enxcur <Efctjmann »on ber Ejanbelsfammer
ben Auftrag6, bie (Segenben, bie für bie beiben geplanten £inien in
fitaa,e fommen follten, 3u begefjen. Sdjon am io. 3UT" Ö^1 uns bie
Xleue gürdjer geitung über bie »orgenommene (Erfunbung 2lusfunft:
„Die Ejerren Kegrelli unb cEfdjmann finb »on ifjrer Keife 3ur Dor»

unterfudjung eines «Eifenbatj^uges 3roifdjen Bafel unb güridj über
Baben 3urücfgefefjrt; fie tjaben fidj über3eugt, bafj man fidj bas der»
rain nidjt günftiger benfen fönnte. Die Bürgerfdjaft »on Baben ift
3u allen erforberlidjen ©pfern bereitroiüig; bagegen fcfjeinen in 21arau

»ornefjme perfonen roeniger geneigt, bas projeft 3u unterftütjen".
2luf (ßrunb biefes (Sutadjtens blieb bas Bobenfeeprojeft, ba es roeni»

ger geeignet 3U fein fdjien, »orläufig liegen. Ejingegen arbeitete bie

cEifenbafjnfommiffion roeiter an ben planen7 für eine Batjn »on

güridj nadj Baben, roobei »orübergefjenb bie llbfidjt beftanb, bas

tleilftücf güridj—Baben als probeftrerfe aus3ubauen. Die gürdjer
Ejanbelsfammer fudjte ifjren geplanten Bafjnbau burdj bie Derbin»

bung mit anbern Kantonen8 3u ftiitjen unb lub „einflufjreidje lïïanner
ber Kantone Bafel, 21argau, St. (Ballen unb (Sraubünben 3u einer

©beringenieur Hegrelli, Kantonsrat Heintjarb, a. Spttalpf leget «Efdjer, <S. 21 Ib.

(Efdjer o. ^elfenbof, Kantonsrat Stuber."
4 lürubel S. 4 f.
s IDrubel S. 8; 19. OTai 1836.
« Don Hegreüi unb €fdjmann rourbe nodj ber gürdjer 3ngenieur 3- Sul3berger

beige3ogen, IDrubel S. 8.
7 (gubler S. 35.
s ©übler S. 36.
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kammer hatte in Zusammenarbeit mit dieser Aommission zunächst

zwei große Bahnprojekte im Auge: Die eine Linie von Basel nach

Zürich und Ehur und die andere von Zürich über Minterthur an den

Bodensee. Beide sollten Zürich über die Schweizergrenze hinaus mit
dem Auslande verbinden. Am >6. Mai 1,836 richtete sie an die
Regierung das Gesuch um einen Vorschuß/ von 1,6 ovo Franken für
die notwendigen Voruntersuchungen. Der Regierungsrat zeigte für
diese Bestrebungen der zürcherischen Handelskammer Verständnis und

gewährte ihr nach wenigen Tagen einen ersten Aredia von sooo Franken.

Nun machten sich die Männer Zürichs unverzüglich an ihre neue

Aufgabe. Noch innert der nächsten acht Tage erhielten Ingenieur
Negrelli in Mien, der damals als fehr erfahrener Bahnfachmann
großes Ansehen genoß und durch seine Eisenbahnanlagen bekannt

war, und der Zürcher Ingenieur Eschmann von der Handelskammer
den Auftrag«, die Gegenden, die für die beiden geplanten Linien in
Frage kommen follten, zu begehen. Schon am i«. Juni gibt uns die

Neue Zürcher Zeitung über die vorgenommene Erkundung Auskunft:
„Die Herren Negrelli und Eschmann sind von ihrer Reise zur
Voruntersuchung eines Eisenbahnzuges zwischen Basel und Zürich über
Baden zurückgekehrt; sie haben sich überzeugt, daß man fich das Terrain

nicht günstiger denken könnte. Die Bürgerschaft von Baden ift
zu allen erforderlichen Opfern bereitwillig; dagegen scheinen in Aarau
vornehme Personen weniger geneigt, das Projekt zu unterstützen".

Auf Grund dieses Gutachtens blieb das Bodenseeprojekt, da es weniger

geeignet zu sein schien, vorläufig liegen. Hingegen arbeitete die

Eisenbahnkommisfion weiter an den Plänen? für eine Bahn von
Zürich nach Baden, wobei vorübergehend die Absicht bestand, das

Teilstück ZUrich—Baden als probestrecke auszubauen. Die Zürcher
Handelskammer suchte ihren geplanten Bahnbau durch die Verbindung

mit andern Aantonen« zu stützen und lud „einflußreiche Männer
der Aantone Basel, Aargau, St. Gallen und Graubünden zu einer

Vberingenieur Negrelli, Kantonsrat Reinhard, a. Spitalvfleger Escher, G.Alb,
Escher v. Lelsenhof, Rantonsrat Studer."

< wrubel S. 4 f.
s wrubel S. 8; Mai 1826,
° von Negrelli und Eschmann wurde noch der Zürcher Ingenieur I, Sulzberger

beigezogen, wrubel S. 8.

Gubler S. Z5.
« Gubler S. 56,
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<Eifenbafjnfonferen3 auf ben 23. ©ftober 1837 in bas Katfjaus 3u

güridj" ein. Bei biefer Sitjung bilbete fidj ein prooiforifdjes Ko»

mitee9 aus fieb3efjn lïïitgliebern, bem nun audj Dertreter aus ben

gelabenen Kantonen angefjörten; aus bem 21argau maren es Bürger»
meifter Ejer3og, Kegierungsrat Ejürner unb (Seridjtspräfibent Dorer.
Das praefibium über biefe fieb3eb,n lïïanner, bie es fidj 3ur Aufgabe
gemadjt fjätten, ben Bafjnbau auf ber Strede »on güridj nadj Bafel
3u förbern, füfjrte (Eonrab »on lïïuratt, alt Bürgermeifter »on güridj.
groei dage nadj ber Sitjung im gürdjer Katsfjaus berichtete (Seridjts»
präfibent Dorer bem (Semeinberat10 Baben über bas, roas er in güridj
»on ber geplanten (Eifenbatjn »ernommen fjatte. „€in foldjes Unter»

nefjtnen", meinte er, „roirb »on befonbers bebeutenben folgen für bie

Stabt Baben fein", unb er riet bem (Semeinberat, „jetjt fcfjon barauf
Bebadjt 3U nefjmen, bie 2Irt unb IDeife aus3umitteln, mie fidj ber

fjiefige ©rt am geeignetften babei beteiligen fönne". ~$m Kooember

forberte bas Sieb3efjnerfomitee bie ©ffentlicfjfeit auf, biefes erfte

fctjroei3erifcfje Bafjnunternefjmen burdj bie geidjnung »on ilftien11
3u unterftütjen, unb nadj fur3er geit ftanben audj fdjon bie notmen»

bigen (Selber in 2lusfidjt. Bis 3um 22. De3ember 1837 roaren bereits

44 721 2lnteilfdjeine im 3"= unb 2luslanbe ge3eidjnet roorben. 2ludj
bie ©rtsbürgergemeinbe12 Baben fjatte in ifjrer Sitjung »om 23- Ko»
»ember unter (Semeinbeammann Borfinger ben 21nfauf »on 12 2lftien
befdjloffen. Dies mar aUerbings für Baben mit feinen 1844 €inmofj»
nern eine befdjeibene gafjl unb fjatte ber Stabt bei einer 2lftionär»
»erfammlung nur eine Dertretung mit brei Stimmen geftattet. Um
aber über 3roölf Stimmen oerfügen 3U fönnen, gab bie (Semeinbe itjre
3roölf 2lftien an ein3elne Bürger ab, befjielt fidj jebodj ausbrüdlidj
itjr (Eigentumsredjt »or13.

3m (Segenfatj 3ur Stabt Baben beteiligte ftdj ber Kanton 2ïargau
nidjt an bet geidjnung »on Bafjnaftien. Ejingegen fafj fidjin jenen Ko»

»embertagen ber Kleine Kat »on 21arau »or eine anbere, nidjt minber
roidjtige (Entfdjeibung gefteüt, bie fidj ebenfalls auf ben Bafjnbau be»

30g. Die Kegierung »on £u3ern fjatte »or ber aargauifdjen Kegierung ben

« IDrubel S. to.
10 Stabtardjio Baben, prot. bes (gemeinberates, 25. ©ftober 1837.
» Bei biefer Jlftienseidjnung mufjte ber CSelbbetrag nodj nidjt einbe3ab.lt roerben.

" Stabtardjio Baben, Dertjanblungen ber ©rtsbürgerfdjaft, 23. Hooember 1837.

" Stabtardjio Baben, îlftenfammlung ber ©rtsbürgergemeinbe, Hedjenfdjafts»
beridjt bes (Bemeinbeammanns für bas 3atjr 1837, batiert oom t. 3"ni 1838.

u
Eifenbahnkonferenz auf den 2Z. Oktober 1,35? in das Rathaus zu

Zürich" ein. Bei diefer Sitzung bildete fich ein proviforisches
Komitee« aus siebzehn Mitgliedern, dem nun auch Vertreter aus den

geladenen Aantonen angehörten; aus dem Aargau waren es Bürgermeister

Herzog, Regierungsrat Hürner und Gerichtspräsident Dorer.
Das Praesidium über diese siebzehn Männer, die es sich zur Aufgabe
gemacht hatten, den Bahnbau auf der Strecke von Zürich nach Bafel
zu fördern, führte Conrad von Muralt, alt Bürgermeister von Zürich.
Zwei Tage nach der Sitzung im Zürcher Ratshaus berichtete Gerichtspräsident

Dorer dem Gemeinderat^° Baden über das, was er in Zürich
von der geplanten Eisenbahn vernommen hatte. „Ein solches
Unternehmen", meinte er, „wird von besonders bedeutenden Folgen für die

Stadt Baden sein", und er riet dem Gemeinderat, „jetzt schon darauf
Bedacht zu nehmen, die Art und Meise auszumitteln, wie sich der

hiesige Grt am geeignetsten dabei beteiligen könne". Im November

forderte das Siebzehnerkomitee die Öffentlichkeit auf, dieses erste

schweizerische Bahnunternehmen durch die Zeichnung von Aktien"
zu unterstützen, und nach kurzer Zeit standen auch schon die notwendigen

Gelder in Aussicht. Bis zum 22. Dezember l85? waren bereits

44721. Anteilscheine im In- und Auslande gezeichnet worden. Auch
die Brtsbürgergemeinde^ Baden hatte in ihrer Sitzung vom 2Z.
November unter Gemeindeammann Borsinger den Ankauf von 1,2 Aktien
beschlossen. Dies war allerdings für Baden mit feinen i,8qq Einwohnern

eine bescheidene Zahl und hätte der Stadt bei einer
Aktionärversammlung nur eine Vertretung mit drei Stimmen gestattet. Um
aber über zwölf Stimmen verfügen zu können, gab die Gemeinde ihre

zwölf Aktien an einzelne Bürger ab, behielt sich jedoch ausdrücklich

ihr Eigentumsrecht vor".
Im Gegenfatz zur Stadt Baden beteiligte sich der Ranton Aargau

nicht an der Zeichnung von Bahnaktien. Hingegen sah sichin jenen
Novembertagen der Aleine Rat von Aarau vor eine andere, nicht minder
wichtige Entscheidung gestellt, die sich ebenfalls auf den Bahnbau
bezog. Die Regierung von Luzern hatte vor der aargauischen Regierung den

» wrubel s. lo.
l° Stadtarchiv Baden, Prot, des Gemeinderates, 22. Gktober 1827.

" Bei dieser Aktienzeichnung mußte der Geldbetrag noch nicht einbezahlt werden.
>2 Stadtarchiv Baden, Verhandlungen der Brtsbürgerschaft, 22. November 1327.

» Stadtarchiv Baden, Aktensammlung der GrtsbUrgergemeinde, Rechenschaftsbericht

des Gemeindeammanns für das Jahr 1827, datiert vom 1. Juni 1828.
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IDunfctj geäufjert, ben gürdjern nur unter ber Bebingung ben Batjn»
bau auf 2targauer Boben 3u geftatten, bafj gürtet) bem Stänbe £u»

3ern gfeidj3eitig eine 2lnfdjlufjlinie geroäfjre, bie auf aargauifetjem
(Sebiet »on ber Baflerlinie ab3roeigen unb nadj Supern fütjren roürbe.
IDenn bem Kleinen Kat audj eine (Erfcfjliefjung oon roeiteren Seilen
bes Kantons burdjaus erftrebensroert erfdjien, fo fdjrieb er bodj in
feiner 2lntroort14, „er fönne fidj nidjt in bem geroünfdjten lïïafje mit
gufagen ober €rflärungen" binben. ©ffenbar erfannte bie aargauifdje
Kegierung, bafj bie geplante Batjnfinie oon güridj nadj Bafel bem

21argau gröfjere roirtfdjaftlidje Dorteile »erfpradj, unb biefe roollte
fie nidjt burdj eine Derbinbung mit Sofern aufs Spiel fetjen.

II

Vorarbeiten uno projette \ 838— J840

2lm 17. 3<muar 1838 fanb in gürid) bie erfte (Seneraloerfammlung
ber 2lftionäre ftatt. Die 250 2lftionäre, bie hier unter bem praefibium
oon donrab »on lïïuralt 3U biefer erften, benfroürbigcn Sitjung 3U=

fammentraten, gcnefjmigten nadj unbebeutenben 2lbänberungen ben

Statutenentrourf bes Sieb3etjnerfomitees. Bis 3um 18. ^ebruar blieb

biefes prooiforifdje Komitee nod} im 2fmt. 2ln biefem Œage oereinigte
fief) bie Dcrfammtung 3U ben enbgüttigen IDatjlen15: fünf lïïanner
rourben 3u Direftoren ernannt, unb neben ifjnen arbeitete ein 2lus=

fdjufj oon 21 ÎÏÏitgtiebern. Unoer3ügIidj nafjm nun bie (Etfenbafjn»
bireftion itjre 2lrbeit auf. Sdjon am folgenben Œage, am 20. ^ebruar,
bat fie in einem langem Sdjreiben ben Kleinen Kat in 21arau um bie

BeroiUigung, „bie nötigen Dorunterfudjungen, Dermeffungen, Kioet»
lements ufm. als Dorbereitung 3um Bafjnbau auf 2largauer Boben
»or3unefjmen". Die Direftion oerfudjte bie Kegierung itjrem Begetj»

u K2Ut «Eifenbabnatten, 14. Horember 1837.
15 2Jus bem Zlargau mürben aeroäblt: 3n bie Direftion: Segierungsrat Ejürner,

ìlarau; in ben îlusfdjufj: a. Bürgermeifter fjer3og, Ztarau, a. pofibirettor Dolber,
2tarau, lanbammann Dorer, Saben, Hegierungsrat friebridj taue, IDilbegg, Sdjau-
felbüel, gur3adj; (Bubler S. 44.
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Wunsch geäußert, den Jürchern nur unter der Bedingung den Bahnbau

auf Aargauer Boden zu gestatten, daß Zürich dem Stande
Luzern gleichzeitig eine Anschlußlinie gewähre, die auf aargauischem
Gebiet von der Baslerlinie abzweigen und nach Luzern führen würde.
Wenn dem Aleinen Rat auch eine Erschließung von weiteren Teilen
des Aantons durchaus erstrebenswert erschien, so schrieb er doch in
seiner Antwort", „er könne sich nicht in dem gewünschten Alaße mit
Zusagen oder Erklärungen" binden. Offenbar erkannte die aargauische
Regierung, daß die geplante Bahnlinie von Zürich nach Basel dem

Aargau größere wirtschaftliche vorteile versprach, und diese wollte
sie nicht durch eine Verbindung mit Luzern aufs Spiel fetzen.

II

Vorarbeiten und Projekte 1.838—1.8^0

Am 17. Januar 1858 fand in ZUrich die erste Generalversammlung
der Aktionäre statt. Die 2S0 Aktionäre, die hier unter dem praesidium
von Eonrad von Muralt zu dieser ersten, denkwürdigen Sitzung
zusammentraten, genehmigten nach unbedeutenden Abänderungen den

Statutenentwurf des Siebzehnerkomitees. Bis zum 18. Februar blieb
dieses proviforische Aomitee noch im Amt. An diesem Tage vereinigte
sich die Versammlung zu den endgültigen Wahlen'^: fUnf Männer
wurden zu Direktoren ernannt, und neben ihnen arbeitete ein
Ausschuß von 21 Mitgliedern. Unverzüglich nahm nun die Eisenbahndirektion

ihre Arbeit auf. Schon am folgenden Tage, am 20. Februar,
bat sie in einem längern Schreiben den Aleinen Rat in Aarau um die

Bewilligung, „die nötigen Voruntersuchungen, Vermessungen,
Nivellements usw. als Vorbereitung zum Bahnbau auf Aargauer Boden

vorzunehmen". Die Direktion versuchte die Regierung ihrem Begeh-

" RAA Lisenbahnakten, 14. November »857.
>5 Aus dem Ao.ra.au wurden gewählt: In die Direktion: Regierungsrat hiirner,

Aarau; in den Ausschuß: a. Bürgermeister Herzog, Aarau, a. Oostdirektor Dolder,

Aarau, kandammann Dorer, Laden, Regierungsrat Friedrich kauö, lvildegg, Schau»

felbüel, Zurzach; Gubler S, 44.
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ren baburdj 3ugänglidj 3U madjen, bafj fie auf ben grofjen Kutjen
fjinroies, ber gerabe bem 21argau aus biefem Bafjnbau erroadjfe: „Die
neu projeftierte (Eifenbafjn mirb in ifjrer gröfjern Strede", fdjrieb fie,
„ben Kanton 2largau burdj3iefjen; fie roirb ifjm alle Dorteile bringen,
ben biefes fdjnelle, fidjere unb roofjlfeife Derbinbungsmittel ben Vói*
fern geroäfjrt, unb fie roirb fdjon in ifjrem Bau ber gan3en (Segenb,
bie fie berüfjrt, oietfacfjen (Erroerb unb »ermefjrten Derfefjr 3ufüfjren".
Diefes (Sefucfj rourbe audj tatfädjlidj beroilligt, unb bamit îonnten bie

Dorarbeiten im 2largau ofjne Derfpätung aufgenommen roerben. Die
(Eifenbafjnbireftion fdjuf nun 3uerft bas fogenannte (Senieforps18,
einen Stab »on 3r,9er,ie"ren/ bie fämtlidje tedjuifdjen fragen 3U

beraten unb alle Dermeffungen burd)3ufüfjren fjätten. 2ln ifjrer Spitje
ftanb ©berft Ejegner »on IDinterttjur, ber fangjäfjrige Strafjen» unb

Brüdeninfpeftor bes Kantons güridj. IDäfjrenb bes Sommers 1838

gelang es ber Direftion 3ubem, ben englifdjen (Eifenbafjningenieur
3- Sode für einige IDodjen 3ur lÏÏitarbeit 3U geroinnen. (Berabe biefer
lïïann, ber, roie audj fein Stefloertreter unb lÏÏitarbeiter, 3rt9enieur
Keumann, über grofje (Erfahrung oerfügte, leiftete ber Bafjngefellfdjaft
unfdjätjbare Dienfte. gu 2lnfang 2lprif fetjten bie Dermeffungsarbeiten
auf Kargauer Boben ein. Unter ber Seitung ber 3nçjenieure alt £anb»

ammann Ejürner, 2larau. Birmann»Difdjer, Bafel, ©berft Ejegner,

U)intertfjur unb (Efdjmann, güridj rourbe bas 3ufünftige Œraffe aus»

geftedt. 3n ben felben Œagen erliefj audj bie Kegierung an bie Be3irfs»
ämter oon Baben, Brugg, gur3adj, Saufenburg unb Kfjeinfelben bie

Kufforberung, bie (Semeinbebefjörben oon ben beoorftefjenben Der»

meffungen in Kenntnis 3U fetjen unb bie arbeiten ber Bafjningenieure
3U unterftütjen. 2lusbrüdlidj fjiefj es in biefem Sdjreiben: „2JUfäflig
3U erridjtenbe Signale ftefjen unter bem Sdjutje ber be3irfsamtlidjen
Kutorität."

IDäfjrenb nun im £immat=, im 2lare» unb im Kfjeintal ausgemeffen
unb ausgeftedt rourbe, 3eigte es fidj, bafj bas neue Derfefjrsmittel
beim Dolf nidjt überall in (Sunft ftanb. Dom 10. bis 17. ITCai roaren
im Siggentfjal bie arbeiten in »ollem (Sänge. 3etjt erfannten bie

bortigen Bauern, nadjbem ber Derlauf ber Bahnlinie feftgelegt mar,
baft fie einen Œeil itjrer 3ider unb IDiefen oerlieren foüten unb bafj
ifjr £anb auf eine roeite Strede burdj bas Œraffe ent3roei gefdjnitten
roürbe. 3" bet «soften Aufregung ber (Semüter" traten bie lïïanner

i« (Subler S. 47.

lZ

ren dadurch zugänglich zu machen, daß sie auf den großen Nutzen

hinwies, der gerade dem Aargau aus diefem Bahnbau erwachfe: „Die
neu projektierte Eisenbahn wird in ihrer größern Strecke", fchrieb sie,

„den Aanton Aargau durchziehen; sie wird ihm alle vorteile bringen,
den dieses schnelle, sichere und wohlfeile Verbindungsmittel den Völkern

gewährt, und sie wird fchon in ihrem Bau der ganzen Gegend,
die sie berührt, vielfachen Erwerb und vermehrten Verkehr zuführen".
Diefes Gesuch wurde auch tatsächlich bewilligt, und damit konnten die

vorarbeiten im Aargau ohne Verspätung aufgenommen werden. Die

Eifenbahndirektion fchuf nun zuerst das fogenannte Geniekorps!«,
einen Stab von Ingenieuren, die sämtliche technischen Fragen zu
beraten und alle Vermessungen durchzuführen hatten. An ihrer Spitze
stand Gberft Hegner von Winterthur, der langjährige Straßen- und

Brückeninspektor des Aantons Zürich. Während des Sommers l,8Z8

gelang es der Direktion zudem, den englischen Eisenbahningenieur

I. Locke für einige Wochen zur Mitarbeit zu gewinnen. Gerade dieser

Mann, der, wie auch sein Stellvertreter und Mitarbeiter, Ingenieur
Neumann, über große Erfahrung verfügte, leistete der Bahngefellfchaft
unschätzbare Dienste. Zu Anfang April fetzten die vermeffungsarbeiten
auf Aargauer Boden ein. Unter der Leitung der Ingenieure alt
Landammann Hürner, Aarau. Birmann-Vischer, Basel, Gberst Hegner,
Winterthur und Eschmann, Zürich wurde das zukünftige Trasse
ausgesteckt. In den selben Tagen erließ auch die Regierung an die Bezirksämter

von Baden, Brugg, Zurzach, kaufenburg und Rheinfelden die

Aufforderung, die Gemeindebehörden von den bevorstehenden
Vermessungen in Aenntnis zu setzen und die Arbeiten der Bahningenieure
zu unterstützen. Ausdrücklich hieß es in diesem Schreiben: „Allfällig
zu errichtende Signale stehen unter dem Schutze der bezirksamtlichen
Autorität."

Während nun im Limmat-, im Aare- und im Rheintal ausgemeffen
und ausgesteckt wurde, zeigte es sich, daß das neue Verkehrsmittel
beim Volk nicht überall in Gunst stand, vom 1,0. bis Mai waren
im Siggenthal die Arbeiten in vollem Gange. Jetzt erkannten die

dortigen Bauern, nachdem der Verlauf der Bahnlinie festgelegt war,
daß sie einen Teil ihrer Acker und Wiesen verlieren sollten und daß

ihr Land auf eine weite Strecke durch das Trasse entzwei geschnitten
würde. In der „großen Aufregung der Gemüter" traten die Männer

>° Gubler S. q?.
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oon ©ber» unb Unterfiggentfjal 3ur (Semeinbeoerfammlung 3ufammen
unb befdjloffen, bei ber aargauifdjen Kegierung eine Bittfctjrift ein»

3ureidjen unb fie 3U erfudjen, bie Siggentfjaler in ifjrer Kot 3U unter»

ftütjen unb ben Bau einer (Eifenbatjn in ifjretn „fdjmalen" Œal 3U

oerfjinbern. „Bei ber Derroirflidjung biefer Bafjn", fdjrieben fie, „roirb
bie 21rmut fidj fdjnelt unb bebeutenb oermefjren". lïïit ber 2lus3afjlung
einer (Entfcfjäbigung fei ifjnen nidjt gebient, fie brauchten itjr Üanb,

aus bem fie fidj ernäfjrten; unb burdj ben ^tufj unb Berg eingeengt,
roüfjten fie nidjt, roo fie nodj £anb faufen fönnten, ba bie Boben»

preife jetjt fdjon fefjr geftiegen feien. Die gunatjme ber Beoötfe»

rung fetje gerabe bie unteren Sdjidjten fdjon feit 3afjren aufjerftanbe,
£anb 3u erroerben, unb barum fätjen fie fidj ge3roungen, als Dienft»
boten unb Œagefofjner itjr Brot 3U oerbienen. Das roürbe aber itjr aller

Sdjidfal roerben, roenn bie Kegierung nidjt batjin roirfen fönne, „bafj
bie fommenbe (Eifenbatjn eine Kidjtung erfjalte, bie für aargauifdje
(Semeinben gar nidjt ober roenigftens nidjt in einem foldjen lÏÏafje
oerberbtidj fein roürbe." Die befcfjroidjtigenbe 21ntroort ber 2targauer
Kegierung fam 3U fpät. tDotjI tief] fie burdj ben Babener Be3irfsamt»
mann bie Siggentfjaler roiffen, bafj es 3ur3eit noctj gar nidjt barum
ginge, ber Bafjngefellfdjaft bie BeroiUigung 3um Bafjnbau 3U erteilen,
„unb bafj es burdjaus ber IDiEe ber Kegierung fei, bie Kedjte unb

3ntereffen ber Bürger 3U fdjütjen"; bie Bauern roaren fdjon 3ur
Selbftfjiffe gefdjritten. IDas galt es ifjnen, roenn itjnen gefagt rourbe,

„man fönne fidj im Siggentfjal gan3 rutjig tjalten". DiePfäfjle in ifjren
gelbem rebeten eine 3U beutlictje Spradje. 2ludj roaren ben Bauern
biefe 3ngenieure unb (Seometer mit ifjren (Setjilfen, bie aus ftäbtifdjen
Dertjältniffen flammten unb ifjnen jetjt oor bem Ejeuet bas (Sras 3er»

traten unb bei ben Dermeffungen rüdfidjtsfos burdj itjr 2ider fdjritten,
ein Dorn im 21uge. „Die 2lufnafjmen unferes (Seometers rourben

burdj roieberfjottes 2lusreifjen aller pfäfjle unb Signalftangen unge»
mein oe^ögert unb in einem foldjen (Stabe erfdjroert, bafj roir unferen
3ngenieurs unb (Seometern bie 2lnroeifung 3u geben genötigt roaren,
fidj bei äfjntidjen Dorfällen fogfeidj an bie refp. Sofal» unb Be3irfs»
befjörben 3U roenben, roas im letjten ^alle (Siggentfjal) aus aÜ3u

grofjer Sdjonung oernadjfäffigt roorben roar", fo fteüte bie Batjn»
bireftion ben Siggentfjaler Dorfaü ber aargauifdjen Kegierung in
ifjrer Befdjroerbefdjrift bar17, llus biefem Sdjreiben erfafjren roir, baft

« K2l2t (Eifenbabnaften, 25. 3uni 1838.
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von Bber- und Untersiggenthal zur Gemeindeversammlung zusammen
und beschlossen, bei der aargauischen Regierung eine Bittschrift
einzureichen und sie zu ersuchen, die Siggenthaler in ihrer Not zu
unterstützen und den Bau einer Eisenbahn in ihrem „schmalen" Tal zu
verhindern. „Bei der Verwirklichung dieser Bahn", schrieben sie, „wird
die Armut sich schnell und bedeutend vermehren". Mit der Auszahlung
einer Entschädigung sei ihnen nicht gedient, sie brauchten ihr Land,
aus dem sie sich ernährten; und durch den Fluß und Berg eingeengt,
wüßten sie nicht, wo sie noch Tand kaufen könnten, da die Bodenpreise

jetzt fchon fehr gestiegen seien. Die Zunahme der Bevölkerung

setze gerade die unteren Schichten schon seit Iahren außerstande,
Tand zu erwerben, und darum sähen sie sich gezwungen, als Dienstboten

und Tagelöhner ihr Brot zu verdienen. Das würde aber ihr aller
Schicksal werden, wenn die Negierung nicht dahin wirken könne, „daß
die kommende Eisenbahn eine Richtung erhalte, die für aargauische
Gemeinden gar nicht oder wenigstens nicht in einem folchen Maße
verderblich fein würde." Die beschwichtigende Antwort der Aargauer
Regierung kam zu spät. Mohl ließ sie durch den Badener Bezirksamtmann

die Siggenthaler wissen, daß es zurzeit noch gar nicht darum
ginge, der Bahngesellfchaft die Bewilligung zum Bahnbau zu erteilen,
„und daß es durchaus der Mille der Regierung sei, die Rechte und

Interessen der Bürger zu schützen"; die Bauern waren schon zur
Selbsthilfe geschritten. Mas galt es ihnen, wenn ihnen gesagt wurde,

„man könne sich im Siggenthal ganz ruhig halten". Die vfähle in ihren
Feldern redeten eine zu deutliche Sprache. Auch waren den Bauern
diese Ingenieure und Geometer mit ihren Gehilsen, die aus städtischen

Verhältnissen stammten und ihnen jetzt vor dem Heuet das Gras
zertraten und bei den Vermessungen rücksichtslos durch ihr Acker schritten,
ein Dorn im Auge. „Die Aufnahmen unseres Geometers wurden
durch wiederholtes Ausreißen aller Ofähle und Signalstangen ungemein

verzögert und in einem folchen Grade erschwert, daß wir unseren

Ingenieurs und Geometern die Anweisung zu geben genötigt waren,
sich bei ähnlichen Vorfällen sogleich an die resp. Lokal- und
Bezirksbehörden zu wenden, was im letzten Falle (Siggenthal) aus allzu
großer Schonung vernachlässigt worden war", so stellte die
Bahndirektion den Siggenthaler Vorfall der aargauischen Regierung in
ihrer Beschwerdeschrift dar^. Aus diesem Schreiben erfahren wir, daß

»? AAA Eisenbalmakten, 2S. Juni I8ZS,
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nidjt allein bie Siggentfjaler fidj bem gepfanten Bafjnbau roiberfetjten,
audj über anbre groifdjenfäffe fjatte fidj bie Direftion 3U bef lagen: Bei
Klingnau unb IDürenlingen roaren bie Signalftangen ausgeriffen unb

3um Œeil audj roeggeräumt morben, unb in IDallbacfj roar es fogar 3U

Œatlidjfeiten gefommen. Die aargauifdje Kegierung liefj fjierauf in
ben oerfdjiebenen Dörfern, bie IDiberftanb geleiftet fjatten, burdj bie

Be3irfsämter eine Unterfudjung oornetjmen. Kadj itjrem Beridjte roar
bas Derfdjutben nictjt allein auf Seite ber Bauern 3U fudjen. 2111=

gemein beflagte man fidj barüber, bafj roeber bie ©rtsbefjörben, nodj
bie £anbeigentümer redjt3eitig auf bie beoorftefjenben Dermeffungen
unb ilbftedungen burdj bie Batjnleitung aufmerffam gemadjt roorben

roaren. So fam es, bafj bie Bauern, bie ofjnefjin gegenüber biefer Der»

fefjrserneuerung gurüdfjaltung 3eigten, fidj burdj biefe lÏÏafjnafjtnen
in ifjren (Eigentumsredjten »erletjt füfjlten. Der Be3irfsamtmann »on
Baben, Borfinger, ging in feinem Unterfudjungsberidjt18 an bieKegie»

rung fo roeit, bie Bauingenieure nidjt nur mangefnben Derftänb»
niffes unb fefjlenber Küdfidjtnafjme gegenüber ber einfjeimifdjen Be»

»ölferung 3u befdjulbigen, fonbern er gab ber Kegierung fogar 3U »er»

ftefjen, „bafj fidj biefe angemafjt fjätten, »on fidj aus unb otjne irgenb
eine Kenntnisgabe an bie Betjörbe in ber (Semeinbemalbung oon
IDürenlingen ^orcfjen a^ufjauen; barum fei ber (Semeinberat auf bem

punfte, felbe als ^orftfreoler 3U befjanbeln." Statt bem Bauern
„fleinlicfje Unfälle 3ur Saft 3U legen", fjeifjt es roeiter in Borfingers
Beridjt, „unb gan3e ©rtfdjaften in geitungen 3U »erbädjtigen", roäre

es beffer, roenn bie Beauftragten „innert ben 03ren3en ifjrer Befug«
niffe blieben." äfjnlidj tauteten aus Saufenburg bie (Erhebungen bes

Be3irfsamtmanns Brentano19. Da bie Kegierung auf (Srunb ber

Beridjte einfefjen mufjte, bafj offenbar auf beiben Seiten ^efjfer oor»

gefommen roaren, oer3idjtete fie auf jebe Strafe. Sie erliefj lebiglidj
erneute lïïafjnungen an bie (Semeinben. 21ber audj oon ben Bafjn»
ingenieuren forberte fie in gufunft bei ifjren arbeiten mefjr Küdfidjt»
natjme auf bas bobenftänbige (Empfinben unb Denfen ber Bauern.

3n3roifdjen roar in güridj ein roidjtiger (Entfdjeib gefallen. 2In»

fangs 3uli fjatte ber engtifdje Bauingenieur Sode mit ben »erant»

roortlidjen lïïannern bes Bafjnunternefjmens bie Strede »on güridj
nadj Bafel bereift unb geprüft. 21uf (Srunb biefer (Erhebungen murbe

is K2121 (Eifenbafjnaften, 4- 3uli 1838.
i» K212I OZifenbatjnaften, 6. 3uli 1838.
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nicht allein die Siggenthaler fich dem geplanten Bahnbau widerfetzten,
auch über andre Zwischenfälle hatte sich die Direktion zu beklagen: Bei
Alingnau und Mürenlingen waren die Signalstangen ausgerissen und

zum Teil auch weggeräumt worden, und in Mallbach war es sogar zu

Tätlichkeiten gekommen. Die aargauische Regierung ließ hierauf in
den verschiedenen Dörfern, die Widerstand geleistet hatten, durch die

Bezirksämter eine Untersuchung vornehmen. Nach ihrem Berichte war
das verschulden nicht allein auf Seite der Bauern zu fuchen.
Allgemein beklagte man sich darüber, daß weder die Brtsbehörden, noch

die Landeigentümer rechtzeitig auf die bevorstehenden vermefsungen
und Absteckungen durch die Bahnleitung aufmerksam gemacht worden
waren. So kam es, daß die Bauern, die ohnehin gegenüber dieser
Verkehrserneuerung Zurückhaltung zeigten, sich durch diese Maßnahmen
in ihren Eigentumsrechten verletzt fühlten. Der Bezirksamtmann von
Baden, Borfinger, ging in feinem Untersuchungsbericht!« an die Regierung

so weit, die Bahningenieure nicht nur mangelnden Verständnisses

und fehlender Rücksichtnahme gegenüber der einheimischen
Bevölkerung zu beschuldigen, sondern er gab der Regierung sogar zu
verstehen, „daß sich diese angemaßt hätten, von sich aus und ohne irgend
eine Aenntnisgabe an die Behörde in der Gemeindewaldung von
Mürenlingen Forchen anzuhauen; darum sei der Gemeinderat auf dem

Ounkte, felbe als Forstfrevler zu behandeln." Statt dem Bauern
„kleinliche Unfälle zur Last zu legen", heißt es weiter in Borsingers
Bericht, „und ganze «Ortschaften in Zeitungen zu verdächtigen", wäre
es besser, wenn die Beauftragten „innert den Grenzen ihrer Befugnisse

blieben." Ahnlich lauteten aus Laufenburg die Erhebungen des

Bezirksamtmanns Brentano". Da die Regierung auf Grund der
Berichte einsehen mußte, daß offenbar auf beiden Seiten Fehler
vorgekommen waren, verzichtete sie auf jede Strafe. Sie erließ lediglich
erneute Mahnungen an die Gemeinden. Aber auch von den

Bahningenieuren forderte sie in Zukunft bei ihren Arbeiten mehr Rücksichtnahme

auf das bodenständige Empfinden und Denken der Bauern.
Inzwischen war in Zürich ein wichtiger Entscheid gefallen.

Anfangs Juli hatte der englische Bahningenieur Locke mit den

verantwortlichen Männern des Bahnunternehmens die Strecke von Zürich
nach Bafel bereift und geprüft. Auf Grund dieser Erhebungen wurde

>« RAA Lisenbahnakten. q. Juli 1328.
l° RAA Gisenbahnakten, e. Juli 1828.
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nun bie Bahnlinie im Simmat», 2tare» unb Kfjeintal feftgelegt. Das
Œraffe begann in güridj am linfen Sifjlufer, füfjrte über 2lltftetten,
Sdjlieren, Dietifon an Spreitenbacfj »orbei unb überfdjritt unterfjalb
bes Keffels bei ber IDürenlofer Œrotte bie Simmat. Dann folgte es
bem redjten Ufer burdj IDettingen, cEnnetbaben, Kufjbaumen bis 3ur
(Einmünbung ber Simmat in bie 2lare unb »erlief oon ba öftlidj bes

^lufjes bis (Eyen. Dort überquerte es bie 2lare unb erreidjte über

Kleinböttingen, (Sippingen, bem linfen Ktjeinufer folgenb, Bafel20.
2lm \7. Kooember maren bie Dorarbeiten 6er Bafet=güridj 03ifen=

bafjngefeUfdjaft 3ur Ejauptfacfje beenbet, unb fdjon ©erlangte bie Bafjn»
bireftion oom (Srofjen Kat in 21 arau ben (Ertafj eines (Expropriations»
gefetjes, bas ber BabngefeUfcfjaft eine brauchbare Ejanbtjabe für itjre
roeitern 2lrbeiten bieten follte.

IDenn bie folgenben 2lufgaben, oor bie fidj bie (EifenbafjngefeUfdjaft
gefteüt fatj — bie BeroiUigung bes Bafjnbaus burdj bie oerfdjiebenen
Kantonsregierungen unb eine gefetjlidje (Srunblage für bie (Erpro»

priation — nur fangfam ber Derroirflidjung entgegen gingen, fo roar
bies nidjt 3ufetjt ben bamaligen politifdjen (Ereigniffen 3U3ufcfjreiben:

3n güridj rourbe 1839 bie liberale Kegierung burdj ben putfdj oom
September geftür3t, unb im Kanton 21argau ftanben fidj in jener geit
Konferoatioe unb Siberale im Kampfe gegenüber, bie Derfaffungs»
reoifion unb bie ^rage ber parität nahmen fjier bie 2lrbeitsfraft ber

füfjrenben lïïanner ooU in 2lnfprudj21. Bis 3um 18. De3ember 1839
mufjte fidj bie Direftion gebulben, bis ifjr oom (Srofjen Kat in güridj
bie BeroiUigung 3um Bafjnbau erteilt rourbe. DoU guoerfidjt, im
21argau nun rafdjer ans giel 3U gelangen, roanbte fie fidj am 5-3anuar
1840 an bie aargauifdje Kegierung unb legte itjrem Sdjreiben, um
bamit itjre IDünfdje 3U oerbeutlidjen, je ein (Eremplar bes 3ürdjeri=
fdjen 2tbtretungsgefetjes unb bes Kon3effionsbefdjluffes oom i8.De=
3ember 1839 bei, mit ber Bitte, ber BafjngefeUfdjaft nun aud; im 21ar=

gau bie entfpredjenbcn gefetjlicfjen Unterlagen für ben Bafjnbau 3U

fdjaffen. (Sleidjfam 3ur 21ufmunterung, faUs bie Kegierung 3ögern

follte, fdjloffen bie gürdjer (SefucfjfteUer itjre (Eingabe22 mit bem Satj:
„Diefer oorläufigen (Erflärung fügen roir mit ^reuben bei, bafj unfere
3ngenieurs bei ifjren biesjäfjrigen 21rbeiten überaU eine 3U (Sunften ber

so (Subler S. 50.
si (Subler S. 58.

** K2121 €ifenbabnaften, 5. 3<muar J840.
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nun die Bahnlinie im Limmat-, Aare- und Rheintal festgelegt. Das
Trasse begann in ZUrich am linken Sihlufer, fllhrte Uber Altstetten,
Schlieren, Dietikon an Spreitenbach vorbei und überschritt unterhalb
des Aessels bei der Würenloser Trotte die Limmat. Dann folgte es
dem rechten Ufer durch Dettingen, Ennetbaden, Nußbaumen bis zur
Einmündung der Limmat in die Aare und verlief von da östlich des

Flußes bis Eyen. Dort überquerte es die Aare und erreichte über

Aleindöttingen, Givvingen, dem linken Rheinufer folgend, Basel?».
Am 1.7. November waren die Vorarbeite» der Basel-Zürich-Eisen-
bahngesellschaft zur Hauptsache beendet, und schon verlangte die
Bahndirektion vom Großen Rat in Aarau den Erlaß eines Expropriationsgesetzes,

das der Bahngesellschaft eine brauchbare Handhabe für ihre
weitern Arbeiten bieten follie.

Wenn die folgenden Aufgaben, vor die fich die Eifenbahngefellschaft
gestellt sah — die Bewilligung des Bahnbaus durch die verschiedenen

Aantonsregierungen und eine gesetzliche Grundlage für die

Expropriation — nur langfam der Verwirklichung entgegen gingen, so war
dies nicht zuletzt den damaligen politischen Ereignissen zuzuschreiben:

In Zürich wurde '859 die liberale Regierung durch den Putsch vom
September gestürzt, und im Aanton Aargau standen sich in jener Zeit
Aonservative und Liberale im Aampfe gegenüber, die Verfassungsrevision

und die Frage der Parität nahmen hier die Arbeitskraft der

führenden Männer voll in Anspruchs. Bis zum 18. Dezember 1359

mußte sich die Direktion gedulden, bis ihr vom Großen Rat in Zürich
die Bewilligung zum Bahnbau erteilt wurde, voll Zuversicht, im
Aargau nun rascher ans Ziel zu gelangen, wandte sie sich am 5. Januar
I840 an die aargauische Regierung und legte ihrem Schreiben, um
damit ihre Wünsche zu verdeutlichen, je ein Exemplar des zürcherischen

Abtretungsgesetzes und des Aonzefsionsbeschlusses vom 1.8.De¬

zember 1,359 bei, mit der Bitte, der Bahngefellfchaft nun auch im Aargau

die entsprechenden gesetzlichen Unterlagen für den Bahnbau zu
schaffen. Gleichfam zur Aufmunterung, falls die Regierung zögern
sollte, schlössen die Zürcher Gesuchsteller ihre Eingabe?? mit dem Satz:

„Dieser vorläufigen Erklärung fügen wir mit Freuden bei, daß unfere
Ingenieurs bei ihren diesjährigen Arbeiten überall eine zu Gunsten der

«0 Gubler S, so,
« Gubler S. 58,

« RAA «Lisenbalmakten, 5. Januar 1,840,
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Unternehmung bebeutenb »eränberte Dolfsftimmung roafjrgenommen
tjaben." (Es ging nun freilidj fefjr lange, bis bie Kegierung in 21arau
fidj an biefe beiben 2lufgaben tjeranroagte. gu aUererft mufjte über»

fjaupt nodj abgeflärt roerben, roeldje 3nfian3 bas <Sefetj 3U entroerfen
tjabe, ob bie fantonale Baufommiffion ober bie ^ina^fommiffion.
So rourbe es 2luguft, bis man fidj baljin geeinigt fjatte, bafj es Sadje
ber Baufommiffion fei, fidj mit ben fragen ber (Expropriation 3U

befdjäftigen, aUerbings mit ber Unterftütjung ber $inan3fommiffion,
fomeit es ber 3nr!att öct ciu3efnen 2tbfdjnitte erforbern foUte. Unb

fdjon roieber traf aus güridj ein Sdjreiben ein, batiert »om 7.21uguft
1840. Darin roieberfjolte bie Bafjnbireftion itjr (Sefucfj »om 5. 3anu<rr
biefes 3atircs* Mm bie lïïanner ber Kegierung in 2larau enblicfj 3U

rafdjerem Ejanbeln 3u beroegen, fdjrieb bie Direftion, ber 2lusfdjufj
tjabe, gebrängt burdj bie lïïailanber 2lftionäre, befdjloffen, an ber

(Seneraloerfammlung in güridj »om 14. September ben 2lntrag 3U

fteUen, ben Bau ber Batjn mit ber Strede »on güridj bis Baben 3U

beginnen; benn er fjege bie beftimmte Ejoffnung, „bie Ejofje Kegierung
bes Stanbes 2largau roerbe binnen fu^em bie BeroiUigung famt ben

nötigen cEjpropriationsgefetjen erteilen." Kun fäumte bie Baufom»

miffion nictjt mebr unb lieferte ifjren Kon3effionsentmurf am I9.2lu=
guft an bie Kegierung ab, unb biefe leitete itjn am 4. September an ben

(Srofjen Kat roeiter. Sieben lïïitglieber fdjloffen fidj 3ur c£ifenbafjn=

fommiffion 3ufammen unb füfjrten bie nötigen Dorberatungen burdj.
3n biefen Septembertagen reiften bie Direftoren (Efjlinger unb (Efdjer
nadj Karau, um fidj mit ben lÏÏitgliebem bes Kleinen Kates per*
fönlidj 3u befpredjen. 21m liebften fjätten es bie gürdjer gefefjen, roenn
ber (Stofte Kat bie Bafjnfragen nodj »or bem 14. September burdj»
beraten tjatte, alfo »or ber (Seneral»erfammlung ber 2lftionäre. Dies

roar inbes, trotj aüem guten IDiUen, ben bie aargauifdjen Katsmit»
glieber nun an ben Œag legten, nidjt mefjr möglidj. DoU guoerfidjt
fefjrten (Efjlinger unb (Efdjer oon ifjren Befpredjungen 3urüd unb

beridjteten an ber 21ftionär»erfammlung »om 14. September, „fie
feien »on ben lÏÏitgliebem ber Ejofjen Kegierung bes Stanbes 21argau

mit befonberer gu»orfommenfjeit empfangen roorben"; audj bie Be»

ratungen bes Kon3effionsentrourfes burdj ben (Srofjen Kat roerbe bem»

nädjft erfolgen. So fdjien roenigftens in ben Kantonen güridj unb

2largau bem Bafjnbau nidjts mehr im IDege 3U ftefjen, unb barum

roagte es bie Direftion, bie 3roei folgenben 2lnträge 3ur 21nnafjme 3U

l?

Unternehmung bedeutend veränderte Volksstimmung wahrgenommen
haben." Es ging nun freilich fehr lange, bis die Regierung in Aarau
sich an diefe beiden Aufgaben heranwagte. Zu allererst mußte
überhaupt noch abgeklärt werden, welche Instanz das Gesetz zu entwerfen
habe, ob die kantonale Baukommiffion oder die Finanzkommiffion.
So wurde es August, bis man sich dahin geeinigt hatte, daß es Sache

der Baukommission sei, sich mit den Fragen der Expropriation zu
beschäftigen, allerdings mit der Unterstützung der Finanzkommiffion,
foweit es der Inhalt der einzelnen Abschnitte erfordern follie. Und

fchon wieder traf aus Zürich ein Schreiben ein, datiert vom 7. August
1340. Darin wiederholte die Bahndirektion ihr Gesuch vom 5. Januar
dieses Jahres. Um die Männer der Regierung in Aarau endlich zu

rascherem Handeln zu bewegen, schrieb die Direktion, der Ausschuß
habe, gedrängt durch die Mailänder Aktionäre, beschlossen, an der

Generalversammlung in Zürich vom 1.4. September den Antrag zu

stellen, den Bau der Bahn mit der Strecke von Zürich bis Baden zu
beginnen; denn er hege die bestimmte Hoffnung, „die Hohe Regierung
des Standes Aargau werde binnen kurzem die Bewilligung famt den

nötigen Expropriationsgefetzen erteilen." Nun säumte die Baukom-

misfion nicht mehr und lieferte ihren Aonzefsionsentwurf am 19. August

an die Regierung ab, und diese leitete ihn am q. September an den

Großen Rat weiter. Sieben Mitglieder schlössen sich zur
Eisenbahnkommission zusammen und führten die nötigen Vorberatungen durch.

In diesen Septembertagen reisten die Direktoren Eßlinger und Escher

nach Aarau, um sich mit den Mitgliedern des Aleinen Rates
persönlich zu besprechen. Am liebsten hätten es die Zürcher gesehen, wenn
der Große Rat die Bahnfragen noch vor dem iq. September
durchberaten hätte, alfo vor der Generalversammlung der Aktionäre. Dies

war indes, trotz allem guten Millen, den die aargauischen Ratsmit-
glieder nun an den Tag legten, nicht mehr möglich, voll Zuversicht
kehrten Eßlinger und Escher von ihren Besprechungen zurück und

berichteten an der Aktionärversammlung vom zq. September, „sie

seien von den Mitgliedern der Hohen Regierung des Standes Aargau
mit besonderer Zuvorkommenheit empfangen worden"; auch die

Beratungen des Aonzefsionsentwurfes durch den Großen Rat werde

demnächst erfolgen. So fchien wenigstens in den Aantonen Zürich und

Aargau dem Bahnbau nichts mehr im Mege zu stehen, und darum

wagte es die Direktion, die zwei folgenden Anträge zur Annahme zu
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empfefjlen, bie audj »on ber 21ftionär»erfammlung23 mit grofjem
irtetjr befdjloffen rourben:

„1. Die 2lusfüfjrung ber (Eifenbafjn 3roifdjen Bafel unb güridj
ift feftgefetjt.

2. Der 21nfang bes Baues foU mit ber 2lusfüfjrung ber Bafjnftrede
3u>ifdjen güridj unb Baben in ber 2lrt gefdjeben, bafj bie Bafjn
nadj bem angenommenen aügemeinen Babn3uge als ein Œeil
ber galten (Eifenbatjn nadj Bafel ausgeführt roirb."

2lnläfjlidj biefer (Seneraloerfammlung ertjielten bie 2lftionäre, bie

fdjon ungebulbig ben Beginn ber 2lrbeiten erroarteten, (Etnblid in
fämtlidje piane unb Koftenberectjnungen ber 3ufünftigen Batjn. fiüt
bie Strede oon gürtet) nadj Baben be3iefjungsroeife (Ennetbaben roar
man 31t folgenben Doranfdjlägen gelangt24:
Sänge in Sdjroei3erfufj 69 309
(Srunbeigentum mit 3nbegriff ber roeg3uräumenben

(Sebäulidjfeiten fit- 277 580.—
cErbarbeiten mit 3ubegriff ber ^elsburdjbredjungen „ 148475.02
Kunftarbeiten „ 194112.60
Fahrbahn „ 624 788.66

Stationen, Bafjnroärterfjäufer unb (Einfriebigung „ 107 750.—

Œotal ^r. i 352 706.28

Um nun für bas Unternehmen audj bie nötige finan3ieüe (Srunblage
3U fdjaffen, befdjlofj bie Derfammlung bie (Einbe3afjtung25 oon 9 %

bes gefamten 21ftienbetrages.
IDätjrenb man in güridj über3euat mar, in aUernädjfter gufunft

mit bem Bahnbau beginnen 3U fönnen unb ben Kanton 2largau als

geroonnen betrachtete, mädjte fidj nur roenige Œage nadj biefer <Se»

neraloerfammlung gerabe bort eine beadjtlicbe (Segenftrömung gel»

tenb. 2lm 29. September hielt „bie (SefeUfdjaft für oaterlänbifdje Kultur

bes Kantons 2largau" ihre 3ar!resDerfammlun9 xn ^ubr ab.

3m lïïittelpunft ber Erörterungen ftanb eine 2lbbanblung26 bes lïïe»

ss IDrubel S. 26.

" l'eridjt ber (Seneraloerfammlung S. 12.

25 Had; ber fonftituierenben Derfammlung oom 19. ^ebruar 1838 batten bie

2tftionäre bereits 1 % eirtbejotjlt.
26 3bre Überfdjrift lautet: „Die Bafel-güridj-Cifenbabn. 3b.re Dortbeile unb

Hadjtbeile im Zlllgemeinen, befonbers aber auf ben Kanton 2largau." gum 3roeiten
OTai tritt bamit ein £en3burger in ber aargauifdjen (Eifenbabjifrage beroor.

IS

empfehlen, die auch von der Aktionärversammlung?" mit großem
Mehr beschlossen wurden:

„1. Die Ausführung der Eisenbahn zwischen Basel und Zürich
ist festgesetzt.

2. Der Anfang des Baues foll mit der Ausführung der Bahnstrecke

zwischen Zürich und Baden in der Art geschehen, daß die Bahn
nach dem angenommenen allgemeinen Bahnzuge als ein Teil
der ganzen Eisenbahn nach Basel ausgeführt wird."

Anläßlich dieser Generalversammlung erhielten die Aktionäre, die

schon ungeduldig den Beginn der Arbeiten erwarteten, Einblick in
sämtliche Oläne und Aostenberechnungen der zukünftigen Bahn. Für
die Strecke von Zürich nach Baden beziehungsweise Ennetbaden war
man zu folgenden Voranschlägen gelangt^:
Länge in Schweizerfuß 69 509
Grundeigentum mit Inbegriff der wegzuräumenden

Gebäulichkeiten Fr- 277 580.—
Erdarbeiten mit Inbegriff der Felsdurchbrechungen „ 148475.02
Aunftarbeiten „ 1,941,12.60

Fahrbahn „ 624 788.66

Stationen, Bahnwärterhäuser und Einfriedigung „ 107 ?so.—

Total Fr. 1 552 706.28

Um nun für das Unternehmen auch die nötige finanzielle Grundlage
zu schaffen, beschloß die Versammlung die Einbezahlung?^ von 9 A
des gesamten Aktienbetrages.

Mährend man in Zürich überzeugt war, in allernächster Zukunft
mit dem Bahnbau beginnen zu können und den Aanton Aargau als

gewonnen betrachtete, machte sich nur wenige Tage nach dieser

Generalversammlung gerade dort eine beachtliche Gegenströmung
geltend. Am 29. September hielt „die Gesellschaft für vaterländische Aul-
tur des Aantons Aargau" ihre Jahresversammlung in Suhr ab.

Im Mittelpunkt der Erörterungen stand eine Abhandlung?« des Me¬

ss wrubel S. 2S.

« Bericht der Generalversammlung S. 12,

« Nach der konstituierenden Versammlung vom Ig, Februar >8ZL hatten die

Aktionäre bereits l A einbezahlt,
s° Ihre Überschrift lautet: „Die Basel-Zürich-Eisenbahn. Ihre Vortheile und

Nachtheile im Allgemeinen, besonders aber auf den Ranton Aargau." Zum zweiten
Mal tritt damit ein kenzburger in der aargauischen Lisenbahnfrage hervor.
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djanifers 3ol(("™ Kubolf (Eberfjarbt aus Sen3burg über bas gürdjer
(Eifenbafjnprojeft. (Eberfjarbt las feine Krbeit felber ben anroefenben

(Säften oor, unb biefen mädjten bie „barin enthaltenen Betradjtungen
unb Dorfdjläge" einen fo grofjen (Einbrud, bafj fie befdjloffen, bie Ke«

gierung mit €berbarbts (Sebanfengängen befannt 3U madjen. Der

Sen3burger lïïedjanifer, ber 3roeifeIIos über bie tedjnifcfjen cErrungen»

fdjaften feiner geit auf bem Saufenben roar, forberte nidjt roeniger
bringenb als bie lïïanner güridjs bie Sdjaffung einer Batjn. Der Bau
ift ein „notroenbiges Übel", fdjreibt er. Die Kadjbarn, bie Deutfdjen
unb ^ran3ofen, 3roingen uns ba3u, „in Se3iebung auf bie cEifen»

bahnen mit anbern Sänbern Schritt 3U halten, roeil fonft ein Kational»
gut, ber gan3e Œranfit-Ejanbel, babei grofje (Sefafjr läuft. Die elegante
IDelt roirb fidj »ieüeidjt heute bas lïïobenjournal aus paris fommen

laffen unb morgen fjinreifen, urn fid; bort bas Kleib 3U befteUen". —
„c£in längeres Sträuben fönnte uns nur Schaben bringen", bies ift bie

îïïeinung (Eberfjarbts, unb barum biUigt er bas lange Säumen ber

Kegierung nidjt. 3m (Segenteil, er forbert »om (Srofjen Kat, „ber in
biefer Be3iefjung gä^Udj 3U fdjfafen fdjeint", mie er itjm »orroirft,
bringenb bie enblidje Schaffung eines (Erpropiationsgefetjes. gubem
roarnt er bie Kegierung, bei ber 2luffteUung biefes (Sefetjes 3U fjofje

Knfprücbe an bie BafjngefeUfdjaft 3U fteUen, unb erinnert an bas

Spridjroort: „IDer 3U oiel roiU, befömmt 3U roenig." lïïit ber Kidjtung
aber, bie bie gürdjer lïïanner ber Batjn geben rooüen, ift (Eberfjarbt
burdjaus nidjt einoerftanben: „SoU aber bie Batjn »on Bafel bem

Kfjeine nadj auf Bafef=2lugft, Kfjeinfelben, Stein, Sauffenburg, Süg»

gern, bann über bie 2lare nach Dettingen, burdjs Siggentfjal auf
Baben, mittefft eines fur3en Œunnels burdj ben Sägernberg unb roeiter
in ber (Segenb bes fogenannten Keffels über bie Simmat bis enblidj
nadj güridj gefüfjrt roerben, fo frage idj: IDas hätte roobl ber Kargau
»on einer foldjen gan3 abgelegenen (Eifenbatjn für einen Kutjen? —
Kidjts!" Bei biefer »orgefebenen Kidjtung „mufj ber Kargau un»

ftreitig »erlieren." cEberfjarbt forberte fobann »om (Srofjen Kat, baft

et bei ber (Erteilung ber Kou3effion ben Dorbefjalt mache, bafj „im
^aü eine roeftfidje ober mittägtidje (Eifenbatjn burdj ben Kargau ge«

3ogen roürbe, biefe in bie Bafel»güricfjbabn einmünben bürfe, um fidj
mit berfelben 3U »ereinigen". Der Sen3burger lïïedjanifer fieht babei

fdjon bie lïïoglidjîeit einer Derbinbung ber Sdjroei3 mit bem lïïittel»
meer. Kudj eine Sinie nadj Su3ern fafjt er ins Kuge. „Unb ber Söme
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chanikers Johann Rudolf Eberhardt aus Lenzburg über das Zürcher
Eisenbahnprojekt. Eberhardt las feine Arbeit felber den anwefenden
Gästen vor, und diesen machten die „darin enthaltenen Betrachtungen
und Vorschläge" einen so großen Eindruck, daß sie beschlossen, die Re»

gierung mit Eberhardts Gedankengängen bekannt zu machen. Der

Lenzburger Mechaniker, der zweifellos über die technischen Errungen»
schaften seiner Zeit auf dem Laufenden war, forderte nicht weniger
dringend als die Männer Zürichs die Schaffung einer Bahn. Der Bau

ift ein „notwendiges Übel", schreibt er. Die Nachbarn, die Deutschen
und Franzosen, zwingen uns dazu, „in Beziehung auf die Eisen»
bahnen mit andern Ländern Schritt zu halten, weil fönst ein National»
gut, der ganze Transit-Handel, dabei große Gefahr läuft. Die elegante
Melt wird sich vielleicht heute das Modenjournal aus varis kommen

lassen und morgen Hinreisen, um sich dort das Aleid zu bestellen". —
„Ein längeres Sträuben könnte uns nur Schaden bringen", dies ift die

Meinung Eberhardts, und darum billigt er das lange Säumen der

Regierung nicht. Im Gegenteil, er fordert vom Großen Rat, „der in
diefer Beziehung gänzlich zu fchlafen scheint", wie er ihm vorwirft,
dringend die endliche Schaffung eines Expropiationsgefetzes. Zudem
warnt er die Regierung, bei der Aufstellung dieses Gesetzes zu hohe

Ansprüche an die Bahngesellschaft zu stellen, und erinnert an das

Sprichwort: „U?er zu viel will, bekömmt zu wenig." Mit der Richtung
aber, die die Zürcher Männer der Bahn geben wollen, ist Eberhardt
durchaus nicht einverstanden: „Soll aber die Bahn von Bafel dem

Rheine nach auf Basel-Augst, Rheinfelden, Stein, Lauffenburg, Lüg»

gern, dann über die Aare nach Dettingen, durchs Siggenthal auf
Baden, mittelst eines kurzen Tunnels durch den Lägernberg und weiter
in der Gegend des sogenannten Aessels über die Limmat bis endlich

nach Zürich geführt werden, fo frage ich: Mas hätte wohl der Aargau
von einer folchen ganz abgelegenen Eisenbahn für einen Nutzen? —
Nichts!" Bei dieser vorgesehenen Richtung „muß der Aargau un»

streitig verlieren." Eberhardt forderte fodann vom Großen Rat, daß

er bei der Erteilung der Aonzeffion den Vorbehalt mache, daß „im
Fall eine westliche oder mittägliche Eisenbahn durch den Aargau ge»

zogen würde, diese in die Basel-Jürichbahn einmünden dürfe, um sich

mit derfelben zu vereinigen". Der kenzburger Mechaniker sieht dabei

fchon die Möglichkeit einer Verbindung der Schweiz mit dem Mittel»
meer. Auch eine Linie nach Luzern faßt er ins Auge. „Und der köroe
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in Su3ern, obfcbon für tobt gehalten, gibt bodj 3uroeilen ein Sebens»

3eidjen oon fidj. IDenn 3um Beifpiel ber Kargau eine Batjn oon DiU»
nacfjern über IDilbegg, Sen3burg, Seengen, bem EjaUmylerfee nadj auf
©ber=2lefdj tjerftellte, fo bin idj über3eugt, Su3ern roürbe biefelbe mit
offenen 21rmen aufnehmen." Unb 3roeitens ©erlangt er oon ber Ke»

gierung, bafj „roo immer möglich, biefe Bahn anftatt längs ber äufjer-
ften unb roilbeften <Sren3e hin, über Stein auf cEffingen unb burdj
einen Œunnel nadj DiUnadjern, redjts neben Brugg ©orbei, alfo über
bie Kare unb Keufj auf Baben geführt unb an letjterem ©rte anftatt
burdj ben Sägernberg, burdj ben Stein 3U Baben ge3ogen roürbe; fo
märe für ben Kanton 2largau oiel geroonnen, unb Brugg roürbe ein

Ejauptftapelplatj roerben foroofjl für bie öftliche als teilroeife roeftliche
unb füblidje Scbroet3". (Eberfjarbt erroäfjnt audj bie Ejinberniffe, bie

bie Kusführung feines planes erfcbroeren fönnten unb fudjt fie in
feinen Darlegungen bereits 3U entfräften: Da ift einmal bie Steigung
oon Stein bis OZffingen 3U überroinben. fjier rät (Eberfjarbt 3ur Der»

roenbung ©on „firen Sofornoticen" ober einer Dorfpanntofomotice.
Dafj ber BÖ3bergtunnel grofje Koften oerurfadjen roirb, roeifj er,
hingegen glaubt er, burdj bie Kür3ung ber (Sefamtftrede um oier IDeg-

ftunben jroei lïïiUionen franfen erfparen 3U fönnen, „unb mit 3roei
îïïiUionen Sdjroei3erfranfen läfjt fidj ein grofjes Socfj in einen Berg
machen". Durch ben Derlauf ber Bahnlinie linfs ber Simmat fällt ber

Sägerntunnel roeg, bafür aber fann mit ungefähr ben felben lïïitteln
ber Stein 3U Baben burdjbrodjen roerben. IDas bie (ErfteUung ber

beiben Brüden, bie (Eberfjarbt oberhalb Brugg über bie Kare unb bei

Dogelfang über bie Keufj forbert, betrifft, fo laffen fidj bafür bie

beiben Übergänge beim Keffel IDürenlos unb bei Döttingen einfparen.
KUes in aUem glaubt (Eberbarbt, bafj bie Koften feines Bö3bergpro»

jeftes nur um ungefäfjr 100 ooo franfen bas gürdjer projeft über-

fteigen rourben. Unb er oergifjt audj nidjt barauf fjin3uroeifen, bafj
bie Bab.ngefeUfcb.aft ifjre güridj—Bafellinie um 600 000 franfen 3U

fjodj ©eranfdjlagt habe- »Das projeft ber BafjngefeUfdjaft ©erletjt
aber bie 3ittereffen bes Kantons", fagt cEberfjarbt, „unferes läfjt fie

miebergeroinnen. Das fridtal roirb baburdj beruhigt unb bie Bahn
roirb roenigftens teilroeife bas Ejer3 bes Kantons unb bebeutenbere

©rtfdjaften besfelben burdjfdjneiben." Don feiner Bö3berglinie oer-

fpridjt fidj (Eberbarbt 3ubem nodj roirtfdjaftlidje Dorteile. „Das fridtal
oon Bafel-Kugft bis Stein ift nadj ber îïïeinung fadjfunbiger
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in kuzern, obschon für todt gehalten, gibt doch zuweilen ein Lebenszeichen

von sich. Menn zum Beispiel der Aargau eine Bahn von vill-
nachern über Mildegg, Lenzburg, Seengen, dem Hallwylersee nach auf
Gber-Aesch herstellte, so bin ich überzeugt, Luzern würde dieselbe mit
offenen Armen aufnehmen." And zweitens verlangt er von der
Regierung, daß „wo immer möglich, diese Bahn anstatt längs der äußersten

und wildesten Grenze hin, über Stein auf Effingen und durch
einen Tunnel nach villnachern, rechts neben Brugg vorbei, alfo über
die Aare und Reuß auf Baden geführt und an letzterem Grte anstatt
durch den Lägernberg, durch den Stein zu Baden gezogen würde; so

wäre für den Aanton Aargau viel gewonnen, und Brugg würde ein

Hauptstapelplatz werden sowohl für die östliche als teilweise westliche
und südliche Schweiz". Eberhardt erwähnt auch die Hindernisse, die

die Ausführung feines Planes erschweren könnten und sucht sie in
seinen Darlegungen bereits zu entkräften: Da ift einmal die Steigung
von Stein bis Effingen zu überwinden. Hier rät Eberhardt zur
Verwendung von „fixen Lokomotiven" oder einer Vorspannlokomotive.
Daß der Bözbergtunnel große Aosten verursachen wird, weiß er,
hingegen glaubt er, durch die Allrzung der Gesamtstrecke um vier
Wegstunden zwei Millionen Franken ersparen zu können, „und mit zwei
Millionen Schweizerfranken läßt fich ein großes Loch in einen Berg
machen". Durch den Verlauf der Bahnlinie links der Limmat fällt der

Lägerntunnel weg, dafür aber kann mit ungefähr den selben Mitteln
der Stein zu Baden durchbrochen werden. Mas die Erstellung der

beiden Brücken, die Eberhardt oberhalb Brugg über die Aare und bei

vogelsang über die Reuß fordert, betrifft, so lassen sich dafür die

beiden Übergänge beim Aesfel Mürenlos und bei Döttingen einsparen.
Alles in allem glaubt Eberhardt, daß die Aosten seines Bözbergpro-
jektes nur um ungefähr 100 000 Franken das Zürcher Projekt
übersteigen würden. Und er vergißt auch nicht darauf hinzuweisen, daß

die Bahngesellschaft ihre Zürich—Basellinie um eoo 000 Franken zu

hoch veranschlagt habe. „Das Projekt der Bahngesellschaft verletzt
aber die Interessen des Aantons", sagt Eberhardt, „unseres läßt sie

wiedergewinnen. Das Fricktal wird dadurch beruhigt und die Bahn
wird wenigstens teilweise das Herz des Aantons und bedeutendere

Brtschaften desselben durchschneiden." von seiner Bözberglinie
verspricht sich Eberhardt zudem noch wirtschaftliche vorteile. „Das Fricktal

von Basel-Augst bis Stein ist nach der Meinung sachkundiger
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(Seognoften reich, an Sal3, unb burdj ©ffnen oon Sal3queUen unb cEr»

ridjtung ©on Sal3pfannen roürbe bem Kanton ein neuer unb grofjer
Kationalreidjtum 3ufliefjen." Das Sanb ftärft nadj aufjen feine Un»

abtjängigfeit, ber Sal3preis mufj faUen, in oermefjrtem lïïafje fann
Sal3 an bie Sanbroirtfcfjaft abgegeben roerben, unb 3U all bem oer»

gröfjern fidj bie Staatseinnahmen. So überlegt (Eberbarbt roeiter. gu»
bem betont er, bafj abgefeljen ©on ben vielen Söhnen, bie burdj ben

Bahnbau ber Beoölferung bes Kantons Kargau 3ufliefjen, audj bie

übrige Sdjroei3 aus biefem Unternehmen Kutjen 3ieben fönnte: „lïïit
einem Wal^wext, bas freilich etroa ioo ooo bis 150000 S foften roürbe,
fönnte uns Bünbten ober Solothurn mit Sdjienen oerfetjen unb für
Supports-Sieferungen mären eine lïïenge (Siejjereien geeignet. Selbft
bie Socomottoen fönnten in ber Sdjroei3 angefertigt roerben, es be«

barf aber ba3u an ber Spitje ber Direftion fctjroei3erifdj gefinnte lïïanner,

unb bas (Selb bleibt im Sanbe." Unb 3um letjten bringt (Eberbarbt
bie grofjen Kadjteile militärpotitifdjer Krt 3ur Spradje, bie ben ein»

fidjtigen Sdjroei3er 3ur Kblefjnung bes gürdjer projettes ©eranlaffen
muffen: „Kudj ift es rootjl gefährlich, unb »iel babei risquiert, bie

Batjn burdjgefjenb bem Kfjeine, affo immer ber äujjerften Sanbesmarf
nadj, 3u 3iefjen, 3umal in Kriegs3eiten, roo unfere Bahn in roenig
Kugenbliden »om <Çeinbe 3erftört roerben fönnte; unb biefes ift ge«

roifj ein roidjtiger (Srunb, bie Batjn mefjr burdjs 3nnere &es Sanbes

3u fütjren. Denn fo gut mie jetjt in ^riebens3eiten bie (Eifenbafjnen
für Ejanbel unb Derfefjr bienen foüen, fo roerben fie in Kriegs3eiten
gan3 befonbers 3um fdjneUen Œransporte ber Krmeen benutjt roerben,
unb bas cErfte roirb bann immer fein, baft einer bem anbern feine
Batjn 3erftört." 3m Begfeitfdjreiben27 an bie aargauifdje Kegierung
fdjlofj fidj bie KulturgefeUfdjaft burdjaus biefer DarfteUung (Eber»

fjarbts an.
Der Kleine Kat liefj fidj aber »on bem nun einmat befdjrittenen

IDeg nidjt mefjr abbringen, unb bies umfo mehr, als ifjtn ein Bö3berg«

projeft nidjt neu mar. KIs 3ngenieur Sode ferneuert, im Sommer 1838,

für bie (EifenbafjngefeUfdjaft ein (Sutadjten ausarbeitete unb bas Œraffe
ben ^lufjläufen folgenb, feftlegte, riet er »om Bau einer BÖ3berglinie
ab. Diefer (Entfdjeib bes ^adjmannes bebeutete bamals für bie Be»

2' K212I (Eifenbabnaften; bas Begleitfdjreiben ift batiert: £en3burg, 5. ©ftober

1840, unterseidjnet oom präfibenten Ejermann Bertfdjinger unb oom 2lftuar
H. Ej. Ejofmeifter.
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Geognosten reich an Salz, und durch Offnen von Salzquellen und

Errichtung von Salzpfannen würde dem Aanton ein neuer und großer
Nationalreichtum zufließen." Das Tand stärkt nach außen feine
Unabhängigkeit, der Salzpreis muß fallen, in vermehrtem Matze kann

Salz an die Landwirtschaft abgegeben werden, und zu all dem

vergrößern sich die Staatseinnahmen. So überlegt Eberhardt weiter.
Zudem betont er, daß abgesehen von den vielen Löhnen, die durch den

Bahnbau der Bevölkerung des Aantons Aargau zufließen, auch die

übrige Schweiz aus diefem Unternehmen Nutzen ziehen könnte: „Nit
einem Malzwerk, das freilich etwa zoo 000 bis 1,50000 L kosten würde,
könnte uns Bündten oder Solothurn mit Schienen versehen und für
Supports-Lieferungen wären eine Menge Gießereien geeignet. Selbst
die Locomotiven könnten in der Schweiz angefertigt werden, es

bedarf aber dazu an der Spitze der Direktion schweizerisch gesinnte Männer,

und das Geld bleibt im Lande." Und zum letzten bringt Eberhardt
die großen Nachteile militärpolitischer Art zur Sprache, die den

einsichtigen Schweizer zur Ablehnung des Zürcher Projektes veranlassen

müssen: „Auch ist es wohl gefährlich und viel dabei risquiert, die

Bahn durchgehend dem Rheine, also immer der äußersten Landesmark
nach, zu ziehen, zumal in Ariegszeiten, wo unsere Bahn in wenig
Augenblicken vom Feinde zerstört werden könnte; und dieses ist
gewiß ein wichtiger Grund, die Bahn mehr durchs Innere öes Landes

zu führen. Denn fo gut wie jetzt in Friedenszeiten die Eisenbahnen
für Handel und Verkehr dienen sollen, so werden sie in Ariegszeiten
ganz besonders zum schnellen Transporte der Armeen benutzt werden,
und das Erste wird dann immer sein, daß einer dem andern seine

Bahn zerstört." Im Begleitschreiben^ an die aargauische Regierung
schloß sich die Aulturgesellschaft durchaus dieser Darstellung
Eberhardts an.

Der Aleine Rat ließ fich aber von dem nun einmal beschrittenen
Weg nicht mehr abbringen, und dies umso mehr, als ihm ein Bözberg-
projekt nicht neu war. Als Ingenieur Locke seinerzeit, im Sommer 13Z3,

für die Eisenbahngesellschaft ein Gutachten ausarbeitete und das Trasse
den Flußläufen folgend, festlegte, riet er vom Bau einer Bözberglinie
ab. Diefer Entscheid des Fachmannes bedeutete damals für die Be-

" RAA «Lisenbahnakten; das Begleitschreiben ist datiert: kenzburg, s. Vkto»
ber 184«, unterzeichnet vom Präsidenten Hermann Lertschinger und vom Aktuar
R. h. Hofmeister.
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fürroorter ber Batjn im 2targau eine (Enttäufdjung. 3rînen 9tri9 es

barum, mit einer Batjntinie über ober burdj ben BÖ3berg bas fixid*
tal mit ben anbern Kantonsteilen in nähere Derbinbung 3U bringen.
Deshalb hatte audj bie Kargauer Kegierung, unabhängig »on ben

Unterfudjungen ber gürdjer BabngefeUfdjaft, ©on ber lïïilitarîom-
miffion bie fixage einer Batjnoerbinbung ©om 21aretal ins fridtal
prüfen laffen. 3m 3UU l838 wa* (Senie-Ejauptmann lÏÏidjaelis nun
in ber Sage, „über bie Configuration bes Sanbftridjs 3roifdjen Brugg
unb Ejornuffen" in einem (Sutad)ten 2luffctjlufj 3U geben. 3n feinem
Beridjt mädjte lÏÏidjaelis auf bie Scfjroierigfeiten aufmerffam, bie
ben Bau einer BÖ3berglinie erfdjroeren mufjten; namentlidj legte
er (Serotdjt auf bie grojjcn Steigungen, bie es 3U überroinben, unb

auf bie langen Œunnets, bie es 3U bauen gab. (Slcidjfam als Kus-
roeg roies er nodj auf eine anbere ÎÏÏoglidjfeit hin. 3'?m fdjien es rat-
fam, bie Süboftrampe nidjt über Brugg ait3ulegen, fonbern bas Œraffe
oberljalb StiUi über bie 2lare gegen Küfenadj-Kinifen 3U führen unb
bort in einem Œunnel ben 3Der9 311 burdjftedjen. lïïit einer foldjen
^üfjrung ber Bahn glaubte lÏÏidjaelis am Icidjteften „ben 21nfdjlufj
an bas Siggentfjaler Ejodjgeftabe" 3u finben. 2lber roie ausgeflügelt
man audj bie 8ö3berglinie mit ben bamaligen lïïitteln anlegen rooUte,

fie bradjte trotjbem mefjr Scfjroierigfeiten unb Koften als ein Œraffe,
bas ben ^lufjläufen folgte. So mufjte bie aargauifdje Kegierung biefes

Projeft aufgeben unb fidj ©om (Sutadjten Sodes über3eugen laffen.
Diefen Dorarbeiten aus bem 3ar!re t838 if1 es 3U3ufdjreiben, bafj

fidj bie Kegierung nidjt roeiter auf (Ebertjarbts plane einlief;. Œat-

fädjlidj roaren bie Dorfdjläge bes Sen^burgers fdjon oor 3roei 3ar!rert
eingehenb geprüft roorben. (Eine roeitere Unterfudjung hätte nur geit«
©erluft bebeutet. Deshalb rourbe (Eberfjarbts 21rbeit ©om Kleinen Kat
am 15. ©ftober 1840 an ben präfibenten ber grofjrätlidjcn (Eifenbatjn-
fommiffion, Dr. Bruggiffer, roeitergeleitet mit ber Bemerfung28: „IDir
tjaben unferes ©rtes, nadjbem bas Kftien Unternehmen in ber be-

fannten ^lufjridjtung bereits fo roeit gebiefjen unb bie beförberlidje
3nsroerffetjung besfetben ebenfo febr im öffentlichen 3ntereffc 3U

liegen fdjeint, uns nidjt ©eranlafjt finben fönnen, in biefes neue —
anbers nidjt geprüfte, nod; burdj berühmte Sadjejperten unterftütjte
Projeft jetjt nodj, nadjbem roir unfere Ejauptberatung bereits be«

enbigt fjätten, näher ein3ugefjen unb ftellen beffen gutfinbenbe IDür-

28 K2121 (Eifenbabnaften, 15. ©ftober 1840.
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fürworter der Bahn im Aargau eine Enttäuschung. Ihnen ging es

darum, mit einer Bahnlinie über oder durch den Bözberg das Fricktal

mit den andern Aantonsteilen in nähere Verbindung zu bringen.
Deshalb hatte auch die Aargauer Regierung, unabhängig von den

Untersuchungen der Zürcher Bahngesellschaft, von der Militärkom-
mission die Frage einer Bahnverbindung vom Aaretal ins Fricktal
prüfen lassen. Im Juli 18Z3 war Genie-Hauptmann Michaelis nun
in der Lage, „Uber die Configuration des Landstrichs zwischen Brugg
und Hornussen" in einem Gutachten Ausschluß zu geben. In seinem
Bericht machte Michaelis auf die Schwierigkeiten aufmerksam, die
den Bau einer Bözberglinie erschweren mußten; namentlich legte
er Gewicht auf die großen Steigungen, die es zu Überwinden, und

auf die langen Tunnels, die es zu bauen gab. Gleichsam als Ausweg

wies er noch auf eine andere Möglichkeit hin. Ihm schien es

ratsam, die SUdostrampe nicht über Brugg anzulegen, sondern das Trasse

oberhalb Stilli über die Aare gegen Rüfenach-Riniken zu führen und
dort in einem Tunnel den Iberg zu durchstechen. Mit einer solchen

Führung der Bahn glaubte Michaelis am leichtesten „den Anschluß
an das Siggenthaler Hochgestade" zu finden. Aber wie ausgeklügelt
man auch die Bözberglinie mit den damaligen Mitteln anlegen wollte,
sie brachte trotzdem mehr Schwierigkeiten und Aosten als ein Trasse,
das den Flußläufen folgte. So mußte die aargauische Regierung dieses

Projekt aufgeben und sich vom Gutachten Lockes überzeugen lassen.

Diesen vorarbeiten aus dem Jahre 18S3 ist es zuzuschreiben, daß

sich die Regierung nicht weiter auf Eberhardts Pläne einließ. Tat-
fächlich waren die Vorschläge des Lenzburgers schon vor zwei Jahren
eingehend geprüft worden. Eine weitere Untersuchung hätte nur
Zeitverlust bedeutet. Deshalb wurde Eberhardts Arbeit vom Aleinen Rat
am 15. Oktober 1,840 an den Präsidenten der großrätlichen
Eisenbahnkommission, Dr. Bruggisfer, weitergeleitet mit der Bemerkung?»: „Mir
haben unseres Gries, nachdem das Aktien Unternehmen in der

bekannten Flußrichtung bereits so weit gediehen und die beförderliche
Inswerksetzung desselben ebenso sehr im öffentlichen Interesse zu

liegen scheint, uns nicht veranlaßt finden können, in dieses neue —
anders nicht geprüfte, noch durch berühmte Sachexperten unterstützte
Projekt jetzt noch, nachdem wir unsere Hauptberatung bereits
beendigt hatten, näher einzugehen und stellen dessen gutfindende Mür-

RAA Eisenbahnakten, IS. Oktober 1S4«.
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bigung einfach, bem (Srofjen Kate felbft anfjeim." Unb bodj blieb bie

cEingabe bes (Ebertjarbtfdjen planes burdj bie KuIturgefeUfdjaft nidjt
ohne IDirfung. Den (Sebanfen, ber Kanton Kargau erfjalte 3u roenig
Stationen29, ber burdj bas Begleitfdjreiben erftmals beutlidj ausge»

fprodjen roorben roar, nahm bie Kegierung auf unb forberte jetjt ©on

ber BafjngefeUfdjaft, abgefefjen ©on ben fünf EjaltefteUen bei Baben,
bei (Sippingen, Saufenburg, Stein unb Kfjeinfelben, nodj eine fecfjfte,

3roifdjen Unterfiggentfjal unb IDürenlingen, beim auslaufenben ^efs»
Dorfprung, gegenüber ©on Sauffobr. „Über eine fecfjfte, ben aargau«

ifdjen Derfefjrsintereffen befonbers entfprecfjenbe Station sroifdjen
IDürenlingen unb Unter=Siggingen, gegenüber Sauffofjr, ftefjen roir
gegenroärtig nodj in Unterhanblung mit ber Direftion ...", fo fdjrieb
ber Kleine Kat30 an Dr. Bruggiffer, ben präfibenten ber grofjrättidjen
(Eifenbafjnfommiffion. Um burdj biefe geringfügige Kngelegenfjeit bie

gan3e Sadje nidjt einer Der3ögerung aus3ufetjen, ging bie Batjnbiref«
tion auf biefe ^orberung ber Kargauer ein. ©berft Ejegner ©onlDinter«

thur gab über bas Begehren einer fedjften EjaltefteUe ein (Sutadjten
ab unb empfafjl barin, bem IDünfdje 3U entfpredjen, „immerhin aber

nidjt ohne namhafte etroeldje pefuniäre unb tedjnifdje ©pfer". So

beroiUigte bie BatjngefeUfdjaft am 30. ©ftober 1840, menige Œage

beoor ber (Sxofte Kat bie (Eifenbabnfrage befjanbefte, bem Kargau bie

fecfjfte Station.
(Enblidj gefdjafj, mas bie 3nitianten ber Bafjn fdjon feit lÏÏonaten

mit Ungebulb erroartet hatten: ber aargauifdje (Sxofte Kat bebanbelte

am 4-, 5. unb 6. Kooember in langen Sitjungen, bie brei »oUe Œage

in Knfprud; nahmen, „bas Defret313ur <£on3effion unb cEjpropriation
3u (Sunften ber Bafel«gürdjer (Eifenbatjn". Kun mar ben groeiflern
(Selegenfjeit geboten, ihre Bebenfen »or3ubringen. 3" einer fjinficfjt
roar 3roar ber gau3e Kat ber gleidjen lïïeinung: Die» (Entroidlung,
roie fie bereits im (Sänge mar, liefj fidj nidjt metjr aufhalten. 3n

2» Catfädjlidj ift es auffaUenb, rote roenige Stationen für bie Strede auf TXar-

gauer Boben oorgefefjen roaren. IDätjrenbbem auf bem fur3en 3ürdjerifdjen 2lb-

fdjnitt EjaltefteUen für 2lltftetten, Sdjlieren unb Dietifon in 2tusfidjt genommen
roaren, foüten bie aargauifdjen CSemeinben Spreitenbadj, Killroangen, IDettingen
unb bas gan3e Siggenttjal unberütffidjttgt bleiben.

so K212J €ifenbatjnaften, t5. ©ftober t840.
si Dertjanblungen bes (Srofjen Hates bes Kantons 2targau, 4., 5. unb 6. Hooember

1840; S. 883—910J 926—968. (Subler S. 59 unb IDelti S. 58 erroätjnen

irrtümlidjerroeife ben 4. Hooember nidjt.
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digung einfach dem Großen Rate felbft anHeim." Und doch blieb die

Eingabe des Eberhardtschen Planes durch die Aulturgefellfchaft nicht
ohne Wirkung. Den Gedanken, der Ranton Aargau erhalte zu wenig
Stationen?«, der durch das Begleitschreiben erstmals deutlich
ausgesprochen worden war, nahm die Regierung auf und forderte jetzt von
der Bahngefellfchaft, abgefehen von den fünf Halteftellen bei Baden,
bei Gippingen, Laufenburg, Stein und Rheinfelden, noch eine sechste,

zwischen Untersiggenthal und würenlingen, beim auslaufenden Fels-
vorfprung, gegenüber von Lauffohr. „Über eine sechste, den aargauischen

Verkehrsinteressen besonders entsprechende Station zwischen

Mürenlingen und Unter-Siggingen, gegenüber Lauffohr, stehen wir
gegenwärtig noch in Unterhandlung mit der Direktion ...", so schrieb
der Aleine Rat«" an Dr. Bruggisser, den Präsidenten der großrätlichen
Eisenbahnkommifsion. Um durch diese geringfügige Angelegenheit die

ganze Sache nicht einer Verzögerung auszusetzen, ging die Bahndirektion

auf diese Forderung der Aargauer ein. Oberst Hegner vonwinter-
thur gab über das Begehren einer fechften Haltestelle ein Gutachten
ab und empfahl darin, dem Wunsche zu entsprechen, „immerhin aber

nicht ohne namhafte etwelche pekuniäre und technische Opfer". So

bewilligte die Bahngefellfchaft am so. Oktober l,8qo, wenige Tage
bevor der Große Rat die Eifenbahnfrage behandelte, dem Aargau die

sechste Station.
Endlich geschah, was die Initianten der Bahn schon seit Monaten

mit Ungeduld erwartet hatten: der aargauische Große Rat behandelte

am q-, s. und e. November in langen Sitzungen, die drei volle Tage
in Anspruch nahmen, „das Dekret^ zur Eonzession und Expropriation
zu Gunsten der Basel-Jürcher Eisenbahn". Nun war den Zweiflern
Gelegenheit geboten, ihre Bedenken vorzubringen. In einer Hinficht
war zwar der ganze Rat der gleichen Meinung: Die* Entwicklung,
wie fie bereits im Gange war, ließ fich nicht mehr aufhalten. In

s« Tatsächlich ist es auffallend, wie wenige Stationen für die Strecke auf
Aargauer Boden vorgesehen waren. Währenddem auf dem kurzen zürcherischen

Abschnitt Haltestellen für Altstetten, Schlieren und Dietikon in Aussicht genommen
waren, sollten die aargauischen Gemeinden Svreitendach, Killwangen, Wettingen
und das ganze Siggenthal unberücksichtigt bleiben.

so AAA Sisenbahnakten, is. «Oktober igqo.
» Verhandlungen des Großen Rates des Aantons Aargau, a,., s. und e. November

isqo; S. 382—9lo; 92e—?S8. Gubler S. s? und Welti S. S3 erwähnen
irrtümlicherweise den q. November nicht.
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nädjfter gufunft mufjte audj in ber Sdjroei3 eine Bahn entftefjen. Kts
neu3eitlidjes Derfefjrsmittet rourbe fie »on feinem ber (Srofjräte ab«

gelehnt, obfdjon bie roenigften »on itjnen in ihrem Seben je eine (Eifenbatjn

gefefjen hatten unb bestjalb nidjt im Staube roaren, fidj ein eigenes

Urteil 3U bilben. Kudj fdjien bamals fdjon bas IDiffen um aUes,

mas mit ber Bahn 3ufammenljing, aügemein fo »erbreitet 3U fein, bafj
einfältige, unfadjlidje äufjerungen32, mie man fie nodj »or roenigen
3atjren gefjört hatte, unterblieben. Bei ber (Eintretensbebatte fteüte
ein einiges lïïitglieb, Kaudjenftein, ben Küdroeifungsantrag. Unter
anberem mädjte er geltenb, „bie cEifenbafjn roerbe nadj bem oorlie-
genben piane nidjt bei benjenigen ©rtfdjaften ©orbeigeführt, roo man
es roünfdjen mödjte, unb roo es oon mehr Dorteil roäre". Da er für
bie 3ntereffen bes 2largaus, roie er ausführt, „mehr tun mödjte",
madjt er ber (EifenbahngefeUfdjaft ben Dormurf, mit bem Bafjnbau
nur ben eigenen Dorteilen 3U bienen. DoUer groeifel erhebt er bie

fitage, „ob man benn fo gan3 unbebingt in biefe Con3effion gleidjfam
tjineinfpringen foüe". 3n feiner Kebe roieberfjolte Kaudjenftein im
(Srünbe genommen bie ^orberungen33, roeldje bie KuIturgefeUfdjaft,
angeregt burdj bie cEberfjarbtfcfje 2lbhanblung, bei ber Kegierung ein-
gereidjt hatte. Kudj er legte IDert barauf, bafj bie geplante Bahn in
oermetjrtem lïïafje in ben Kanton Kargau hineingeführt roerbe. „IDas
fudjt fjier bie €ifenbatjngefeUfdjaft?", rief er in ben Katsfaal. „Sie
fudjt ifjren Dorteil barin, bafj fie auf bem fünften IDege ©on Bafel
nadj güridj eine möglidjft fdjneUe unb bequeme Derbinbung ehielt.

32 Die folgenben 2lusfprüdje mögen bterfür ein Beifpiel fein: „Die ^elbfrüdjte
fönnen nidjt mebr gebeiben, benn eine «Eifenbabn gibt einen bebenfltdjen Staub;
bie (Sefunbbeit fann nidjt mebr eriftieren, benn bas gibt einen ungeheuren Dampf."

33 Diefe ^orberungen lauten:

t. Die Hegierung möge bie €ifenbabngefellfdjaft oeranlaffen, „bie genannte

€ifenbabn mittelft eines Œunnels burdj ben Bö3berg, überbaupt mebr burdj bas

3nnere bes Kantons 3U 3ieben".

2. 3m Ejinblid auf ben fpäteren îtnfdjlufj anberer Babnen aus bem IDeften ber

Sdjroei3 möge ber (Srofje Hat bei ber beoorftebenben Kon3effionserteiIung „oon ben

ÎIctionairs bas Hedjt forbern, fpäter eine ober mebrere Babnen in itjre Babn ein-
münben 3U laffen".

3. ferner möge er ber gürdjer Batjn „bie pflidjt auferlegen, bie oon anbern

Babnen bes ilargaus in biefe einlaufenben perfonen unb IDaren, fei es gegen

güridj ober Bafel roeiter 3U beförbern".
4. (Es fei oon ber Batjnbireftion 3U oerlangen, „an irgenb einem paffenben ©rte

im Zlargau eine roeitere Station 3U erridjten".
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nächster Zukunft mußte auch in der Schweiz eine Bahn entstehen. Als
neuzeitliches Verkehrsmittel wurde sie von keinem der Großräte
abgelehnt, obfchon die wenigsten von ihnen in ihrem Leben je eine Eisenbahn

gesehen hatten und deshalb nicht im Stande waren, sich ein eigenes

Urteil zu bilden. Auch schien damals schon das Wissen um alles,
was mit der Bahn zusammenhing, allgemein so verbreitet zu sein, daß

einfältige, unsachliche Äußerungen"?, wie man sie noch vor wenigen
Jahren gehört hatte, unterblieben. Bei der Eintretensdebatte stellte
ein einziges Mitglied, Rauchenstein, den Rückweisungsantrag. Unter
anderem machte er geltend, „die Eisenbahn werde nach dem

vorliegenden Plane nicht bei denjenigen Ortschaften vorbeigeführt, wo man
es wünschen möchte, und wo es von mehr vorteil wäre". Da er für
die Interessen des Aargaus, wie er ausführt, „mehr tun möchte",
macht er der Eifenbahngefellfchaft den Vorwurf, mit dem Bahnbau
nur den eigenen vorteilen zu dienen, voller Zweifel erhebt er die

Frage, „ob man denn fo ganz unbedingt in diefe Eonzesfion gleichfam
hineinspringen solle". In seiner Rede wiederholte Rauchenstein im
Grunde genommen die Forderungen"", welche die Aulturgesellschaft,
angeregt durch die Eberhardtsche Abhandlung, bei der Regierung
eingereicht hatte. Auch er legte Wert darauf, daß die geplante Bahn in
vermehrtem Maße in den Aanton Aargau hineingeführt werde. „Mas
fucht hier die Eifenbahngefellfchaft?", rief er in den Ratssaal. „Sie
sucht ihren vorteil darin, daß sie auf dem kürzesten Mege von Basel
nach Zürich eine möglichst schnelle und bequeme Verbindung erzielt.

ss Die folgenden Aussprüche mögen hierfür ein Beispiel sein: „Die Feldfrüchte
können nicht mehr gedeihen, denn eine Eisenbahn gibt einen bedenklichen Staub;
die Gesundheit kann nicht mehr existieren, denn das gibt einen ungeheuren Dampf."

ss Diese Forderungen lauten:
1. Die Regierung möge die Eisenbahngesellschaft veranlassen, „die genannte

Eisenbahn mittelst eines Tunnels durch den Bözberg, überhaupt mehr durch das

Innere des Rantons zu ziehen".

2. Im Hinblick auf den späteren Anschluß anderer Bahnen aus dem Westen der

Schweiz möge der Große Rat bei der bevorstehenden Ronzessionserteilung „von den

Actionairs das Recht sordern, später eine oder mehrere Bahnen in ihre Bahn ein»

münden zu lassen".

5. Ferner möge er der Zürcher Bahn „die Pflicht auferlegen, die von andern

Bahnen des Aargaus in diese einlausenden Personen und Waren, sei es gegen

Zürich oder Basel weiter zu befördern".
4. Es sei von der Bahndirektion zu verlangen, „an irgend einem passenden Vrte

im Aargau eine weitere Station zu errichten".
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Kuf ben Kanton Kargau unb feine geograpfjifcfje Sage 3U anbern
Sanbesteilen mirb fjier feine Küdfidjt genommen, unb es finb gan3

3ufäüige Dorteile, roeldje bem Kanton Kargau 3ufliefjen foUen. 3<*î

nehme es aber ber (EifenbafjngefeUfdjaft, roeldje 3um meitaus größten
Œeile aus Kuslänbern beftetjt, gar nidjt übel, roenn fie fo banbelt,
unb roenn fie gefragt fjat, roie rentiert es am beften für bie

BafjngefeUfdjaft?" Kun melbeten fidj aber biejenigen 3um IDort, bie in ber

Sdjaffung einer Batjn für bas Sanb eine IDofjltat erbfidten. 3*cnen

galt es, Kaudjenfteins (Einroänbe unb 3ugleicfj bie ^orberungen ber

KufturgefeUfdjaft 3U roiberfegen. (Srojjrat Dorer aus Baben trat als

erfter für bas »orliegenbe gürdjer projeft ein, roofjl nidjt 3uletjt
bestjalb, roeit es ihm barum 3U tun mar, bie Dorteile, bie ber geplante
Bafjnbau bringen follte, feiner Stabt 3U erfjalten. Stabtfaffier Suter
fetjte fidj fobann mit bem Bö3bergprojeft auseinanber, burdj roeldjes
bie Bahn »or aUem 2largauer (Sebiet erfdjliefjen foüte, unb mies ba«

rauf tjirt, bafj feiner3eit, als erfter „ein fefjr adjtbarer Bürger34 »om

Kargau", unb nidjt bie BafjngefeUfdjaft, gegenüber ber Kegierung bie

Œraffefufjrung »on güridj nadj Bafet längs ben filuft laufen geforbert
tjabe. 3m roeitern ermahnte Suter, über ben aargauifdjen Belangen
bie gefamteibgenöffifdjen nidjt aufjer adjt 3U laffen: „Der <Srofjfjer3og

»on Baben tjatte fixeube baran, roenn roir uns über Sofafintereffen
ftreiten unb bas tSröfjere barüber »ergeffen; er roürbe balb bereit fein,
eine Batjn am Babifdjen Kfjeinufer 3U erridjten, unb bei uns fjatte
bann roeber biefer nodj jener Sanbesteit irgenb einen Dorteil babei."

lÏÏit grofjer OZntfdjiebenfjeit betonte fobann Dr. Bruggiffer, ber präfibent

ber (Eifenbafjnfommiffion, ebenfaUs ben gefamtfdjroei3erifdjen
Stanbpunft. Da er burdj feine gefdjäftlidjen Derbinbungen mit ber Bahn«

bireftion ifjre Denfroeife unb Kbfidjten fannte, mädjte er ben (Srofjen
Kat barauf aufmerffam, bafj „biefe (SefeUfdjaft enblidj einmal roiffen
muffe, rooran fie fei". Wenn man jetjt nidjt fjanble, „roürbe man bas

gleidjfam als einen Kbfdjlag betradjten", unb er fufjr fort: „(Slauben
Sie nidjt, bafj Sie fjier 3urüdbleiben fönnen, ohne es auf Koften ber

fdjroei3erifdjen Kation 3U tun. Da 3fmen ein folctjes Unternehmen an»

geboten roirb, obne bafj Sie einen Kreier bafür ausgeben muffen,
roäre es un»er3eifjfidj, roenn Sie es »on ber fjanb meifen rooüten."

Kodj ein weiteres Dorurteil, bas immer roieber laut rourbe, galt es

3U entfräften, nämlidj bie lïïeinung, es roerbe in fpäteren 3afjren

»* groeifellos meint Suter ©berft Ejünerroabel aus Cen3burg.
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Auf den Aanton Aargau und feine geographische Lage zu andern
Tandesteilen wird hier keine Rücksicht genommen, und es sind ganz

zufällige vorteile, welche dem Aanton Aargau zufließen follen. Ich
nehme es aber der Eifenbahngefellfchaft, welche zum weitaus größten
Teile aus Ausländern besteht, gar nicht übel, wenn sie fo handelt,
und wenn sie gefragt hat, wie rentiert es am besten für die

Bahngefellfchaft?" Nun meldeten fich aber diejenigen zum Wort, die in der

Schaffung einer Bahn für das Land eine Wohltat erblickten. Ihnen
galt es, Rauchenfteins Einwände und zugleich die Forderungen der

Aulturgefellfchaft zu widerlegen. Großrat Dorer aus Baden trat als
erster für das vorliegende Zürcher Projekt ein, wohl nicht zuletzt
deshalb, weil es ihm darum zu tun war, die vorteile, die der geplante
Bahnbau bringen sollte, seiner Stadt zu erhalten. Stadtkassier Suter
setzte sich sodann mit dem Bözbergprojekt auseinander, durch welches
die Bahn vor allem Aargauer Gebiet erschließen sollte, und wies
darauf hin, daß seinerzeit, als erster „ein fehr achtbarer Bürger^ vom

Aargau", und nicht die Bahngefellfchaft, gegenüber der Regierung die

Trasfefllhrung von Zürich nach Bafel längs den Flußläufen gefordert
habe. Im weitern ermahnte Suter, über den aargauischen Belangen
die gesamteidgenössischen nicht außer acht zu lassen: „Der Grotzherzog

von Baden hätte Freude daran, wenn wir uns über kokalinteressen
streiten und das Größere darüber vergessen; er würde bald bereit sein,
eine Bahn am Badischen Rheinufer zu errichten, und bei uns hätte
dann weder dieser noch jener Landesteil irgend einen vorteil dabei."

Mit großer Entschiedenheit betonte sodann Dr. Bruggisser, der Präsident

der Eisenbahnkommission, ebenfalls den gefamtfchweizerifchen
Standpunkt. Da er durch seine geschäftlichen Verbindungen mit der Bahn-
direktion ihre Denkweise und Absichten kannte, machte er den Großen
Rat darauf aufmerksam, daß „diese Gesellschaft endlich einmal wiffen
müfse, woran sie sei". Wenn man jetzt nicht handle, „würde man das

gleichsam als einen Abschlag betrachten", und er fuhr fort: „Glauben
Sie nicht, daß Sie hier zurückbleiben können, ohne es auf Rosten der

schweizerischen Nation zu tun. Da Ihnen ein solches Unternehmen
angeboten wird, ohne daß Sie einen Rreuzer dafür ausgeben müffen,
wäre es unverzeihlich, wenn Sie es von der Hand weifen wollten."
Noch ein weiteres Vorurteil, das immer wieder laut wurde, galt es

zu entkräften, nämlich die Meinung, es werde in späteren Iahren

»« Zweifellos meint Suter Bberst Hünerroadel aus kenzburg.
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fdjroer tjalten, anbere Bahnen an bie Bafel-gürdjerlinie an3u=

fdjliefjen. Bruggiffer ©erfudjte beshalb bie Katsmitgtieber ba»on 3u

überjeugen, bafj es burdjaus möglich, fein roerbe, bie Derbinbung mit
(Senf bei Sauffofjr auf ber redjten Œalfeite ljer3ufteUen unb audj bie
Sinie »on Su3ern burdjs Seetal über £en3burg „gegenüber Sauffofjr
auf biefem plateau" an3ufdjliefjen. Kadjbem biefe Darlegungen bie

grunbfätjlidjen fragen abgeflärt hatten, fdjritt ber Kat 3ur Kb-
ftimmung. Kaudjenfteins Derfdjiebungsantrag blieb in ÎÏÏinberheit.
Damit roar für bie gürdjer Bab.ngefeUfcb.aft bie aargauifdje Kon3ef=
fion gefidjert. 3n ben beiben folgenben Sitjungen ©om 5. unb 6.
Kooember tjanbelt es fidj nur nodj barum, (Et^elfjeiten unb fleinere
lÏÏeinungsoerfdjiebenfjeiten 3U bereinigen. Kodj einmal [jatte Bruggiffer

in bie 21useinanbcrfetjungcn ein3ugreifen, unb 3roar ging es

roieberum um ben „(Einmünbungspunft" anberer Bahnlinien. IDie
bie KulturgefeUfdjaft in ifjrer (Eingabe fdjon angeregt hatte, ©erlangte
nun Bertfdjinger, ber Kanton Kargau habe fidj bas Kedjt 3U mabren,
felber beftimmen 3U fönnen, roo in gufunft (Eifenbafjnfnotenpunfte
angelegt roerben follten. Bruggiffer fpradj roobl im Sinne ber gürdjer,
roenn er fidj baljin äufjerte, ber Bahn fei bie freie IDahl 3U über laffen;
benn „bie Katur be3eidjne ja fdjon bie fdjidlidje SteUe, unb ber fdjid-
tidjfte Dereinigungspunft roäre in ber Umgegenb ©on Sauffoljr. IDo

alfo", fütjrte er aus, „bie Katur bas (Sefetj felbft gemacht hat, ba haben
roir nidjts mehr 3U ©erfügen. IDäre es bei uns roie in franfreidj
unb Deutfdjlanb, roo man bie Bahnen brefjen fann, roie man roiü,
unb roo nur abminiftratioe ober politifdje (Srünbe entfdjeiben bürfen,
fo roäre aUerbings biefe Dorfidjt nötig, aber bei uns fdjreiben bie

(Sebirge uns bie Kidjtungen ©or". (Eine roeitere fixage, bie es ab$u*

flären galt, betraf bie 3roangsroeife Sanbabtretung. Die einen rooüten
bie ^orberungen an bie BafjngefeUfdjaft nidjt übertreiben unb bie

Direftion „nidjt megen Kleinigfeiten in grofje Derlegentjeiten brin»

gen". — „3dj betradjte bie (EifenbafjngefeUfdjaft", meinte jürfpredj
tDeifjenbadj, „nidjt gteidjfam als einen roilben (Eber, bem man gepan»

3ert bis über bie gähne fidj entgegenfteüen foU, um itjn 3urüd3umeifen,
roenn er etroa ba ober bort über einen Ejag einbredjen roiU." 2lnbere

©erfodjten bie Knfidjt, bas Dolf fei ©or aüem gegen bie Übergriffe ber

Bahn 3U fdjütjen. „Das Dolf roirb fetjen, bafj bie fjerren Unternehmer
babei ihre Kedjnung finben unb bafj fie aus ber (Eifenbafjn einen

gröfjern (Seroinn 3iefjen als aüe unfere (Srunbbefitjer aus ifjren Sanb»
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schwer halten, andere Bahnen an die Basel-Jürcherlinie
anzuschließen. Bruggisser versuchte deshalb die Ratsmitglieder davon zu
überzeugen, daß es durchaus möglich sein werde, die Verbindung mit
Genf bei Lauffohr auf der rechten Talseite herzustellen und auch die
Linie von Luzern durchs Seetal über Lenzburg „gegenüber Lauffohr
aus diesem plateau" anzuschließen. Nachdem diese Darlegungen die

grundsätzlichen Fragen abgeklärt hatten, schritt der Rat zur
Abstimmung. Rauchensteins Verschiebungsantrag blieb in Minderheit.
Damit war für die Zürcher Bahngesellschaft die aargauische Konzession

gesichert. In den beiden folgenden Sitzungen vom 5. und 6.
November handelt es sich nur noch darum, Einzelheiten und kleinere

Meinungsverschiedenheiten zu bereinigen. Noch einmal hatte Bruggisser

in die Auseinandersetzungen einzugreifen, und zwar ging es

wiederum um den „Einmündungspunkt" anderer Bahnlinien. Wie
die Aulturgesellschaft in ihrer Eingabe schon angeregt hatte, verlangte
nun Bertschinger, der Aanton Aargau habe sich das Recht zu wahren,
selber bestimmen zu können, wo in Zukunft Eisenbahnknotenpunkte
angelegt werden sollten. Bruggisser sprach wohl im Sinne der Zürcher,
wenn er sich dahin äußerte, der Bahn sei die freie Wahl zu überlassen;
denn „die Natur bezeichne ja fchon die schickliche Stelle, und der

schicklichste Vereinigungspunkt wäre in der Umgegend von Lauffohr. Wo
also", führte er aus, „die Natur das Gesetz selbst gemacht hat, da haben

wir nichts mehr zu verfügen, wäre es bei uns wie in Frankreich
und Deutschland, wo man die Bahnen drehen kann, wie man will,
und wo nur administrative oder politische Gründe entscheiden dürfen,
fo wäre allerdings diese Vorsicht nötig, aber bei uns schreiben die

Gebirge uns die Richtungen vor". Eine weitere Frage, die es
abzuklären galt, betraf die zwangsweise Landabtretung. Die einen wollten
die Forderungen an die Bahngesellschaft nicht übertreiben und die

Direktion „nicht wegen Kleinigkeiten in große Verlegenheiten
bringen". — „Ich betrachte die Eifenbahngefellfchaft", meinte Fürsprech

Weißenbach, „nicht gleichfam als einen wilden Eber, dem man gepanzert

bis über die Zähne fich entgegenftellen foll, um ihn zurückzuweisen,

wenn er etwa da oder dort über einen Hag einbrechen will." Andere

verfochten die Anficht, das Volk sei vor allem gegen die Übergriffe der

Bahn zu schützen. „Das Volk wird sehen, daß die Herren Unternehmer
dabei ihre Rechnung finden und daß sie aus der Eisenbahn einen

größern Gewinn ziehen als alle unsere Grundbesitzer aus ihren Land-



27

entfdjäbigungen. Sorgen roir affo für unfere Klitbürger", riet Wal*
lex. Kadj foldjen Woxten bes lïïifjtrauens gegenüber ber BatjngefeU»

fdjaft, beburfte es ber mitreifjenben Kebe bes 3urüdgetretenen (Eifen»

bahnbireftors Ejürner. Sdjon am erften Sitjungstage fjatte er fidj mit
cErfolg gegen bas aargauifdje Bö3bergprojeft unb für bie plane
güridjs eingefetjt. Diesmal hob er nadjbrüdücfj bie roirtfdjaftlichen
Dorteile fjercor, bie ber Bahnbau ben eiu3elnen (Segenben bes Kar»

gaus unb ©or aUem ber Sdjroei3 bringen roürbe: „IDie fommt es, bafj
gerabe aus bem Sanbesteif, roelcfjen bie Bafjn burdj3ieht, bie geringfte
©ppofition fidj 3eigt? (Eben besroegen, roeil baburdj Derbienft 3U

hoffen ift, für aUes Dolf in jener Umgegenb unb namentlidj für bie

bürftige Klaffe, fiüx biefe ift ein grofjer enormer (Seroinn 3U er»

roarten. Kicfjt bie Kftien, roeldje »ielleidjt gar nidjt fo gut finb, roie

man jetjt nocfj etroa glauben mödjte, haben uns »eranlafjt, an ber

Bahn Œeil 3U nehmen, fonbern ber Dorteil für bie Sdjroei3 unb na»

mentlidj für unfern Kanton." IDie fefjr es jebodj bem (Srofjen Kate
baran gelegen mar, bie angeftammten Kedjte ber Bauern 3U fdjütjen,
ift aus bem roeitern Derlaufe ber Kuseinanberfetjung erfidjttidj. cEines

ber Katsmitglieber, Kuguftin Keüer, roarf fogar bie fixage auf, ob

ein Sanbeigentümer audj 3U entfdjäbigen fei, roenn er auf bem Weg
3u feinen gelbem burdj bie Baljnanlage 3u einem Umroeg ge3roungen
roürbe. „cEs ift befannt", führte er aus, „roie »iel bem Sanbbauer an
einer freien Kommunifation liegt. IDenn bie Bahn gefdjloffen roäre,
unb nur 3efjn lïïinuten fang gefdjloffen bliebe, unb ein Sanbmann

mufjte mit einem fiubex fjeu ftiü tjalten, unb ein (Seroitter ftünbe itjm
im Küden, fo roäre bas fdjon ein grofjer Kadjteil für ben Sanbmann,
unb besroegen foüte er freie Durdjfafjrt tjaben ofjne irgenb eine Befdjrän»
fung." IDie fefjr Kuguftin Keüer mit ber Denfroeife unb bem cEmpf inben
ber Bauern »ertraut mar, 3eigte fidj in feinen roeitern Darlegungen,
roenn er »orfdjlug, ben Sanbmann für jeglicfjen Kadjteil unb Scfjaben

grofj3ügig 3U entfdjäbigen, um »on »ornfjerein feine Derärgerung
auf fommen 3U laffen: „Ejätte ber Sanbmann bie (Eifenbafjn mit biefen
Kadjteilen immer »or fidj, wenn ex mit ben ^rüdjten fjeimfafjren
ober bas ^elb büngen moüte, unb roürbe er jebesmal im fiaUe fein,
einen grofjen Umroeg 3U madjen, fo mürbe er immer einen geroiffen
Ejafj gegen bie (Eifenbatjn tjaben unb feinem Sohne fagen: Da finb roir
fonft burdjgefafjren. IDenn fjingegen bem Sanbmann eine (Entfdjäbi»

gung gegeben roirb, fo roirb er befriebigt, unb er fann fagen: Ejab idj
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entfchädigungen. Sorgen wir also für unsere Mitbürger", riet Maller.

Nach folchen Morten des Mißtrauens gegenüber der Bahngefellfchaft,

bedurfte es der mitreißenden Rede des zurückgetretenen Eifen-
bahndirektors Hürner. Schon am ersten Sitzungstage hatte er fich mit
Erfolg gegen das aargauische Bözbergprojekt und für die Vläne
Zürichs eingefetzt. Diesmal hob er nachdrücklich die wirtschaftlichen
vorteile hervor, die der Bahnbau den einzelnen Gegenden des Aargaus

und vor allem der Schweiz bringen würde: „Mie kommt es, daß
gerade aus dem Landesteil, welchen die Bahn durchzieht, die geringste
Opposition sich zeigt? Eben deswegen, weil dadurch Verdienst zu

hoffen ist, für alles Volk in jener Umgegend und namentlich für die

dürftige Alasse. Für diese ist ein großer enormer Gewinn zu
erwarten. Nicht die Aktien, welche vielleicht gar nicht so gut sind, wie
man jetzt noch etwa glauben möchte, haben uns veranlaßt, an der

Bahn Teil zu nehmen, sondern der vorteil für die Schweiz und
namentlich für unfern Aanton." Mie fehr es jedoch dem Großen Rate
daran gelegen war, die angestammten Rechte der Bauern zu schützen,

ist aus dem weitern verlaufe der Auseinandersetzung ersichtlich. Eines
der Ratsmitglieder, Augustin Aeller, warf fogar die Frage auf, ob

ein Landeigentümer auch zu entschädigen sei, wenn er auf dem Meg
zu feinen Feldern durch die Bahnanlage zu einem Umweg gezwungen
würde. „Es ist bekannt", führte er aus, „wie viel dem Landbauer an
einer freien Kommunikation liegt. Menn die Bahn geschloffen wäre,
und nur zehn Minuten lang geschlossen bliebe, und ein Landmann
müßte mit einem Fuder Heu still halten, und ein Gewitter stünde ihm
im Rücken, so wäre das schon ein großer Nachteil für den Landmann,
und deswegen sollte er freie Durchfahrt haben ohne irgend eine Beschränkung.

" Mie sehr Augustin Aeller mit der Denkweise und dem Empfinden
der Bauern vertraut war, zeigte sich in seinen weitern Darlegungen,
wenn er vorschlug, den Landmann für jeglichen Nachteil und Schaden

großzügig zu entschädigen, um von vornherein keine Verärgerung
aufkommen zu lassen: „Hätte der Landmann die Eisenbahn mit diesen

Nachteilen immer vor fich, wenn er mit den Früchten heimfahren
oder das Feld düngen wollte, und würde er jedesmal im Falle sein,
einen großen Umweg zu machen, so würde er immer einen gewissen

Haß gegen die Eisenbahn haben und seinem Sohne sagen: Da find wir
fonft durchgefahren. Menn hingegen dem Landmann eine Entschädigung

gegeben wird, so wird er befriedigt, und er kann fagen: Hab ich
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audj bie früfjere Bequemlichkeit nidjt mehr, fo bin idj bodj bafür ent-
fdjäbigt roorben." 21udj (Sxoftxat Dietfcfji fetjte fidj für roeitgefjenbes
cEntgegenfommen gegenüber ber Bauernfdjaft ein. Kts ein3iger îonnte
er aus eigener (Erfahrung fpredjen: „3dj bin auf bem €ifenbafjn »on
îïïufjlfjaufen gefahren bis auf Œfjann, unb habe audj nachgefragt, roie
bie Sadj fei. Der (Eifenbatjn hat 24 IDadjten unb idj möcfjte es nie-
manb raten, über biefes fjeiligtum 3U gehen. Bei ber Kadjt3eit fann
gar niemanb hinüber, unb es roirb gar feiten ein IDeg über3roäris
geftattet, unb roenn ber lïïann in feinen 21der ober in feine lïïatten eine

Diertelftunbe roeit fjerumfafjren mufj, unb roenn er »ielleidjt nodj
einem anbern über ben 2lder mufj fahren, roas giebt bas? Der lïïann
fann geroifj nidjt in ben 21der fliegen unb mufj mit ben ^rüdjten bodj
aus bem fielb nadj Ejaus. IDenn jemanb eine Diertetftunb meit um-
fafjren mufj, fo ift ungeredjt, roenn er nidjt bafür entfdjäbiget roirb.
IDenn man fagt, bie Ejerren »om (Etfenbafjn muffen entfdjäbigen, fo ift
bas fein Unrecht" gum letjten lïïai melbete fidj Kaudjenftein als
(Segner bes gürdjer projettes 3um IDort. (Er benütjte ba3u bie (Sele-

genfjeit, als gan3 aügemein bie fitage abgeflärt roerben mufjte, ob für
bie (Ejpropriation ein Defret ober ein (Sefetj 3U erlaffen fei. Die (Se*

banfengänge, bie er hier äufjerte, roaren fdjon »on (Eberbarbt
angebeutet roorben unb fidjer audj ber KufturgefeUfdjaft »ertraut geroefen.
Die Kftionäre feien meiftens Kustänber35, machte er geltenb, „unb
»or3üglidj lïïailanber", bie roafjrfctjeinlicfj nidjt aüein aus Patriotismus

ans IDerf fdjreiten rooUten. (Segenübet einer mehrheitlich, aus-
fänbifdjen (SefeUfdjaft, bie in ber Sdjroei3 ifjren (Seroinn fudje, roäre

es faffdj, in ben cEntfdjäbigungsanfätjen ebenfo entgegenfommenb 3U

fein, roie gegenüber bem eigenen Kanton. Dod; audj biesmaf gelang es

Kaudjenftein nidjt, mit feinen (Einroänben unb Ejinroeifen auf bas

Unfdjroei3erifdje bes Unternehmens bem Bahnbau in ben IDeg 3U

treten. KIs am 6. Kooember 1840 bie gan3e Dorlage burdjberaten
mar, nahm fie ber (Bröfje Kat mit überroiegenbem lïïefjr an.

35 (Subler S. 64 f.; bis 3um 15. De3ember 1837 roaren in ber Sdjroei3 9175,
im îtuslanbe 35546 2lftien ge3eidjnet roorben, baoon 12 432 in Deutfdjlanb unb
21 222 in 3talien.
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auch die frühere Bequemlichkeit nicht mehr, fo bin ich doch dafür
entschädigt worden." Auch Großrat Dietschi setzte fich für weitgehendes
Entgegenkommen gegenüber der Bauernschaft ein. Als einziger konnte
er aus eigener Erfahrung sprechen: „Ich bin auf dem Eisenbahn von
Mühlhausen gefahren bis auf Thann, und habe auch nachgefragt, wie
die Sach sei. Der Eisenbahn hat 24 Machten und ich möchte es
niemand raten, über dieses Heiligtum zu gehen. Bei der Nachtzeit kann

gar niemand hinüber, und es wird gar selten ein Meg überzwäris
gestattet, und wenn der Mann in seinen Acker oder in seine Matten eine

Viertelstunde weit herumfahren muß, und wenn er vielleicht noch
einem andern über den Acker muß fahren, was giebt das? Der Mann
kann gewiß nicht in den Acker fliegen und muß mit den Früchten doch

aus dem Feld nach Haus. Menn jemand eine viertelstund weit
umfahren muß, fo ift ungerecht, wenn er nicht dafür entschädiget wird.
Menn man sagt, die Herren vom Eisenbahn müssen entschädigen, so ist
das kein Unrecht." Zum letzten Mal meldete sich Rauchenstein als
Gegner des Zürcher Projektes zum Mort. Er benützte dazu die

Gelegenheit, als ganz allgemein die Frage abgeklärt werden mußte, ob für
die Expropriation ein Dekret oder ein Gefetz zu erlassen fei. Die
Gedankengänge, die er hier äußerte, waren fchon von Eberhardt
angedeutet worden und sicher auch der Aulturgesellschaft vertraut gewesen.
Die Aktionäre feien meistens Ausländer^, machte er geltend, „und
vorzüglich Mailänder", die wahrscheinlich nicht allein aus Patriotismus

ans Merk schreiten wollten. Gegenüber einer mehrheitlich
ausländischen Gefellschaft, die in der Schweiz ihren Gewinn fuche, wäre
es falsch, in den Entschädigungsansätzen ebenso entgegenkommend zu
sein, wie gegenüber dem eigenen Aanton. Doch auch diesmal gelang es

Rauchenstein nicht, mit seinen Einwänden und Hinweisen auf das

Unschweizerische des Unternehmens dem Bahnbau in den Weg zu
treten. Als am S.November 1340 die ganze Vorlage durchberaten

war, nahm sie der Große Rat mit überwiegendem Mehr an.

»° Gubler S. eq f.; bis zum 15.Dezember >85? waren in der Schweiz ?1?5,
im Auslande 2554s Aktien gezeichnet worden, davon 12 452 in Deutschland und
2> 222 in Italien.
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III

jinan3tefle Sâ^xoievigîeiten uno 21uflöfurtg bev

Bafcl^ürc^^r^ifenba^ngcfcIIfc^aft

m\
lïïit bem (Enbe bes ^abtes 1840 fjatte bie BafjngefeUfdjaft oon ben

Kantonen güridj unb Kargau bie notroenbigen gefetjlidjen (Srunblagen

für ihr IDerf erfjalten. Kun roanbte fie fidj ber ^inan3ierung
ihres Unternehmens 3u. Koch mar ber Befdjlufj36 ber (Seneraloerfammlung

»om 14. September 1840 nicht ausgeführt roorben. Darum
erinnerte bie Direftion an bie bamals feftgefegte <£inbe3afjlung ber

9 % bes 2lftienbetrages, bie nodj fäUig mar, unb erfudjte um eine

»orläufige 8e3ablung »on 4 %. Dem (Einfatj angefetjener lïïanner, bie
ben Bahnbau 3U förbern fudjten, ift es 3U3ufdjreiben, bafj bie Bürger»
gemeinbe ber Stabt güridj in ben erften ^ebruartagen 1841 befcblofj37,

aUerbings unter ber Bebingung, baft bet Bafjnfjof auf Stabtgebiet 3U

liegen fomme, fidj mit 500 Kftien am Bauunternetjmen 3U beteiligen.
Diefem Beifpiel folgten neben ben pri»aten Dertretern »on Ejanbel
unb 3n&uftrie noch em^etne (Semeinben bes Kantons. Kudj bie aar«

gauifdje Kegierung fafj fidj im Saufe bes Februars »or bie fixage ge«

fteüt, ob unb roie roeit fie fidj an ber BafeI«gürdjer=(£ifenbafjngefeU»
fdjaft beteiligen rooüe. Kn finan3ieUe ©pfer fjatte bisfjer niemanb ge»

badjt, »iefmefjr mar immer bie Kebe bacon geroefen, roas bie Batjn
bem Kanton eintrage. Kun mädjte in ber Sitjung »om io. ^ebruar
Kegierungsrat Dorer ben Kleinen Kat barauf aufmerffam, baft bie

Bahn eine Strede meit über ben Boben bes Klofters IDettingen38

fafjre, unb er fdjlug »or 3U prüfen, ob man »om Bafjnunternefjmen
an Stelle einer (Selbentfdjäbigung Kftien annehmen unb roenigftens
in biefem Kafjmen ber Direftion ein (Entgegenfommen 3eigen rooüe.

Die Kegierung nafjm ben Dorerfdjen Dorfdjlag an unb befürroortete
ihn im (Srofjen Kat39. Kudj fjier rourbe biefer Kntrag mefjrfjeitlidj gut

s« Dgl. S. 18.

st (Subler S. 70 f.
's Durdj bie Klofteraufbebung im îlargau oom 13. 3<muar 184t roaren bie

IDetttnger Kloftergüter Staatseigentum geroorben.
3» Derbanblungen bes (Srofjen Hates bes Kantons 2Iargau, 17. Februar 1841,

S. 165—168.

29

III

Finanzielle Schwierigkeiten und Auflösung der

Basel-Sürcher-(Lisenbahngesellschaft

184!

Mit dem Ende des Jahres 1,840 hatte die Bahngefellfchaft von den

Rantonen Zürich und Aargau die notwendigen gesetzlichen Grundlagen

für ihr Werk erhalten. Nun wandte fie fich der Finanzierung
ihres Unternehmens zu. Noch war der Beschluß"« der Generalversammlung

vom 1,4. September 1,840 nicht ausgeführt worden. Darum
erinnerte die Direktion an die damals feftgelegte Einbezahlung der

9 A des Aktienbetrages, die noch fällig war, und erfuchte um eine

vorläufige Bezahlung von 4 A. Dem Einsatz angesehener Männer, die

den Bahnbau zu fördern suchten, ist es zuzuschreiben, daß die Bürger-
gemeinde der Stadt Zürich in den ersten Februartagen 1,341, beschloß"?,

allerdings unter der Bedingung, daß der Bahnhof auf Stadtgebiet zu

liegen komme, sich mit so« Aktien am Bauunternehmen zu beteiligen.
Diesem Beispiel folgten neben den privaten Vertretern von Handel
und Industrie noch einzelne Gemeinden des Rantons. Auch die aar-
gauische Regierung sah sich im Laufe des Februars vor die Frage
gestellt, ob und wie weit sie sich an der Basel-Zürcher-Eisenbahngesell-
schaft beteiligen wolle. An finanzielle Vpfer hatte bisher niemand
gedacht, vielmehr war immer die Rede davon gewesen, was die Bahn
dem Ranton eintrage. Nun machte in der Sitzung vom 1,0. Februar
Regierungsrat Dorer den Rleinen Rat darauf aufmerkfam, daß die

Bahn eine Strecke weit über den Boden des Rlosters Wettingen"«
fahre, und er schlug vor zu prüfen, ob man vom Bahnunternehmen
an Stelle einer Geldentschädigung Aktien annehmen und wenigstens
in diesem Rahmen der Direktion ein Entgegenkommen zeigen wolle.
Die Regierung nahm den Dorerschen Vorschlag an und befürwortete
ihn im Großen Rat"«. Auch hier wurde diefer Antrag mehrheitlich gut

'» vgl. S. 18.

'7 Gubler s. 70 f.
'» Durch die Rlösteraufhebung im Aargau vom 12. Januar 1841 waren die

Niettinger Rlostergüter Staatseigentum geworden.
« Verhandlungen des Großen Rates des Rantons Aargau, 17. Februar 18^1,

S. ,65—168.
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getjeifjen. überbies erging an ben Kleinen Kat bie (Einlabung, über
bie fixage 3U beridjten, „ob ber Staat fidj audj nodj bes roeitern um
bas cEifenbatjnunternebmen intereffieren fönnte unb foüte". Die 2lb=

tretung oon Sanb gegen (Entfdjäbigung in Kftien roar ber Direftion
fefjr roiUfommen. Dodj fdjrieb fie am 22. ^ebruar nadj 21arau, „fie
hoffe, ber 2largau roerbe fdjon um bes Beifpiels roiUen nodj ein
weiteres tun unb abgefefjen bacon, bafj er ber Baljnbireftion geftatte,
bas Staatslanb burdj Kftien 3U ©ergüten, felbftänbig Knteilsfdjeine
erroerben". Dies fönne ber Kanton 2largau um fo eher ©erantroorten,
als bie im 3ar!re 1839 aufgeftellte (Ertragsredjnung bie nötige Sicherheit

ber cSelbanlage ©erfpredje. Kodjmals liefj fidj ber Kleine Kat,
roie fdjon für ben Dorerfdjen 21ntrag, oon ber ^inan3fommiffton40
beraten. 3m Knfdjlufj an ihren Dorfdjlag fteUte bie Kegierung am
8. IÏÏar3 an ben (Srofjen Kat bas (Sefudj, er möge iljr bie DoUmadjt
3um Knfauf oon 100 Kftien erteilen. (Erft am 25-3uni beriet ber

(Sxofte Hat biefe ^rage unb roies eine finau3ieUe Beteiligung ab, „in
Berüdfidjttgung ber gegenroärtig ungünftig fidj geftaltenben Derbältniffe

ber (Eifenbatjn". 21us biefem (Entfdjeib erfetjen roir, bafj bie

Stimmung im (Srofjen Kat fidj innerhalb ber letjten oier lïïonate
oöüig geroanbelt hatte. Œatfadjlidj roar bas 21nfef)en ber BafjngefeUfdjaft

gerabe bamals fdjroer erfdjüttert roorben: lïïit bem 31. lïïai
lief bie ^rift für bie (Ei^afjlung ber 4 % bes Kftienbetrages ab. KIs
es im 2targau befannt rourbe, roie roenig gafjlungen tatfädjlidj
eingegangen roaren, fdjroanb jebes Dertrauen in bas Bafjnunternefjmen.
Das (Ergebnis ©erfpradj tatfädjlidj roenig (Sûtes. Statt ber 30 000

Kftien, bie feine^eit roeit überseidjnet roorben roaren, gelangten
nur nod^ 9 178 Knteilfdjeine 3ur (Ein3ahlung, bas fjeifjt, ftatt 600 000

franfen ftanben ber BafjngefeUfdjaft blofj nodj 186440 franfen 3ur
Derfügung41. lïïehr als 3roei Drittel ber 2lftionäre hatten fidj alfo ©on

bem Unternehmen abgeroanbt. 2lUerbings oerfagte tjauptfädjlidj bas

fpefulierenbe 21uslanb, inbem oon ben 35 546 angemelbeten Kftien
nur nodj 4096 3ur (Ein3afjlung gelangt roaren; in ber Sdjroei3 felber
fjatte fidj bie gafjl ©on 9 175 auf 5 109 ©erminbert. Damit tag 3roar

«o Die ^tnan3fommiffion mädjte 3trei Dorfdjläge: I. îlnfauf Don too Babn.
aftien burdj ben Kanton îlargau, 2. 2lnfauf oon 60 2lftien neben ber Sanbent-

fdjäbtgung, bie ungefa.br 12000—14 000 franfen ober ben IDert oon 40 ilftten
barfteUte.

« (Subler S. 73 f.
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geheißen, überdies erging an den Kleinen Rat die Einladung, über
die Frage zu berichten, „ob der Staat fich auch noch des weitern um
das Eisenbahnunternehmen interessieren könnte und sollte". Die
Abtretung von Land gegen Entschädigung in Aktien war der Direktion
sehr willkommen. Doch schrieb sie am 22. Februar nach Aarau, „sie
hoffe, der Aargau werde schon um des Beispiels willen noch ein
weiteres tun und abgesehen davon, daß er der Bahndirektion gestatte,
das Staatsland durch Aktien zu vergüten, selbständig Anteilsscheine
erwerben". Dies könne der Aanton Aargau um so eher verantworten,
als die im Jahre »8Z9 ausgestellte Ertragsrechnung die nötige Sicherheit

der Geldanlage verspreche. Nochmals ließ sich der Aleine Rat,
wie schon für den Dorerschen Antrag, von der Finanzkommission''«
beraten. Im Anschluß an ihren Vorschlag stellte die Regierung am
8. März an den Großen Rat das Gesuch, er möge ihr die Vollmacht
zum Ankauf von 1.00 Aktien erteilen. Erst am 2S.Iuni beriet der

Große Rat diese Frage und wies eine finanzielle Beteiligung ab, „in
Berücksichtigung der gegenwärtig ungünstig sich gestaltenden Verhältnisse

der Eisenbahn". Aus diesem Entscheid ersehen wir, daß die

Stimmung im Großen Rat sich innerhalb der letzten vier Monate
völlig gewandelt hatte. Tatsächlich war das Ansehen der Bahngesellschaft

gerade damals schwer erschüttert worden: Mit dem sz.Mai
lief die Frist für die Einzahlung der 4 A des Aktienbetrages ab. Als
es im Aargau bekannt wurde, wie wenig Zahlungen tatsächlich
eingegangen waren, schwand jedes vertrauen in das Bahnunternehmen.
Das Ergebnis versprach tatsächlich wenig Gutes. Statt der so 000
Aktien, die seinerzeit weit überzeichnet worden waren, gelangten
nur noch 9 178 Anteilscheine zur Einzahlung, das heißt, statt soo ooo

Franken standen der Bahngesellschaft bloß noch 1,86 qqo Franken zur
Verfügung". Mehr als zwei Drittel der Aktionäre hatten sich also von
dem Unternehmen abgewandt. Allerdings versagte hauptsächlich das

spekulierende Ausland, indem von den ss SH6 angemeldeten Aktien
nur noch 409e zur Einzahlung gelangt waren; in der Schweiz selber

hatte sich die Zahl von 9 l?s auf s 109 vermindert. Damit lag zwar

<° Die Finanzkommission machte zwei Vorschläge: I. Ankauf von Ivo Bahnaktien

durch den Ranton Aargau, 2. Ankauf von so Aktien neben der Landent»

schädigung, die ungefähr 1,2000—14000 Franken oder den Mert von 40 Aktien
darstellte.

" Gubler S. 72 f.
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bie Kftienmetjrljeit nidjt mefjr in ben fjänben oon Kuslänbern, roas

mehrfach als unfdjroei3erifdj gerügt roorben roar, aber bafür fjatte bas

Bauunternefjmen im 3n» un& Kuslanbe roeitgefjenb fein Knfefjen
»erforen. Kidjt ofjne (Einfluß auf bie (Einfteüung bes Kargaus roar
audj bie Ejaltung »on Bafelftabt unb »Ianb. Beibe Kantone Ijietten
fidj ben gürdjer planen burdjaus fern. KUe biefe cEinflüffe, eine aü»

gemeine politifdje Krife in ber Sdjroei3 unb im Kuslanb, ber Der»

trauensfdjmunb gegenüber bem Bahnunternefjmen im Kuslanb unb in
ber Sdjroei3, bas Kbfeitsftetjen ber beiben Bafel, roirften fidj im
Kargau fo aus, bafj oon ben 829 geidjnern im (Srünbungsjafjre nur
nodj 130, bas fjeifjt 16 % bem Bahnunternehmen bie Œreue hielten.
3n ifjrer finau3ieUen Kot roanbte fidj bie Bafjnbireftion an bie Ke=

gierung bes Kantons güridj, bie ihr bisher fo oft mit itjrem Derftänb»
nis unb ihrer Unterftütjung 3ur Seite geftanben tjatte42. Kadj fangen
Dertjanblungen blieb jebodj biesmat ihre einbeutige Ejilfe aus, benn

fie oerfpradj gemäfj itjrer Sitjung oom 9. Kooember 1841 ihren finan»
3ieüen Beiftanb nur nodj unter ber Bebingung, bafj bie Kantone
Kargau, Bafelftabt unb «Ianb bas Unternetjmen ebenfaUs tatfräftig
unterftütjten. Da aber oon biefer Seite nidjts 3U erhoffen mar, bradjte
biefer (Entfdjeib ber €ifenbafjngefeUfdjaft eigentlich, bie Kbfage gü»
ricfjs, unb bamit fafj fie fidj ©or fdjroere neue Kufgaben gefteüt.

Kur mit ber Stabt Baben fönnte bamals bie Bahnbireftion erfolg«
reich, .©erfjanbeln. Bis jetjt fjatte fich, Baben ©on ber politif um bie

(Eifenbafjn abfeits gefjalten. KUe (Erlaffe bes Be3irfsamtmanns roaren

3roar pünftfidj unb roofjfrooüenb befolgt roorben, ein3elne lïïanner,
roie Balbinger unb Dorer, Ijatten fidj audj in Karau mit aüer cEnt«

fdjiebenfjeit für bie geplante Bahn eingefetjt, aber erft in biefem 3ab.re
traten bie Befjörben im Kamen bes (Semeinroefens in Derbinbung
mit ber Direftion. Kuf (Srunb ber ptäne fdjien es unabänberlidj feft»

3uftefjen, bafj bas Œraffe in ber (Segenb oon Baben auf bem redjten
Simmatufer angetegt roürbe. Don einem foldjen Der lauf ber Bafjn«
linie ©erfpradjen fidj bie Babener für itjre Stabt roenig Kutjen; ben

einigen Dorteil fafjen fie barin, bafj bei einem berartigen projeft oon
ber Beoölferung feine roefentlidjen ©pfer gebradjt roerben mufjten.
(Semeinbeammann Balbinger tjatte fdjon fefjr früfj erfannt, bafj bie

Sinie 3um tDofjt oon Baben finfsufrig angefegt roerben mufjte. Sdjon
im Spätfjerbft 1838 fjatte er fidj, ofjne bebörblidjen Kuftrag, bei

« (Subler S. 74 ff.
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die Aktienmehrheit nicht mehr in den Händen von Ausländern, was
mehrfach als unfchweizerifch gerügt worden war, aber dafür hatte das

Bauunternehmen im In- und Auslande weitgehend fein Ansehen
verloren. Nicht ohne Einfluß auf die Einstellung des Aargaus war
auch die Haltung von Baselstadt und -land. Beide Aantone hielten
sich den Zürcher Plänen durchaus fern. Alle diefe Einflüsse, eine

allgemeine politische Arife in der Schweiz und im Ausland, der

Vertrauensschwund gegenüber dem Bahnunternehmen im Ausland und in
der Schweiz, das Abseitsstehen der beiden Basel, wirkten sich im
Aargau so aus, daß von den 329 Zeichnern im Gründungsjahre nur
noch das heißt 1.6 A dem Bahnunternehmen die Treue hielten.

In ihrer finanziellen Not wandte fich die Bahndirektion an die

Regierung des Aantons Zürich, die ihr bisher fo oft mit ihrem Verständnis

und ihrer Unterftützung zur Seite gestanden hattet Nach langen
Verhandlungen blieb jedoch diesmal ihre eindeutige Hilfe aus, denn

sie versprach gemäß ihrer Sitzung vom 9. November zgql ihren
finanziellen Beistand nur noch unter der Bedingung, daß die Aantone
Aargau, Baselstadt und -land das Unternehmen ebenfalls tatkräftig
unterstützten. Da aber von dieser Seite nichts zu erhoffen war, brachte

diefer Entscheid der Eisenbahngesellschaft eigentlich die Absage
Zürichs, und damit sah sie fich vor schwere neue Aufgaben gestellt.

Nur mit der Stadt Baden konnte damals die Bahndirektion erfolgreich

.verhandeln. Bis jetzt hatte sich Baden von der Politik um die

Eisenbahn abseits gehalten. Alle Erlasse des Bezirksamtmanns waren
zwar pünktlich und wohlwollend befolgt worden, einzelne Männer,
wie Baldinger und Dorer, hatten sich auch in Aarau mit aller
Entschiedenheit sür die geplante Bahn eingesetzt, aber erst in diesem Jahre
traten die Behörden im Namen des Gemeinwesens in Verbindung
mit der Direktion. Auf Grund der Pläne schien es unabänderlich
festzustehen, daß das Trasse in der Gegend von Baden auf dem rechten

Limmatufer angelegt würde, von einem folchen Verlauf der Bahnlinie

versprachen sich die Badener für ihre Stadt wenig Nutzen; den

einzigen vorteil sahen sie darin, daß bei einem derartigen Projekt von
der Bevölkerung keine wesentlichen Gpfer gebracht werden mußten.
Gemeindeammann Baldinger hatte fchon fehr früh erkannt, daß die

Linie zum Wohl von Baden linksufrig angelegt werden mußte. Schon
im Spätherbst l,8S3 hatte er sich, ohne behördlichen Auftrag, bei

" Gubler S. ?q ff.
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©berft Ejegner oon IDinterttjur, ber bamafs gerabe in ber Umgebung
lïïeffungen burdjfüfjrte, nadj bem näheren Derfauf ber geplanten Bahn
bei Baben erfunbigt. Die Kntroort ber (Erpertenfommiffion, bie ihm

Kuffdjlufj gab, lautete roenig ermutigenb. „Sie (bie cEjpertenfom-
miffion) roerbe entfdjieben barauf antragen", fegte Balbinger am

12. De3ember ©or bem (Semeinberat43 bar, „bie Batjn bei Baben auf
bem rechten Simmatufer burchjufütjren, roas es für bie Stabt not»

roenbig unb roünfdjbar madje, fidj burd; eine (Eifenbrafjtbrüde mit ber

Bahn ©on ber Sal3gaffe (heutige Katljausgaffe) aus in birefte
Derbinbung 3u fetjen, ein Unternetjmen, roeldjes etroa 200 000 franfen
foften roürbe". Diefer einbeutigen SteUungnahme, bie roenig Ejoff-
nung auf eine Kbänberung ber Baupläne ober ein (Entgegenfommen
übrig liefj, ift es roobl 3U3ufdjreiben, bafj roährenb faft breier 3ahre/
bis in biefen Klär3 1841, burdj ben Stabtrat nidjts 3u (Sunften ber

Bahn getan rourbe. 3n ^en erften Œagen biefes lÏÏonats mädjte nun
ein Sdjreiben ©on Kentamtsoerroalter D. Bürli bei ben Stabtratsmit-
gliebern bie Kunbe. „Don einem febr anfebnlidjen mit ber (Eifenbatjn-
angelegenfjeit roofjl ©ertrauten Ejaufe", führte er barin aus, „roirb mir
bie Kn3eige gemacfjt, bafj gegenroärtig ber roidjtigfte Kugenblid 3ur
Benutjung ber Dorteile ©on biefer Bahn ©orfjanben feie, unb bie

Stabt Baben ihr îïïoglidjftes tun foüte, ©on biefen Dorteilen 3u

erhalten, batjer in Kbnatjme ©on Kftien fidj aus3eidjnen mödjte." Deshalb

fdjlug Bürli in feinem Sdjreiben ©or, „bafj eine ober — um feine

geit 3u oerlieren — 3roei Subsfriptionsliften für bie geidjnung oon

Bafjnaftien burdj bie IDeibel ober anbere fdjidlidje lïïanner beförber-
tichft herumgetragen mürben". Sämtliche (Semeinberäte biüigten Bür-
lis Dorfdjlag, (Semeinbeammann Balbinger44 fanb 3roar, „bie Sadje

fei burdjaus nidjt fo preffant". Bürli ging aber nodj roeiter: (Enbe

IÏÏar3 beantragte er bem Stabtrat, fidj im Kamen ber (Semeinbe Baben

mit 100 Kftien, alfo im gleidjen Umfang mie ber Kanton Kargau, an
ber Bafel-gürdjer-cEifenbafjngefeUfdjaft 3U beteiligen. (Eine foldje

« Stabtardjio Baben, prot. bes (Semeinberates, 12. De3ember 1838. Der CSe-

banfe, bie Babnltnie auf bem linfen Ufer, „burdj Baben", 3U fübren, roirb 3um

erften ÎTÏal in ber Strung bes (Semeinberates oom 12. 3anuar 1838 ausgefprodjen
unb ben Ztbgeorbneten für bie (Seneraloerfammlung in gürid; oom 17.3anuar
1838 als ÎDegleitung für ibre Beteiligung an ber Disfuffion mitgegeben.

44 ©bfdjon bie aargauifdje Hegierung ibn roegen feiner Beteiligung am îluf-
rubr im jreiamt bis am 15. ilpril im 2lmte fujpenbiert unb mit einer Bufse oon

20 franfen famt (Seridjtsfoften belegt botte, nabm er an biefem (Sefdjäfte teil.

Z2

Bberst Hegner von Minterthur, der damals gerade in der Umgebung
Messungen durchführte, nach dem näheren Verlauf der geplanten Bahn
bei Baden erkundigt. Die Antwort der Expertenkommission, die ihm
Aufschluß gab, lautete wenig ermutigend. „Sie (die Expertenkommission)

werde entschieden darauf antragen", legte Baldinger am

l2. Dezember vor dem Gemeinderat« dar, „die Bahn bei Baden auf
dem rechten Limmatufer durchzuführen, was es für die Stadt
notwendig und wünfchbar mache, fich durch eine Eisendrahtbrücke mit der

Bahn von der Salzgasse (heutige Rathausgasfe) aus in direkte
Verbindung zu fetzen, ein Unternehmen, welches etwa 200 000 Franken
kosten würde". Dieser eindeutigen Stellungnahme, die wenig Hoffnung

auf eine Abänderung der Baupläne oder ein Entgegenkommen
übrig ließ, ift es wohl zuzuschreiben, daß während fast dreier Jahre,
bis in diesen März l,8ql,, durch den Stadtrat nichts zu Gunsten der

Bahn getan wurde. In den ersten Tagen dieses Monats machte nun
ein Schreiben von Rentamtsverwalter D. Bürli bei den Stadtratsmitgliedern

die Runde, „von einem sehr ansehnlichen mit der

Eisenbahnangelegenheit wohl vertrauten Hause", führte er darin aus, „wird mir
die Anzeige gemacht, daß gegenwärtig der wichtigste Augenblick zur
Benutzung der vorteile von dieser Bahn vorhanden seie, und die

Stadt Baden ihr Möglichstes tun sollte, von diesen vorteilen zu
erhalten, daher in Abnahme von Aktien sich auszeichnen möchte." Deshalb

schlug Bürli in seinem Schreiben vor, „daß eine oder — um keine

Zeit zu verlieren — zwei Subskriptionslisten für die Zeichnung von
Bahnaktien durch die Meibel oder andere schickliche Männer beförderlichst

herumgetragen würden". Sämtliche Gemeinderäte billigten Bür-
lis Vorschlag, Gemeindeammann Baldinger" fand zwar, „die Sache

fei durchaus nicht fo pressant". Bürli ging aber noch weiter: Ende

März beantragte er dem Stadtrat, sich im Namen der Gemeinde Baden

mit l,oo Aktien, also im gleichen Umfang wie der Aanton Aargau, an
der Basel-Zürcher-Eifenbahngesellschaft zu beteiligen. Eine solche

« Stadtarchiv Baden, Prot, des Gemeinderates, 12. Dezember 1828. Der Ge»

danke, die Bahnlinie auf dem linken Ufer, „durch Baden", zu führen, wird zum
ersten Mal in der Sitzung des Gemeinderates vom 12. Januar 1,828 ausgesprochen

und den Abgeordneten sür die Generalversammlung in Zürich vom 1?. Januar
I8Z8 als Wegleitung für ihre Beteiligung an der Diskussion mitgegeben,

" Wbschon die aargauische Regierung ihn wegen seiner Beteiligung am Auf»
rühr im Freiamt bis am IS.April im Amte suspendiert und mit einer Buße von
20 Franken samt Gerichtskosten belegt hatte, nahm er an diesem Geschäfte teil.
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Derpflidjtung fdjien nun aUerbings bem (Semeinberat 3U roeit 3U

gefjen unb unoerantroorttidj 3U fein. (Er fafj in ber Übernahme oon

ioo Bafjnaftien eine „für bie Dermögensfräfte ber (Semeinbe Baben

3u geroagte unb 3U anftrengenbe Speculation" unb befdjlofj45, ber

©rtsbürgergemeinbe ben Knfauf oon 30 KnteUfdjeinen Dor3ufcfjIagen,
„bie fdjon befitjenben 12 Kftien eingerechnet". Knfangs September
erhielt alt pofttjalter Kierifer ©on ber Batjnbireîtion bie îïïitteilung,
bafj am 6. September brei lïïitglieber ber Direftion in Baben ein»

treffen mürben. Diefe fjerren hatten bie Kbfidjt, fidj mit ben Der»

tretern Babens über bie Kidjtung 3U befpredjen, bie bie Bafjn in ber

Käfje ber Stabt nehmen foüte. ferner roünfchten fie 3U erfahren, „ob
unb roeldje ©pfer Baben für ben fiaü, baft bie Bahn bis fjierfjer auf
bem linfen Simmatufer bleiben roürbe, 3U madjen bereit roäre". fiüt
biefe Unterrebung ertjielten Stabtammann Balbinger, Spitafoerroat«
ter Brunner unb Kirdjenpfleger îïïaber oom (Semeinberat ben Kuftrag,
mit ben gürdjer Kbgeorbneten, präfibent cEfdjer, alt Kegierungsrat
(Efjlinger unb 3n9enieur IDilb 3U unterfjanbeln. groei Œage fpäter,
am 8. September, tagte ber Stabtrat fdjon roieber. Die Beteiligten be«

richteten hier über bie Dertjanblungen mit ben Dertretern ber Bafjn.
©ffenbar roaren bie gürdjer nidjt ofjne weiteres geroiüt, bas Batjn«
traffe in ber (Segenb oon Baben aufs linfe Simmatufer 3U oerlegen.
3ebenfaUs mufjten ©on ber Bäberftabt, roie fie ausführten, „um bie

fdjroierigere unb foftfpieligere (Erridjtung ber Bafjn bei ber Direftion
unb ber (EifenbafjngefeUfdjaft beliebt 3U madjen, Dorteile geboten unb

©pfer gebradjt roerben, bie roenigftens 3um Œeil roieberum als Kequi«
»aient gelten fönnten". Kudj hatten bie gürdjer Kbgeorbneten 3U

»erftefjen gegeben, „bafj ber (EifenbafjngefeUfdjaft burdj Kbtretung
»on Sanb unb Sieferung »on Baumaterialien roofjl beffer als burdj
Kftiemübernafjme gebient roäre". Kodj in ber gleidjen Sitjung be»

fpradj ber Stabtrat feine Kntroort an bie BafjngefeUfdjaft unb fegte

feft, in roeldjem Umfange Baben (Segenleiftungen bieten fönnte. Km
folgenben Œag gelangten bie Dorfdjläge 3ur (Benefjmigung »or bie

©rtsbürger»erfammlung unb rourben burdj Stabtammann 3-^al»
binger über3eugenb 3ur Knnabme empfotjlen. Kidjt genug fönnte er
barauf tjinbeuten, mie roidjtig ber Bau einer Bafjn für Baben fei, roie

fefjr es barauf anfomme, „ben Bafjntjof möglidjft nafje an fidj 3U

3ief)en", unb roie bringenb es fei, bie bargebotene (Selegenfjeit 3U

« Stabtardjio Baben, prot. bes (Semeinberates, 28. UIär3 1841.
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Verpflichtung fchien nun allerdings dem Gemeinderat zu weit zu

gehen und unverantwortlich zu sein. Gr fah in der Übernahme von
l«o Bahnaktien eine „für die Vermögenskräfte der Gemeinde Baden

zu gewagte und zu anstrengende Speculation" und beschloßt, der

Grtsbürgergemeinde den Ankauf von 20 Anteilscheinen vorzuschlagen,
„die schon besitzenden 1,2 Aktien eingerechnet". Anfangs September
erhielt alt Posthalter Nieriker von der Bahndirektion die Mitteilung,
daß am 6. September drei Mitglieder der Direktion in Baden
eintreffen würden. Diese Herren hatten die Abficht, fich mit den

Vertretern Badens über die Richtung zu besprechen, die die Bahn in der

Nähe der Stadt nehmen sollte. Ferner wünschten sie zu erfahren, „ob
und welche Gpfer Baden für den Fall, daß die Bahn bis hierher auf
dem linken Limmatufer bleiben würde, zu machen bereit wäre". Für
diese Unterredung erhielten Stadtammann Baldinger, Spitalverwalter

Brunner und Airchenpfleger Mäder vom Gemeinderat den Auftrag,
mit den Zürcher Abgeordneten, Präsident Escher, alt Regierungsrat
Eßlinger und Ingenieur Wild zu unterhandeln. Zwei Tage später,
am 8. September, tagte der Stadtrat schon wieder. Die Beteiligten
berichteten hier über die Verhandlungen mit den Vertretern der Bahn.
Offenbar waren die Zürcher nicht ohne weiteres gewillt, das Bahn-
traffe in der Gegend von Baden aufs linke Limmatufer zu verlegen.
Jedenfalls mußten von der Bäderftadt, wie sie ausführten, „um die

schwierigere und kostspieligere Errichtung der Bahn bei der Direktion
und der Eisenbahngesellschaft beliebt zu machen, vorteile geboten und

Vpfer gebracht werden, die wenigstens zum Teil wiederum als Aequi-
valent gelten könnten". Auch hatten die Zürcher Abgeordneten zu
verstehen gegeben, „daß der Eifenbahngefellfchaft durch Abtretung
von Land und Lieferung von Baumaterialien wohl Keffer als durch

Aktien-Übernahme gedient wäre". Noch in der gleichen Sitzung
besprach der Stadtrat seine Antwort an die Bahngesellschaft und legte
fest, in welchem Umfange Baden Gegenleistungen bieten könnte. Am
folgenden Tag gelangten die Vorschläge zur Genehmigung vor die

Grtsbürgerversammlung und wurden durch Stadtammann I.
Baldinger Uberzeugend zur Annahme empfohlen. Nicht genug konnte er

darauf hindeuten, wie wichtig der Bau einer Bahn fUr Baden fei, wie
sehr es darauf ankomme, „den Bahnhof möglichst nahe an fich zu
ziehen", und wie dringend es sei, die dargebotene Gelegenheit zu

« Stadtarchiv Baden, Prot, des Gemeinderates, 28. März l8ql.
z
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ttutjen. ©fjne Kbänberung mürben benn audj bie Dorfdjläge gutge«
fjeifjen- „Die (Semeinbe Baben", fo fefen mir, „anerbietet fidj, roenn
bie Bahnlinie fjierorts auf bem linfen, ftatt redjten Simmatufer burdj«
geführt, unb ein Bafjnfjof 3unädjft ber Stabt »or bem obern Œore er«

ridjtet roirb, a) bie für ben Bafjn3ug erforberlidje Strede Sanbes,

foroeit fefbe bie tjiefigen IDafbungen betrifft, unentgeltlidj ab3utreten,
b) ben auf ein 3abr als Kbnutjen in itjrem Œannroalbe faUenben
Sdjlag Bauhof3es, in ca. 4—500 Stumpen beftefjenb, 3um Kbtriebe
unb (Sebraudje ebenfaUs unentgeltlich, 3U überlaffen, unb c) ba, wo
fie burdj Derträge mit prioaten nidjt gefjinbert ift, einen aUfäüig
in ihrem (Eigentum ©orfinbtidjen Steinbruch 3ur Benutjung auf eine

beftimmte gatjl 3ahre ohne (Entgelt an3umeifen". IDie roir aus bem

IDortlaut ber Dorfdjläge erfetjen, ging es ben Babenern nidjt nur
um bie Rührung ber Bahn auf bem finfen Simmatufer, fonbern ebenfo

um bie Schaffung einer Bahnhofanlage in nädjfter Käfje itjrer Stabt.
Unb 3roar roirb hier 3um erftenmal biefe ^orberung ausgefprodjen.
©ffenbar mar man fidj in Baben barüber flar, bafj bie jetjigen
Derfjältniffe ba3u geeignet roaren, gegenüber ber BafjngefeUfdjaft
Bebingungen aufjufteüen. Der aargauifdje (Sxofte Kat fjatte ja am

25.3uni feine fina^ieUe Unterftütjung bem Bafjnunternefjmen »er-

fagt, unb bie Kntroort ber gürdjer Kegierung ftanb nodj aus. Kus
ber ©rtsbürgergemeinbe unb bem Stabtrat rourbe un»er3ügtidj eine

neue Kommiffion46 aus fieben lÏÏitgliebem, bie Babener Batjnfom-
miffion, gefdjaffen, bie mit ber BafjngefeUfdjaft bie Dertjanblungen
3u führen fjatte. KIs Kidjtünien foüten biefe gemeinberätlidjen
Dorfdjläge bienen, bie ©on ber ©rtsbürgergemeinbe genehmigt roorben

roaren. Diefe neue Babnfommiffion unterbreitete ihre ^oiberungen
unb Kngebote fdjriftlidj ber Direftion unb fnüpfte nun an bas (Ent-

gegenfommen ber Stabt geraberoegs bie Bebingung, bafj bie Bahn

linfsufrig nadj Baben 3U fütjren fei. 3" ifaer Kntroort47 ging bie

Babnbireftion aber nidjt ohne roeiteres auf biefen Stanbpunft ein.
Sie rooüte bas projeft „bes rechtsufrigen Bafjn3uges", bas fo ent-

fdjieben tedjnifdje Dorteile bot, nidjt leidjtfjin 3U (Sunften ber Kn-
läge auf bem linfen ^lufjufer aufgeben, 3umal ba biefe bebeutenbe

4« Be3irfsamtmann 3. Borfinger (präfibent), jürfpredj Bürli, ©berridjter
Balbinger, a. poftbalter Hierifer, Ztrdjiteft Zeuch; als Dertreter bes (Semeinberates:

Stabtammann Balbinger unb Spttaloerroalter Brunner.
*i Stabtardjio Baben, Uliffioen, 18. September 1841-

nutzen. Ghne Abänderung wurden denn auch die Vorschläge
gutgeheißen. „Die Gemeinde Baden", so lesen wir, „anerbietet sich, wenn
die Bahnlinie hierorts auf dem linken, statt rechten Limmatufer
durchgeführt, und ein Bahnhof zunächst der Stadt vor dem obern Tore
errichtet wird, a) die für den Bahnzug erforderliche Strecke Landes,
foweit selbe die hiesigen Waldungen betrifft, unentgeltlich abzutreten,
b) den auf ein Jahr als Abnutzen in ihrem Tannwalde fallenden
Schlag Bauholzes, in ca. 4—so« Stumpen bestehend, zum Abtriebe
und Gebrauche ebenfalls unentgeltlich zu überlasten, und c) da, wo
fie durch Verträge mit privaten nicht gehindert ift, einen allfällig
in ihrem Eigentum vorfindlichen Steinbruch zur Benutzung auf eine

bestimmte Zahl Jahre ohne Entgelt anzuweisen". U?ie wir aus dem

Wortlaut der Vorschläge ersehen, ging es den Badenern nicht nur
um die Führung der Bahn auf dem linken Limmatufer, fondern ebenso

um die Schaffung einer Bahnhofanlage in nächster Nähe ihrer Stadt.
And zwar wird hier zum erstenmal diese Forderung ausgesprochen.

«Offenbar war man sich in Baden darüber klar, daß die jetzigen
Verhältnisse dazu geeignet waren, gegenüber der Bahngefellfchaft
Bedingungen aufzustellen. Der aargauifche Große Rat hatte ja am
2S. Juni feine finanzielle Unterftützung dem Bahnunternehmen
versagt, und die Antwort der Zürcher Regierung stand noch aus. Aus
der Grtsbürgergemeinde und dem Stadtrat wurde unverzüglich eine

neue Aommission« aus sieben Mitgliedern, die Badener Bahnkommission,

geschaffen, die mit der Bahngefellfchaft die Verhandlungen
zu führen hatte. Als Richtlinien follten diese gemeinderätlichen
Vorschläge dienen, die von der Grtsbürgergemeinde genehmigt worden

waren. Diese neue Bahnkommission unterbreitete ihre Forderungen
und Angebote schriftlich der Direktion und knüpfte nun an das

Entgegenkommen der Stadt geradewegs die Bedingung, daß die Bahn
linksufrig nach Baden zu führen fei. In ihrer Antwort^ ging die

Bahndirektion aber nicht ohne weiteres auf diesen Standpunkt ein.
Sie wollte das Projekt „des rechtsufrigen Bahnzuges", das fo
entschieden technische vorteile bot, nicht leichthin zu Gunsten der

Anlage auf dem linken Flußufer aufgeben, zumal da diefe bedeutende

« Bezirksamtmann I. Borsinger (Präsident), Fürsprech Bürli, Vberrichter Bal»

dinger, a. Posthalter Nieriker, Architekt Ieuch; als Vertreter des Gemeinderates:
Stadtammann Baldinger und Sxitalverroalter Brunner.

« Stadtarchiv Baden, Missiven, 1,8. September I84I-
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lïïefjrfoften erforbern roürbe; jebenfaUs mufjten, roie fie fdjrieb, »on
Baben „entfpredjenbe Compenfationen" geboten roerben. Um aber bas

„febfjafte 3ntereffe", roeldjes bie Beoötferung ber Bäberftabt befunbet

fjatte, nidjt 3U enttäufdjen, unb um bie Dertjanblungen 3U einem guten
(Enbe 3u bringen, empfafjl bie Direftion nodjmals eine Befpredjung
mit ben Ejerren (Efdjer, (Efjlinger unb IDilb, bie 3ubem ©berft Ejegner,
ber feiner3eit aüe Dorarbeiten in ber (Segenb geleitet tjatte unb mit
bem (Selänbe »ertraut mar, begleiten roürbe. Die gan3e fixage foUte
burdj perfönlidje Befpredjungen an ©rt unb Steüe grünblich abgeflärt
roerben. Bei biefer gufammenfunft, bie am 21. September ftattfanb,
fam es aUerbings nodj 3u feinen feften Kbmacfjungen. Die gürdjer
meinten, „baft bas Knroeifen eines platjes 3um Bafjnfjof eines ber

roirffamften ÎÏÏittel fein bürfte, um ben gug ber €ifenbabn auf bem

tinfen Simmatufer 3U beförbern unb 3ur Kusfüfjrung 3U bringen". —
„€ine foldje Seiftung jebodj", glaubten bie Babener-Dertreter, „roerbe
bie cSemeinbe in bebeutenbe Unfoften »erfetjen". Kn ber fotgenben
©rtsbürgergemeinbe »om 2. ©ftober trat ber präfibent ber Batjn»
fommiffion, Be3irfsamtmann Borfinger, mit aUem Kadjbrud für bie

Sdjaffung einer Bafjnfinie auf bem tinfen Simmatufer ein. (Er legte
ben grunbfätjlidjen Unterfdjieb 3roifdjen leiner rechtsufrigen unb
einer linfsufrigen Bafjnfüfjrung bar. Kbgefefjen »on ben aus ber geo»

grapfjifdjen Sage fid; gan3 »on felbft ergebenben Dorteilen »erfetjrs»
tedjnifdjer Krt, ba Baben auf bem linfen Ufer erbaut roar, roies er auf
bie roirtfdjaftlidjen fiolgen fjin, bie eine Bafjnanlage auf bem redjten
Ufer für bie Stabt mit fidj bringen roürbe. Borfinger fatj »oraus, bafj
in ber Käfje bes »orgefefjenen Bahnhofes in bälbe neue (Sebäube,

„UKrtsbäufer, ©fonomiegebäube, U)erfftätten" erftehen mürben, unb

fürcfjtete, bafj »on biefer neuen Siebelung aus „ben in ber Stabt be»

ftefjenben Knftalten" unb ben fjier roofjnenben Krbeitern eine uner«

roünfdjte Konfurren3 erroadjfen roürbe. Kudj roar nadj feiner lÏÏei«

nung burdj eine redjtsufrige Bafjnfjofanlage mit bem Sinfen ber Sie»

genfdjaftspreife auf bem linfen Ufer 3U redjnen. gubem mufjte man
bie erfjeblidjen Koften ins Kuge faffen, bie ein unter Umftänben not«

roenbiger Kbbrudj bes Spitals (fjeutiges Kltersafyl) nadj fidj 3iefjen

mufjte. Unb fdjliefjlidj blieb bei einer Bafjnfjofanlage auf bem Wet*

tingerfelb, alfo auf bem redjten Ufer ber Simmat, bie Derbinbung mit
ber Stabt unb mit ben grofjen Bäbern — mas burdjaus nidjt aufjer
adjt 3u laffen mar — »oüftänbig ungelöft. 3n tiefer ©rtsbürger«
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Mehrkosten erfordern würde; jedenfalls müßten, wie sie fchrieb, von
Baden „entsprechende Kompensationen" geboten werden. Um aber das

„lebhafte Interesse", welches die Bevölkerung der Bäderstadt bekundet

hatte, nicht zu enttäufchen, und um die Verhandlungen zu einem guten
Ende zu bringen, empfahl die Direktion nochmals eine Besprechung
mit den Herren Escher, Eßlinger und Wild, die zudem Bberst Hegner,
der seinerzeit alle vorarbeiten in der Gegend geleitet hatte und mit
dem Gelände vertraut war, begleiten würde. Die ganze Frage sollte
durch persönliche Besprechungen an Grt und Stelle gründlich abgeklärt
werden. Bei dieser Zusammenkunft, die am 21,. September stattfand,
kam es allerdings noch zu keinen festen Abmachungen. Die Zürcher
meinten, „daß das Anweisen eines Platzes zum Bahnhof eines der

wirksamsten Mittel sein dürfte, um den Zug der Eisenbahn auf dem

linken Limmatufer zu befördern und zur Ausführung zu bringen". —
„Eine folche Leistung jedoch", glaubten die Badener-Vertreter, „werde
die Gemeinde in bedeutende Unkosten versetzen". An der folgenden
Grtsbürgergemeinde vom 2. Gktober trat der Präsident der

Bahnkommission, Bezirksamtmann Borsinger, mit allem Nachdruck für die

Schaffung einer Bahnlinie auf dem linken Limmatufer ein. Er legte
den grundsätzlichen Unterschied zwischen einer rechtsufrigen Und
einer linksufrigen Bahnführung dar. Abgesehen von den aus der

geographischen Lage sich ganz von selbst ergebenden vorteilen
verkehrstechnischer Art, da Baden auf dem linken Ufer erbaut war, wies er auf
die wirtschaftlichen Folgen hin, die eine Bahnanlage auf dem rechten

Ufer für die Stadt mit fich bringen würde. Borsinger fah voraus, daß
in der Nähe des vorgesehenen Bahnhofes in bälde neue Gebäude,

„Wirtshäuser, Gkonomiegeböude, Werkstätten" erstehen würden, und

fürchtete, daß von dieser neuen Siedelung aus „den in der Stadt
bestehenden Anstalten" und den hier wohnenden Arbeitern eine

unerwünschte Konkurrenz erwachsen würde. Auch war nach seiner
Meinung durch eine rechtsufrige Bahnhofanlage mit dem Sinken der Lie-

genschaftspreise auf dem linken Ufer zu rechnen. Zudem mußte man
die erheblichen Kosten ins Auge faffen, die ein unter Umständen
notwendiger Abbruch des Spitals (heutiges Altersasyl) nach sich ziehen

müßte. Und schließlich blieb bei einer Bahnhofanlage auf dem

Wettingerfeld, alfo auf dem rechten Ufer der Limmat, die Verbindung mit
der Stadt und mit den großen Bädern — was durchaus nicht außer
acht zu lasten war — vollständig ungelöst. In dieser Grtsbürger-
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»erfammlung rourben nun, rootjl auch, unter bem (Einbrud ©on Bal«
bingers Darlegungen, bie Knerbieten, bie fie in ifjrer Derfammlung
»om 9. September als (Srunblage 3U Dertjanblungen mit ber Bafjn»
gefeUfdjaft gutgeheißen fjätten, befdjloffen. fiux ben fiaü, baft bie
Bahn über bas linfe Simmatufer geführt roürbe, roaren bie ©rts»
bürger alfo geroiüt:

1. ber BahngefeUfdjaft 3—4 3udjarten £anb für bas Œraffe un»

entgeltlich 3u überlaffen,
2. Bauhof 3U liefern, unb
3. bie Steinbrüdje ber (Semeinbe 3ur Derfügung 3U fteUen.

Da3u fam nodj als Ergebnis ber letjten Dertjanblungen mit ben

gürdjern, bafj fidj bie Babener entfdjloffen, bie „(Sublerfdje lïïatte"
als platj für ben Bahnhof roofjlfeil ober gegen Kftien ber Bafjngefeü»
fdjaft ab3utreten. 7ln ben (Semeinberat erging bestjalb ber Kuftrag,
ben Knfauf ber gan3en (Sublerfdjen Siegenfdjaft48, bas ^ran3ofenfjaus
inbegriffen, burdj bie (Semeinbe in bie IDege 3U leiten, ^aüs bie

„(Sublerfdje lïïatte" nidjt erroorben roerben fönnte, fafj man oor, für
ungefähr 12000—14000 franfen Kftien 3U 3eidjnen49. (Eine IDodje
fpäter, am 13. ©ftober, traf bie Kntroort ber Bahnbireftion ein. Sie
mar einhellig ber Knfidjt, „bafj biefe Knerbieten rootjt nodj in feinem
Derfjältniffe mit ber Kbänberung bes Bafjn3uges — roie foldje Baben
roünfdje — unb ben bamit oerbunbenen abminiftratioen unb tedj»

nifdjen Sdjroierigfeiten ftünben", es hänge nun nodj in hohem îïïafje
baoon ab, wie punft 4, bas heißt bie Sanbabtretung für ben Bahnhof,
gefjanbfjabt roerbe. (Es roäre unbebingt 3U oerlangen, fdjrieb bie Diref»
tion, bafj bas Sanb 3U einem preife abgetreten roerbe, „ber bei Kb»

änberung bes Bafj^uges bie 3U bringenben ©pfer fompenfieren roürbe.

3m fiaUe einer Kusfübrung mufjte biefer Umftanb oon großem (Se*

midjte fein". 3n ifjrer Kntroort ©erfpradjen bie gürdjer fobann, bie

48 „Das fogenannte ^ran3ofenbaus, nebft babinter liegenben Cöärtlein unb IDafdj«
(jütte, bas Sommerbaus nebft 3roet babei befinblidjen (Sorten, bie neue Sdjeune unb
bas IHattlanb, ca. 3 3udjarten baltcnb." Stabtardjio Baben, prot. bes (Semeinberates,

8. ©ftober 1841.
4» Das IDefentlidje roirb in ben Darftellungen oon IDrubel S. 31, (Subler S. 73

unb IDelti S. 63 überfeben, nämlidj bafj Baben mit biefen Kon3effionen bie Batjn
auf bem linfen Simmatufer baben roollte. (Ein3ig unter biefen Bebingungen roar
man 3U finan3iellen ©pfern bereit. IDrubel nennt audj irrtümlidjerroeife eine Kon»
feren3 oom 6. ©ftober 3roifdjen Bafjnbireftion unb (Semeinberat. (Es tjanbelt fidj
aber nur um eine fdjriftltdje Iltitteilung unter obigem Datum.

Z6

Versammlung wurden nun, wohl auch unter dem Eindruck von
Baldingers Darlegungen, die Anerbieten, die sie in ihrer Versammlung
vom Y.September als Grundlage zu Verhandlungen mit der
Bahngesellschaft gutgeheißen hatten, beschlossen. Für den Fall, daß die

Bahn über das linke Limmatufer geführt würde, waren die Grts-
bürger also gewillt:

der Bahngesellschaft 5—q, Iucharten Land für das Trasse
unentgeltlich zu überlassen,

2. Bauholz zu liefern, und
5. die Steinbrüche der Gemeinde zur Verfügung zu stellen.

Dazu kam noch als Ergebnis der letzten Verhandlungen mit den

Zürchern, daß sich die Badener entschlossen, die „Gublersche Matte"
als vlatz für den Bahnhof wohlfeil oder gegen Aktien der Bahngesellschaft

abzutreten. An den Gemeinderat erging deshalb der Auftrag,
den Ankauf der ganzen Gublerfchen Liegenschaft«, das Franzosenhaus
inbegriffen, durch die Gemeinde in die Mege zu leiten. Falls die

„Gublersche Matte" nicht erworben werden könnte, fah man vor, für
ungefähr l, 2 ovo—l, q ooo Franken Aktien zu zeichnen«. Eine Moche
fpäter, am sZ. Gktober, traf die Antwort der Bahndirektion ein. Sie
war einhellig der Anficht, „daß diese Anerbieten wohl noch in keinem

Verhältnisse mit der Abänderung des Bahnzuges — wie solche Baden
wünsche — und den damit verbundenen administrativen und
technischen Schwierigkeiten stünden", es hänge nun noch in hohem Maße
davon ab, wie vunkt q, das heißt die Landabtretung für den Bahnhof,
gehandhabt werde. Es wäre unbedingt zu verlangen, fchrieb die Direktion,

daß das Land zu einem preise abgetreten werde, „der bei
Abänderung des Bahnzuges die zu bringenden Vpfer kompensieren würde.

Im Falle einer Ausführung müßte dieser Umstand von großem
Gewichte sein". In ihrer Antwort versprachen die Zürcher sodann, die

« „Das sogenannte Franzosenhaus, nebst dahinter liegenden Gärtlein und Wasch»

Hritte, das Sommerhaus nebst zwei dabei befindlichen Gärten, die neue Scheune und
das Mattland, ca. 2 Iucharten haltend." Stadtarchiv Baden, Prot, des Gemeinde»

rates, 8. «Oktober >84l.
<» Das Wesentliche wird in den Darstellungen von Wrubel S. 2i, Gubler S. 72

und Welti S. S2 übersehen, nämlich daß Baden mit diesen Konzessionen die Bahn
auf dem linken Limmatufer haben wollte. Einzig unter diesen Bedingungen war
man zu finanziellen Bpfern bereit. Wrubel nennt auch irrtümlicherweise eine Aon»

ferenz vom e. Oktober zwischen Bahndirektion und Gemeinderat. Es handelt sich

aber nur um eine schriftliche Mitteilung unter obigem Datum.
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gau3e fixage bem Kusfdjuß unb ber (Senerafoerfammtung ber Kftio»
näre oor3ulegen50. ,,©b unb inroiefern jebodj bie (Seneraloerfammlung
in ^aU fein roerbe, nätjer barauf ein3utreten", tjeifjt es in biefem Sdjreiben

roeiter, „fönnen roir gegenwärtig nidjt beftimmen. (Es mirb bies

teils oon ben Befdjlüffen, roeldje bie Kftionärs über bie Kusfüfjrung
überhaupt faffen merben, teils oon ben îïïafjnafjmen, roeldje bie fjob.e

Kegierung bes Kantons güridj 3ur Unterftütjung ber Unternefjmung
bis bafjin ergreifen bürfte, abhängen." Die Unfidjerfjeit, bie aus biefen
IDorten fpridjt, roar nidjt ohne Berechtigung. Die Kegierung »erfagte

tatfädjlidj bie erfjoffte finan3ieüe Ejilfe51, ber Kargau fjatte fidj fdjon
oor lïïonaten oon bem Unternehmen abgemenbet52. cEs ftanb fdjledjt
um bie BahngefeUfdjaft, unb man erroartete oon ber cSeneraloerfamm»

lung ber Kftionäre nidjt mefjr ©iel (Sûtes. Km 5.De3ember 1841 fanb
auf bem Kathaufe 3U Baben53 biefe Derfammlung ftatt, bie ben (Ent=

fdjeib bringen foUte, ob bie BahngefeUfdjaft überhaupt roeiterbeftefjen
roürbe ober nidjt: Unb an biefem Œage iöfte fidj bie Bafel=gürdjer»
EifenbafjngefeUfdjaft auf. Dies mar für aUe begeifterten Befürworter
ber Bahn eine große (Enttäufdjung, für bie füfjrenben lïïanner Babens
ein fjarter Scfjtag. (Serabe mit biefem 3afjre fjatte man fidj fjier ©oü (Eifer

für bie Bafjn eingefetjt; man mar, ofjne geit 3U oertieren, an bie Krbeit
gegangen; fjatte geplant, Derbinbungen gefudjt. Kudj bie notroenbigen

©pfer fjatte man auf fidj nehmen rooüen: EJ0I3 unb Baumaterialien
mar man in reidjlicfjem Ulaße 3U fiefern bereit geroefen, IDafb foüte
für ben Œraffebau abgetreten, ber nötige piatj für ben Bafjnfjof um
eine geringe (Entfdjäbigung 3ur Derfügung gefteUt roerben; aües mar
man 3U tun geroiüt, um eine linfsufrige Bafjnfüfjrung 3U erfjalten,
oon ber man fidj für bie Stabt fo oiel ©erfpradj. ÎÏÏit biefer (Seneraf«

©erfammfung ©om 5. De3ember roaren nun aüe biefe Ejoffnungen unb

Beftrebungen 3ufammengebrodjen. Die Derfjanbtungen 3mifdjen ber

BafjngefeUfdjaft unb Baben rourben, roie es bie Direftion in itjrem
Kntroortfdjreiben fjatte burcfjbliden laffen, eingefteUt. Der (Semeinbe»

rat Baben bemüfjte fidj audj nidjt roeiter um ben Knfauf bes fixan*
3ofenfjaufes unb ber „(Sublerfdjen lïïatte"54. KUes blieb beim alten.

so Stabtardjio Baben, prot. bes (Semeinberates, 27. ©ftober 1841.
«1 Dgl. S. 31.
»u Dgl. S. 30.
53 Dgl. Babener Heujaljrsblätter 1947 S. 14 ff., Holf feuttjolb, 2lus ber (Ent-

ftefjungsgefdjidjte ber Spantfdjbrötlibabn.
54 3n ben bamaligen Dertjanblungen mit bem CSemeinberat Baben oerlangte

57

ganze Frage dem Ausschuß und der Generalversammlung der Aktionäre

vorzulegen««. „Vb und inwiefern jedoch die Generalversammlung
in Fall fein werde, näher darauf einzutreten", heißt es in diesem Schreiben

weiter, „können wir gegenwärtig nicht bestimmen. Es wird dies

teils von den Beschlüssen, welche die Aktionärs über die Ausführung
überhaupt fassen werden, teils von den Naßnahmen, welche die hohe

Regierung des Aantons Zürich zur Unterftützung der Unternehmung
bis dahin ergreifen dürfte, abhängen." Die Unsicherheit, die aus diefen
Worten spricht, war nicht ohne Berechtigung. Die Regierung versagte

tatsächlich die erhoffte finanzielle Hilfe^, der Aargau hatte fich schon

vor Normten von dem Unternehmen abgewendet«?. Es stand schlecht

um die Bahngesellschaft, und man erwartete von der Generalversammlung

der Aktionäre nicht mehr viel Gutes. Am S.Dezember 1,341, fand
auf dem Rathaufe zu Baden«" diefe Versammlung statt, die den

Entscheid bringen sollte, ob die Bahngesellschaft überhaupt weiterbestehen
würde oder nicht: Und an diesem Tage löste sich die Basel-Zürcher-
Eisenbahngesellschaft auf. Dies war für alle begeisterten Befürworter
der Bahn eine große Enttäuschung, für die führenden Männer Badens
ein harter Schlag. Gerade mit diefem Jahre hatte man sich hier voll Eifer
für die Bahn eingesetzt; man war, ohne Zeit zu verlieren, an die Arbeit
gegangen; hatte geplant, Verbindungen gesucht. Auch die notwendigen
Bpfer hatte man auf fich nehmen wollen: Holz und Baumaterialien
war man in reichlichem Maße zu liefern bereit gewesen, Wald sollte

für den Trassebau abgetreten, der nötige Olatz für den Bahnhof um
eine geringe Entschädigung zur Verfügung gestellt werden; alles war
man zu tun gewillt, um eine linksufrige Bahnführung zu erhalten,

von der man fich für die Stadt fo viel versprach. Mit dieser
Generalversammlung vom 5. Dezember waren nun alle diese Hoffnungen und

Bestrebungen zufammengebrochen. Die Verhandlungen zwifchen der

Bahngesellschaft und Baden wurden, wie es die Direktion in ihrem

Antwortschreiben hatte durchblicken lassen, eingestellt. Der Gemeinderat

Baden bemühte sich auch nicht weiter um den Ankauf des

Franzofenhauses und der „Gublerschen Matte"^. Alles blieb beim alten.

°° Stadtarchiv Baden, Orot, des Gemeinderates, 27. Gktober 1841.

°l vgl. S. ZI,.
»2 vgl. S. 20.
«s vgl. Badener Neujahrsblätter 194? S. 14 ff., Rolf keuthold, Aus der

Entstehungsgeschichte der Spanischbrötlibahn.
°< In den damaligen Verhandlungen mit dem Gemeinderat Baden verlangte
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Km 14.3anuar 1842 3eich.net bas Babenex KatsprotofoU nodj bie

Küd3afjlung bes einbe3atjlten Kftienfapitals burdj bie Bafjngefett»
fdjaft auf. Damit roaren bie letjten Binbungen abgebrodjen55.

IV

Babener petittonen ^8^3

(Eine Sammlung 3atjtreidjer Unterfdjriften im Kanton güridj 3eigt,
baft ber (Sebanfe, eine Bahn an3ulegen, mit jenem 5. De3ember nidjt
untergegangen mar. Kadjbem fidj bie Bafel-güridj-CEifenbabngefeU-
fdjaft aufgetöft hatte, ©erftoß eine ©erhältnismäßig fur3e geit, bis fidj
oon neuem bie 3nitianten biefes fo oiel oerfpredjenben Unternehmens
ans IDerf mädjten. Km 8. Iïïar3 1843 famen Kegierungsrat (£b. Sul«

3er unb alt <Er3iefjungsrat ÎÏÏ. (Eßlinger, als Kbgeorbnete güridjs nadj
2larau, um fidj bort mit Kegierungsrat ©berft ^rey-Ejerofé unb

©berftlt. Ejer3og über bie Knlage ber Bahn 3U befpredjen. Die beiben

gürdjer erflärten, ihre Stabt roerbe imftanbe fein, bie geplante Bahn
audj ©on fidj aus ins Sehen 3U rufen, faüs ber Kargau fidj nidjt ent-

fdjfießen fönne, tatfräftig mit3ufjelfen. 3^!r geplantes IDerf ftanb für
fie feft, unb oom Kargau ©erlangten fie nur nodj eine „balbige unb

beftimmte Kntroort". Don einer gufammenarbeit mit Bafelftabt unb
-Ianb fafjen bie gürdjer ab. Die gleichgültige Ejaltung roäfjrenb ber

Kftien3eidjnung56 im ^rüfjjaljr 1841 unb überhaupt bie Kbletjnung
aUer 3ürdjerifdjen Beftrebungen roaren beutlidj genug geroefen unb

nodj in aUer (Erinnerung. (Es ging nun lebigtidj nodj barum, in
Derbinbung mit bem Kargau feinlegen, „in roeldjer Kidjtung unb auf
roeldje IDeife ber Bau ausgeführt roerben foüte". Da alfo, bei einem

Kusfdjluß Bafels, bie Sinie nidjt bort enbigen fönnte, famen für bie

^riebensridjter CSubler 45 000 franfen für ben gan3en (Sublerfdjen Befit; unb
11 000 franfen für bas ^ran3ofenbaus, famt (Sarten unb IDafdjbütte, allein.

55 3n Baben roaren im gan3en t8 2lnteilfdjeine gejeidjnet roorben. Daraus ift
erfidjtlidj, bafj bie oon Stabtrat Bürli angeregte Subffription oon gan3 geringem
(Erfolg roar. îlîtien batten ge3eidjnet: Spitalamt Baben 12 Stüd, Spitaloerroalter
Brunner 3 Stüd, 3- Subroig Brunner 1 Stüd, 2lnton Dorer 3. Bären 2 Stüd.

56 (Subler S. 74. Der Kanton güridj 3eidjnete bamals 4334 Kftien, Bafelftabt
t3t, Bafellanb 28.
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Am 1.4. Januar 1342 zeichnet das Badener Ratsprotokoll noch die

Rückzahlung des einbezahlten Aktienkapitals durch die Bahngesellschaft

auf. Damit waren die letzten Bindungen abgebrochen««.

IV

Badener Petitionen

Eine Sammlung zahlreicher Unterschriften im Aanton Zürich zeigt,
daß der Gedanke, eine Bahn anzulegen, mit jenem 5. Dezember nicht
untergegangen war. Nachdem sich die Basel-Zürich-Eisenbahngesellschaft

aufgelöst hatte, verfloß eine verhältnismäßig kurze Zeit, bis fich

von neuem die Initianten dieses so viel versprechenden Unternehmens
ans Werk machten. Am 8. März 1,34z kamen Regierungsrat Ed. Sulzer

und alt Erziehungsrat M. Eßlinger, als Abgeordnete Zürichs nach

Aarau, um sich dort mit Regierungsrat Vberst Frey-Herofe und

Gberftlt. Herzog über die Anlage der Bahn zu besprechen. Die beiden

Zürcher erklärten, ihre Stadt werde imstande sein, die geplante Bahn
auch von sich aus ins Leben zu rufen, falls der Aargau sich nicht
entschließen könne, tatkräftig mitzuhelfen, Ihr geplantes Werk stand für
sie fest, und vom Aargau verlangten sie nur noch eine „baldige und

bestimmte Antwort", von einer Zusammenarbeit mit Baselstadt und
-land sahen die Zürcher ab. Die gleichgültige Haltung während der

Aktienzeichnung«« im Frühjahr 1,341 und überhaupt die Ablehnung
aller zürcherischen Bestrebungen waren deutlich genug gewesen und

noch in aller Erinnerung. Es ging nun lediglich noch darum, in
Verbindung mit dem Aargau festzulegen, „in welcher Richtung und auf
welche Weise der Bau ausgeführt werden follie". Da also, bei einem

Ausschluß Basels, die Linie nicht dort endigen konnte, kamen für die

Friedensrichter Gubler HZ 000 Franken für den ganzen Gublerfchen Besitz und

II ovo Franken sür das Franzosenhaus, samt Garten und Waschhütte, allein,
ss In Baden waren im ganzen >g Anteilscheine gezeichnet worden. Daraus ist

ersichtlich, daß die von Stadtrat Bürli angeregte Subskription von ganz geringem
Erfolg war. Aktien hatten gezeichnet: Sxitalamt Baden 12 Stück, Spitalverwalter
Brunner 2 Stück, I. Ludwig Brunner I Stück, Anton Dorer z. Bären 2 Stück.

s« Gubler S. 74. Der Ranton Zürich zeichnete damals 4224 Aktien, Baselstadt
121, Baselland 28.
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gürdjer 3roei anbere projefte in fixage: Der Knfdjfuß ber Simmat-
talbafjn an bie redjtsrfjeinifdje großh.er3oglidj » babifdje Bahn bei

Kobien3, ober bie Sdjaffung einer rein 3ürdjerifdjen (Slattalbafjn mit
Knfdjluß an biefefbe beutfdje Sinie. Damit oerfudjten fie, menn nidjt
über Bafel, fo bodj auf biefe IDeife bem Ejanbel ifjrer Daterftabt ben

IDeg ins Kuslanb 3U erfdjließen. 3n«erfjalb biefer neuen Baupläne
rourbe nun ber Kanton Kargau eingelaben, fidj an ber Bafjn oon

güridj über Baben nadj KobIen3 3U beteitigen. Die Koften roaren auf
6 lïïiUionen fran3öfifdje franfen »eranfdjlagt roorben. (Es roar nötig,
bem Unternehmen eine neue finan3ieUe (Srunblage 3U fdjaffen. Dies«

mal moüte man ähnlich, »orgefjen mie im Kuslanb. Durch, bie Ejilfe ber

Kantone güridj unb Kargau foUte bie Der3infung bes Kapitals »on
6 lïïiUionen franfen 3U 3 % fidjergefteUt roerben, faüs fie bas Unter»

nefjmen »on fidj aus nidjt aufzubringen »ermödjte. Damit oerfudjte
man bas gutrauen ber (Öffentlichkeit mieber 3U geroinnen. Diefem
Dorfdjlag ber gemeinfamen ginsgarantie roictjen bie Kargauer 3roar

aus, fteüten b,i"<jegen ben gürdjern bie Übernafjme ©on Kftien in
Kusfidjt. 3mmerfjin erfannten ^rey«Ejerofé unb Ejer3og, baft itjr Kan»

ton oor einer folgenfdjroeren (Entfdjeibung ftanb : 3etjt ging es für ben

Kargau barum, burdj eine Simmattalbatjn ben Knfdjfuß an güridj 3U

erhalten, ober aber burdj bas (Slattalprojeft auf bie Seite gefteüt 3U

roerben. Durdj bie Derbältniffe ge3mungen, ba fie „ben Bau ber Bahn
als ein notroenbiges, unoermeibfidjes Übel" betradjteten57, gingen
benn alfo bie Kargauer auf bie gürdjer plane ein. Sie taten biefen
Sdjritt nur 3ögernb, ba bie Kargauer, ifjrer politifdjen (EinfteUung
entfpredjenb, einen Knfdjfuß an ^ranfreictjs fjanbet unb Derfefjr über

Bafet einer Derbinbung mit bem preußifdjen goücerein oorge3ogen
fjätten. Dor aUem fiel es ifjnen aber audj jetjt nodj fdjroer, ifjr beoor»

3ugtes projeft, bie fdjon fo oft erroäfjnte Bö3berglinie, aufgeben 3U

muffen. (Einige Œage nach, ber Karauer Befpredjung reiften ^rey«
Ejerofé unb fjer3og im Kuftrage ifjrer Kegierung nadj Bafet unb

Sieftal. Sul3er unb (Eßfinger fjätten es als ausfidjtslos aufgegeben,

mit Bafel »on neuem Dertjanblungen auf3unefjmen. Der Kargau aber

»erfudjte 3U »ermitteln. KUes foUte getan roerben, um »ieUeidjt bodj

nodj bie alt geplante Sinie güridj—Bafel ober fogar bie BÖ3berglinie,
an ber itjnen fo »iel lag, ber Derroirflidjung 3U3ufüfjren. Die Der»

fjanbfungen fanben am 6. unb 7. Kpril in Bafel ftatt unb rourben 3roi«

57 K2IH (Eifenbaljnaften, 12. Hpril 1843, Beridjt ber aargauifdjen Hbgeorbneten.
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Zürcher zwei andere Projekte in Frage: Der Anschluß der Limmat-
talbahn an die rechtsrheinische großherzoglich-badische Bahn bei

Roblenz, oder die Schaffung einer rein zürcherifchen Glattalbahn mit
Anfchlutz an diefelbe deutsche Linie. Damit versuchten sie, wenn nicht
über Basel, so doch auf diese Weise dem Handel ihrer Vaterstadt den

Weg ins Ausland zu erschließen. Innerhalb dieser neuen Baupläne
wurde nun der Ranton Aargau eingeladen, sich an der Bahn von
Zürich über Baden nach Roblenz zu beteiligen. Die Rosten waren auf
6 Millionen französische Franken veranschlagt worden. Es war nötig,
dem Unternehmen eine neue finanzielle Grundlage zu schaffen. Diesmal

wollte man ähnlich vorgehen wie im Ausland. Durch die Hilfe der

Rantone Zürich und Aargau follie die Verzinsung des Rapitals von
6 Millionen Franken zu z A sichergestellt werden, falls sie das

Unternehmen von sich aus nicht aufzubringen vermöchte. Damit versuchte

man das Zutrauen der Öffentlichkeit wieder zu gewinnen. Diesem

Vorschlag der gemeinsamen Jinsgarantie wichen die Aargauer zwar
aus, stellten hingegen den Zürchern die Übernahme von Aktien in
Aussicht. Immerhin erkannten Frey-Herose und Herzog, daß ihr Ranton

vor einer folgenschweren Entscheidung stand: Jetzt ging es für den

Aargau darum, durch eine Limmattalbahn den Anschluß an Zürich zu
erhalten, oder aber durch das Glattalprojekt auf die Seite gestellt zu
werden. Durch die Verhältnisse gezwungen, da sie „den Bau der Bahn
als ein notwendiges, unvermeidliches Übel" betrachteten«?, gingen
denn also die Aargauer auf die Zürcher Pläne ein. Sie taten diefen
Schritt nur zögernd, da die Aargauer, ihrer politischen Einstellung
entsprechend, einen Anschluß an Frankreichs Handel und Verkehr über

Basel einer Verbindung mit dem preußischen Zollverein vorgezogen
hätten, vor allem fiel es ihnen aber auch jetzt noch schwer, ihr
bevorzugtes Projekt, die schon so oft erwähnte Bözberglinie, aufgeben zu

mllffen. Einige Tage nach der Aarauer Besprechung reisten Frey-
Herose' und Herzog im Auftrage ihrer Regierung nach Bafel und

Lieftal. Sulzer und Eßlinger hatten es als aussichtslos aufgegeben,

mit Basel von neuem Verhandlungen aufzunehmen. Der Aargau aber

versuchte zu vermitteln. Alles sollte getan werden, um vielleicht doch

noch die alt geplante Linie Zürich—Basel oder sogar die Bözberglinie,
an der ihnen so viel lag, der Verwirklichung zuzuführen. Die
Verhandlungen fanden am 6. und April in Bafel statt und wurden zrm-

°? «AA Gisendahnakten, ,2. Avril Z8qz, Bericht der aargauischen Abgeordneten.
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fdjen ^rey-fjerofé unb Ejer3og unb ber Bafler cEifenbafjnfommiffion
gefüfjrt. Diefe mies »on aüem Knfang an bie Behauptung 3urüd,
baft Bafel bem gürdjer projeft oon 1839/40 im IDege geftanben fei.
Dies „feien bösroiüige ©erbrefjte Kuffaffungen". Kudj fie rooüten

nidjt hinter ben ^orberungen ber geit 3urüdbteiben. Darüber
aUerbings, meinten bie Bafler, „Ijerrfdjten oerfdjiebene ÎÏÏeinungen, ob

ber Kugenblid fdjon fjerangefommen fei, roo es rätlicfj unb notroenbig
geroorben, bie Sadje mit aüem (Ernft 3ur B)anb 3U netjmen. Bafel fei
gerootjnt, einen (Segenftanb oon aüen Seiten 3U betrachten, unb fo
habe es gelernt, fidj über bie Dorteile ber cEifenbafjnen oon aUerfjanb

3Uufionen 3U befreien; übertriebene £obpreifungen bes Kutjens
berfelben halte es für lïïardjen, bie man ben Seuten ©ormadje, um fie
burdj Œaufdjung 3U geroinnen". Don einer oermehrten Beförberung
oon IDaren ©erfpradjen fidj bie Bafler nidjt ©iel. 3m (Segenteil, fie
glaubten, baft bie ein3elnen ©rtfdjaften burdj bie rafdjere Beförbe-
rungsart nur 3U Sdjäben fämen. „Bafel felbft erhalte feine Seibe audj
ofjne eine Bahn fdjneU genug." Dann hegte bie Bafler
cEifenbafjnfommiffion groeifel an ber (Einträglidjfeit ber Bahrten überhaupt. KIs
Beifpiel erroabnte fie ben fcfjledjten (Sefdjäftsgang ber Straßburg—
Bafelbahn. Der Staatsbeitrag ©on 12 lïïiUionen franfen fei „rein
»erforen", unb ber Kurs ber Kftien mit bem Kominalroert ©on 350

franfen betrage gegenroärtig 205 franfen. 3n Bafel roar man
aUgemetn ber Knfidjt, baft man ben Bahnbau aUerbings ins Kuge
faffen muffe als „eine unoermeiblidje Krbeit, ein unDermeiblicb.es

Übel"; aber fur3 gefagt hielt man itjn für „unabträglidj, bie Kräfte
überfteigenb, nidjt abfolut notroenbig unb jebenfaüs nodj nidjt 3ur
gehörigen Keife gebradjt, alfo nodj nidjt 3eitgemäß". So lautete ber

eingefjenbe Beridjt über bie Sitjung ©om 6. Kpril. Kodj roeniger
(Erfolg hatten bie Dertjanblungen ©om 7. Kpril in Sieftal. Dort rourben

umftänblidje Befpredjungen abgehalten, bie 3U feinem giele führten,
ba jebes roirflidje Bebürfnis nad; einer Batjn fefjfte. Die Bafler Keife
trug alfo ben Karauern nidjt ©iel mehr ein als bie gufidjerung ber

Kfjeinftabt, ©on neuem bie Derbinbung mit ben gürdjern aufjunefj-
men. Die gürdjer Kegierung, ber bie erneute Bereitfdjaft Bafels nidjt
unroiüfommen mar, berief benn audj eine c£ifenbafjnfonferen3 nadj
Baben. Diefe geroidjtige Befpredjung 3roifdjen güridj, Kargau unb

Bafelftabt fanb am 17. ÎÏÏai im Staabfjof ftatt58. Kus Sieftal mar eine

ss gürid; roar oertreten burdj Sul3er unb «Efjlinger, ber îlargau burdj ^rey-

4«

schen Frey-Herose und Herzog und der Basler Eisenbahnkommission
geführt. Diese wies von allem Anfang an die Behauptung zurück,

daß Basel dem Zürcher Projekt von i. 829/40 im Wege gestanden sei.

Dies „seien böswillige verdrehte Auffasfungen". Auch sie wollten
nicht hinter den Forderungen der Zeit zurückbleiben. Darüber
allerdings, meinten die Basler, „herrschten verschiedene Meinungen, ob

der Augenblick schon herangekommen sei, wo es rätlich und notwendig
geworden, die Sache mit allem Ernst zur Hand zu nehmen. Basel sei

gewohnt, einen Gegenstand von allen Seiten zu betrachten, und so

habe es gelernt, sich über die vorteile der Eisenbahnen von allerhand
Illusionen zu befreien; übertriebene Lobpreisungen des Nutzens
derselben halte es sür Märchen, die man den Leuten vormache, um sie

durch Täuschung zu gewinnen", von einer vermehrten Beförderung
von Maren versprachen sich die Basler nicht viel. Im Gegenteil, sie

glaubten, daß die einzelnen Grtschaften durch die raschere
Beförderungsart nur zu Schaden kämen. „Bafel felbft erhalte seine Seide auch

ohne eine Bahn schnell genug." Dann hegte die Basler
Eisenbahnkommission Zweifel an der Einträglichkeit der Bahnen überhaupt. Als
Beispiel erwähnte sie den schlechten Geschäftsgang der Straßburg—
Bafelbahn. Der Staatsbeitrag von 12 Millionen Franken fei „rein
verloren", und der Aurs der Aktien mit dem Nominalwert von sso
Franken betrage gegenwärtig 205 Franken. In Bafel war man
allgemein der Ansicht, daß man den Bahnbau allerdings ins Auge
fassen müsse als „eine unvermeidliche Arbeit, ein unvermeidliches
Übel"; aber kurz gesagt hielt man ihn für „unabtröglich, die Aräfte
übersteigend, nicht absolut notwendig und jedenfalls noch nicht zur
gehörigen Reife gebracht, also noch nicht zeitgemäß". So lautete der

eingehende Bericht über die Sitzung vom 6. April. Noch weniger
Erfolg hatten die Verhandlungen vom 7. April in Liestal. Dort wurden
umständliche Besprechungen abgehalten, die zu keinem Ziele sührten,
da jedes wirkliche Bedürfnis nach einer Bahn fehlte. Die Basler Reise

trug also den Aarauern nicht viel mehr ein als die Zusicherung der

Rheinstadt, von neuem die Verbindung mit den Zürchern aufzunehmen.

Die Zürcher Regierung, der die erneute Bereitschaft Bafels nicht
unwillkommen war, berief denn auch eine Eisenbahnkonferenz nach

Baden. Diese gewichtige Besprechung zwifchen Zürich, Aargau und

Bafelftadt fand am 17. Mai im Staadhof statt««. Aus Liestal war eine

5« Zürich war vertreten durch Sulzer und Eßlinger, der Aargau durch Frey»
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Kbfage eingetroffen. Der Kanton BafeUanb ©er3idjtete auf bie Œeil«

natjme an ber Konferen3, ba ex fidj ©on einer Derbinbung mit güridj
feinen Kutjen ©erfpradj. Unb bie Sanbfdjäftfer Kegierung fügte ifjrem
Schreiben59 nodj ben Kadjfatj bei: „IDirb es fidj einft um bie Be»

fpredjung ber Bebeutung bes europäifdjen (Eifenbahnmefens für bie

Sdjroei3 im (Sanken unb bie in Be3ug fjierauf ©or3unehmenbenScfjritte
tjanbeln muffen, fo roerben roir uns bann aUerbings einer auf foldje
(Srunblage hin berufenen Confère^ nidjt ent3iefjen." Diefe Babener
Œagung »erlief »öUig ergebnislos. KU3ugroße (Segenfätje ftanben fidj
gegenüber: güridj mit feinem regen (Seift unb feiner nie erlabmenben

3nitiatioe, Bafelftabt ooUer groeifel, abroägenb, beredjnenb, unb ber

Kargau 3ögernb, oermittelnb, abroartenb unb unfdjlüffig, roeldjem

projeft er fidj 3uroenben foüe. Das Kbfagefdjreiben oon BafeUanb
fönnte Sul3er, ber bie Sit3ung leitete, nidjt unerroähnt laffen, unb »oü
bittern (Labels badjte er biefes Kantones, ber erft bann, „roenn oon
ber großen europäifdjen Bahnfrage bie Kebe fein roerbe, bas gau3e
(Seroicfjt feiner 3nteüigen3 unb feines (Einffuffes mit in bie IDagfdjale
legen rooUe". fjernadj ging Sul3er oor aUem gegen bie fleinmütigen
Bafler ©or unb ©erficfjerte bie Knroefenben, baft bie Derroaltung ber

geplanten Bafjn „roeit roeniger fofte als bies bei anbern Bahnen ber

^aU fei; benn in ber Sdjroei3 beforge man bie (Sefdjäfte emfig, ge«

fdjidt unb ohne bie maßlofen Dilationen roie fie anberroärts unb
namentlich, auch, auf ber Straßburger-Bafelbafjn ©orfämen". 3n ber Dar«

legung bes Kargauer Stanbpunftes erflärte ^rey-fjerofé, baft bie Ke»

gierung gegenroärtig Untertjanblungen über eine Bafjn „über ober

burdj ben Bö3berg burdjfüfjre" unb in ber Derroenbung ber lïïittel
für einen 3ürdjerifcfjen Bahnbau 3urüdfjaltenb fei. Dor aüem oer«

langte er im Kamen feiner Kegierung eine rein fdjroei3erifch.e Batjn.
(Eine (Einmünbung ber geplanten Sinie in bie babifdje Bahn, mar
ben Karauern nidjt roiüfommen. Sie befürchteten, auf biefe IDeife
nodj „unmittelbarer, als es jetjt fdjon ber ^aU, in bie Kbfjängigfeit
bes (Sroßfjer3ogtums Baben 3U geraten" unb forberten mit aUemKadj»
brud eine Sinie, bie „bie Kational=3ntereffen nodj aüfeitiger unb
unmittelbarer burdj eine mefjr fanbeinroärts ge3ogene Bafjn berüd»

fidjtige". So badjte jeber Stanb nur an feine eigenen roirtfdjaftfidjen

Ijerofé (©berftlt. £jer3og roar gerabe auf einer (Sefdjäftsreife in Deutfdjlanb) unb
ber Kanton Bafelftabt burdj Hatstjerr Uttnber unb profeffor Bernoulli,

s» K212I €ifenbabnaften, Sieftal, 4- Ulai t843.
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Absage eingetroffen. Der Aanton Bafelland verzichtete auf die
Teilnahme an der Aonferenz, da er fich von einer Verbindung mit Zürich
keinen Nutzen versprach. Und die Landschäftler Regierung fügte ihrem
Schreiben«» noch den Nachsatz bei: „Wird es sich einst um die

Besprechung der Bedeutung des europäischen Eisenbahnwesens für die

Schweiz im Ganzen und die in Bezug hierauf vorzunehmenden Schritte
handeln müssen, fo werden wir uns dann allerdings einer auf folche

Grundlage hin berufenen Eonferenz nicht entziehen." Diefe Badener

Tagung verlief völlig ergebnislos. Allzugroße Gegensätze standen fich

gegenüber: Zürich mit feinem regen Geist und feiner nie erlahmenden

Initiative, Lafelstadt voller Zweifel, abwägend, berechnend, und der

Aargau zögernd, vermittelnd, abwartend und unschlüssig, welchem

Projekt er sich zuwenden solle. Das Absageschreiben von Baselland
konnte Sulzer, der die Sitzung leitete, nicht unerwähnt lassen, und voll
bittern Tadels dachte er dieses Aantones, der erst dann, „wenn von
der großen europäischen Bahnfrage die Rede fein werde, das ganze
Gewicht feiner Intelligenz und feines Einflusses mit in die Wagschale
legen wolle". Hernach ging Sulzer vor allem gegen die kleinmütigen
Basler vor und versicherte die Anwesenden, daß die Verwaltung der

geplanten Bahn „weit weniger koste als dies bei andern Bahnen der

Fall sei; denn in der Schweiz besorge man die Geschäfte emfig,
geschickt und ohne die maßlosen Dilationen wie sie anderwärts und
namentlich auch auf der Straßburger-Bafelbahn vorkämen". In der

Darlegung des Aargauer Standpunktes erklärte Frey-Herose, daß die

Regierung gegenwärtig Unterhandlungen über eine Bahn „über oder

durch den Bözberg durchführe" und in der Verwendung der Mittel
für einen zürcherischen Bahnbau zurückhaltend sei. vor allem
verlangte er im Namen seiner Regierung eine rein schweizerische Bahn.
Eine Einmündung der geplanten Linie in die badische Bahn, war
den Aarauern nicht willkommen. Sie befürchteten, auf diefe Weife
noch „unmittelbarer, als es jetzt fchon der Fall, in die Abhängigkeit
des Großherzogtums Baden zu geraten" und forderten mit allem Nachdruck

eine Linie, die „die National-Intereffen noch allseitiger und
unmittelbarer durch eine mehr landeinwärts gezogene Bahn
berücksichtige". So dachte jeder Stand nur an seine eigenen wirtschaftlichen

herosê (Dberstlt. Herzog war gerade auf einer Geschäftsreise in Deutschland) und
der Ranton Baselstadt durch Ratsherr Minder und Professor Bernoulli.

°s RAA Gisenbahnakten, kiestal, 4. Mai 1.84z.
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Dorteite unb moüte einer gefamtfdjroei3erifdjen Söfung feine ©pfer
bringen. „IÏÏan trennte fidj batjer", fjeißt es im Kedjenfdjaftsberidjt
bes Kleinen Kates für bas 3afjr 1843, „mit ber gufidjerung, baft
man auf biefe unb anbere IDeife bie (Eifenbafjnangelegenfjeit unoer»
rüdt im Kuge behalten unb aUfeitig auf itjre 3eitgemäße Derroirf-
lidjung bebadjt fein rooüe."

Kadj biefer c£ifenbabnfonferen3 ©om 17. lïïai, ber es an Kraft
gefefjlt hatte, mit Œaten ber Bahnangelegenheit einen Sdjritt ©or-
roärts 3u fjelfen, roaren es roieberum lïïanner aus Baben, ÎÏÏitgtieber
bes (Semeinberates, bie fidj für bas Unternehmen einfetjten. Kud)
Baben erfannte, roie bamals bie Kegierung in Tlaxau, als cEßlinger
unb Sul3er mit ihr bie Dertjanblungen füfjrten, bie (Sefatjr, bie ber

Stabt brotjte; nämlidj mit bem ga^en Simmattal burdj bas 3ürdjer-
ifdje (Slattalprojeft ©öüig übergangen unb ©on güridj unb ber ©ft-
fdjroei3 überhaupt abgefdjnitten 3u roerben. Das roar aber roeit fdjlim-
mer als eine Koblen3erlinie, bie ben Kargau felbft nur auf ©ertjältnis-
mäßig fur3e Strede burdjfufjr unb nidjt bas „Ejer3 bes Sanbes" auf-
fdjloß. Unter biefen ilmftänben fönnte nidjts anberes in fixage fommen,

als bas Koblen3erprojeft aufzugreifen unb es mit aUen ÎÏÏitteln
3U unterftütjen. Dies lag ben maßgebenbenBabenern ohneljin nätjer als
ben ausfdjlaggebenben ÎÏÏannern in Karau. Don jefjer roar bie Beoölferung

ber ehemaligen (Sraffdjaft Baben burdj mancherlei Bejietjun«
gen, politifdje (Sefinnung unb bas Befenntnis 3um gleichen (Slauben,
audj burdj oerroanbtfdjaftlidje Banbe, bem Sdjroar3roalb nafje geftan-
ben. lille biefe Binbungen fehlten bem reformierten Kantonsteil, unb

biefer ÎÏÏangel fjatte roofjl audj bie ftreng abroeifenbe Ejaltung gegenüber

bem Koblen3erprojeft burdj bie Karauer Kegierung beeinflußt.
IDas bie Babener Beftrebungen oon aüem Knfang an erfolgreich 3U

geftalten oerfpradj, mar bie Œatfadje, baft fie mit ihrem IDünfdje nadj
einer Simmattallinie (Knfdjluß nach, güridj unb bem Sdjroar3roalb)

fidj 3ufäüig mit ben 3ntereffen ber gürdjer 3nitianten trafen. So

entfdjloß fidj Baben, bacon ab3ufefjen, roeiterhin auf bie Ejaltung ber

Kargauer Kegierung Küdfidjt 3U nehmen; es mar bereit 3u tjanbeln
unb fteüte fidj entfdjieben auf bie Seite güridjs. 3" biefem neuen

Krbeiten für eine Koblen3erlinie gelangte Stabtammann Ejanauer

3U Beginn bes îïïonats 3nni 1845 im Kamen bes (Semeinberates an
bie Beoölferung bes Be3irfs Baben. (Er legte ben oerfdjiebenen (Se-

meinberäten eine petition an ben (Sroßen Kat cor unb bat fie, ent-
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vorteile und wollte einer gesamtschweizerischen Lösung keine Bpfer
bringen. „Man trennte sich daher", heißt es im Rechenschaftsbericht
des Aleinen Rates für das Jahr 1,342, „mit der Zusicherung, daß

man auf diefe und andere Meife die Eisenbahnangelegenheit unverrückt

im Auge behalten und allseitig auf ihre zeitgemäße Verwirklichung

bedacht fein wolle."
Nach diefer Eisenbahnkonferenz vom ?,7. Mai, der es an Araft

gefehlt hatte, mit Taten der Bahnangelegenheit einen Schritt
vorwärts zu helfen, waren es wiederum Männer aus Baden, Mitglieder
des Gemeinderates, die sich für das Unternehmen einsetzten. Auch
Baden erkannte, wie damals die Regierung in Aarau, als Eßlinger
und Sulzer mit ihr die Verhandlungen führten, die Gefahr, die der

Stadt drohte; nämlich mit dem ganzen Limmattal durch das zürcherische

Glattalprojekt völlig übergangen und von Zürich und der Bst-
schweiz überhaupt abgeschnitten zu werden. Das war aber weit schlimmer

als eine Aoblenzerlinie, die den Aargau selbst nur auf verhältnismäßig

kurze Strecke durchfuhr und nicht das „Herz des Landes"
aufschloß. Unter diesen Umständen konnte nichts anderes in Frage kommen,

als das Aoblenzerprojekt aufzugreifen und es mit allen Mitteln
zu unterstützen. Dies lag den maßgebenden Badenern ohnehin näher als
den ausschlaggebenden Männern in Aarau. von jeher war die Bevölkerung

der ehemaligen Grafschaft Baden durch mancherlei Beziehungen,

politische Gesinnung und das Bekenntnis zum gleichen Glauben,
auch durch verwandtschaftliche Bande, dem Schwarzwald nahe gestanden.

Alle diese Bindungen fehlten dem reformierten Aantonsteil, und

dieser Mangel hatte wohl auch die streng abweisende Haltung gegenüber

dem Aoblenzerprojekt durch die Aarauer Regierung beeinflußt.
Mas die Badener Bestrebungen von allem Anfang an erfolgreich zu

gestalten versprach, war die Tatsache, daß sie mit ihrem Munsche nach

einer Limmattallinie (Anschluß nach Zürich und dem Schwarzwald)
sich zufällig mit den Interessen der Zürcher Initianten trafen. So

entschloß sich Baden, davon abzusehen, weiterhin auf die Haltung der

Aargauer Regierung Rücksicht zu nehmen; es war bereit zu handeln
und stellte sich entschieden auf die Seite Zürichs. In diefem neuen

Arbeiten für eine Aoblenzerlinie gelangte Stadtammann Hanauer

zu Beginn des Monats Juni 1342 im Namen des Gemeinderates an
die Bevölkerung des Bezirks Baden. Er legte den verschiedenen
Gemeinderäten eine Petition an den Großen Rat vor und bat sie, ent-
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roeber felber im Kamen ber Bürgerfdjaft 3U unter3eidjnen, ober bodj

roenigftens mit einer Unterfdjriftenfammlung ber Sadje 3U bienen.

Œatfadjlidj gelangte benn audj eine anfetjntidje gafjl foldjer Bitt»
fdjriften aus biefen (Semeinben in ber erften 3unitjälfte an ben (Sro»

ften Kat in Karau. Diefe (Eingaben60, bie alle ben gleidjen IDortlaut
unb biefelbe Sdjrift aufroeifen unb offenbar fämtlidje aus ber Stabt»

faciei Baben ftammen, rooüten aUe ben Bafjnbau burdj bas Kuf»
3äfjten ©on triftigen (Srünben ber Kegierung empfefjfen. Wix lefen ba:

„Das entfdjiebene Ejanbeln, bas gegenroärtig in biefer Sadje fo brin»
genb geboten ift, barf oon batjer (Kegierung) nidjt fjingefjalten roer»

ben", ba burdj bie Bahnbauten in Deutfdjlanb unb franfreidj bie

Sdjroei3 in (Sefabr ftebt, „roie eine 3nfe* umfahren 3u merben". Wenn
audj bie Koblen3erbatjn nidjt in bem Kusmaße mie eine Baflerlinie
Kargauer (Sebiet befätjrt, fo foU man, tjeißt es roeiter, „bas Kinb nidjt
mit bem Babe ausfdjütten, b. fj. oon einem Unternehmen ber Krt über»

fjaupt gegenroärtig abfefjen". Selbft roenn burdj bie Kobien3erbafjn
nidjt aüe (Sebiete bes Kargaus berüdfidjtigt roerben, hoffen bodj bie

„ehrerbietigen" Bittfteüer, „baft teine foldje <Engtjer3igfeit im Kargau
tjerrfdjt, bie gerabe bem eigenen Sanbe IDunben fdjfägt, fo menig als

fidj bie befdjroeren fönnen, bie auf ben Bergen roofjnen, baft ifjnen
bie Sanbftraßen nidjt bei ben Ejäufern »orbeigefüfjrt roerben". Die

umfangreidje Bittfdjrift enbigt mit bem (Sefudje, bie aargauifdje Ke»

gierung „rooüe mit ber Kegierung »on güridj biejenigen Unterfjanb»
lungen mit 3roedbieniidjer Beförberung einleiten, roeldje geeignet fein
burften, bie (Erbauung einer cEifenbafjn »on güridj über Baben nadj

e» <Ein3ig eine unterfdjieb fidj oon ibnen burdj itjre Hbfaffung unb itjr Sdjrift«
bilb. (Es roar bie petition ber Kultutgefellfdjaft bes 8e3irfs Baben. 2Jm pfingft-
montag, ben 5.3uni, roar biefe (Sefellfdjaft in Baben 3ur Sagung 3Ufammengetreten,
unb über 80 Hiitglieber batten fidj 3ur Babener (Eingabe befannt Diefes Sdjreiben
oerbient umfo metjr Beadjtung, als bei ben Dertjanblungen ber nunmefjr aufge-
löften Bafel»güridj-<EifenbabngefeUfdjaft bie 2largauifrb,e Kulturgefellfdjaft fidj
feiner3eit gegen bie plane ber gürdjer für bas Bö3bergprojeft eingefetjt batte.

Diefe Kulturgefellfdjaft bes Be3irfs Baben läfjt fidj bis ins 3<»b.r 18U 3urüd
oerfolgen. (Serabe I843 entfaltete fie, nadjbem fte fidj im Dorjatjr neu organifiert
unb 53 neue IHitglieber (insgefamt roaren es 129) aufgenommen tjatte, eine febr
rege tLättgfeit. Hn ben adjt Derfammlungen im 3<ttjre 1843, bie jeroeilen oon 50

bis 60 perfonen befudjt roaren, famen fragen ber îanbroirtfdjaft, bes Strafroefens,
ber 3nbuftrie, bes tjanbels unb Derfetjrs 3ur Spradje. Unter Borftnger als ©bmann
mädjte bie KulturgefeUfdjaft fogar eine (Eingabe an ben CSrofjen Hat, er folle bas

JÀetjrerfeminar oon £en3burg nadj IDettingen oerlegen.
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weder selber im Namen der Bürgerschaft zu unterzeichnen, oder doch

wenigstens mit einer Unterschriftensammlung der Sache zu dienen.

Tatsächlich gelangte denn auch eine ansehnliche Zahl solcher
Bittschriften aus diesen Gemeinden in der ersten Iunihälfte an den Großen

Rat in Aarau. Diese Eingaben«", die alle den gleichen Wortlaut
und dieselbe Schrift aufweisen und offenbar sämtliche aus der
Stadtkanzlei Baden stammen, wollten alle den Bahnbau durch das

Aufzählen von triftigen Gründen der Regierung empfehlen. Wir lefen da:

„Das entschiedene Handeln, das gegenwärtig in dieser Sache so dringend

geboten ist, darf von daher (Regierung) nicht hingehalten
werden", da durch die Bahnbauten in Deutschland und Frankreich die

Schweiz in Gefahr steht, „wie eine Insel umfahren zu werden". Wenn
auch die Aoblenzerbahn nicht in dem Ausmaße wie eine Baflerlinie
Aargauer Gebiet befährt, fo foll man, heißt es weiter, „das Aind nicht
mit dem Bade ausschütten, d. h. von einem Unternehmen der Art
überhaupt gegenwärtig absehen". Selbst wenn durch die Aoblenzerbahn
nicht alle Gebiete des Aargaus berücksichtigt werden, hoffen doch die

„ehrerbietigen" Bittsteller, „daß keine folche Engherzigkeit im Aargau
herrfcht, die gerade dem eigenen Tande Wunden schlägt, so wenig als
sich die beschweren können, die auf den Bergen wohnen, daß ihnen
die Landstraßen nicht bei den Häufern vorbeigeführt werden". Die
umfangreiche Bittschrift endigt mit dem Gesuche, die aargauische
Regierung „wolle mit der Regierung von Zürich diejenigen Unterhandlungen

mit zweckdienlicher Beförderung einleiten, welche geeignet fein
dürften, die Erbauung einer Eisenbahn von Zürich über Baden nach

°° Einzig eine unterschied sich von ihnen durch ihre Abfassung und ihr Schriftbild.

Es roar die Petition der Rulturgesellschaft des Bezirks Baden. Am Pfingstmontag,

den 5. Juni, war diese Gesellschaft in Baden zur Tagung zusammengetreten,
und über 80 Mitglieder hatten fich zur Badener Eingabe bekannt. Dieses Schreiben
verdient umso mehr Beachtung, als bei den Verhandlungen der nunmehr aufgelösten

Basel-Zürich-Eisenbahngesellschaft die Aargauische Rulturgesellschaft sich

seinerzeit gegen die Pläne der Zürcher für das Bözbergxrojekt eingesetzt hatte.
Diese Rulturgesellschaft des Bezirks Baden läßt sich bis ins Jahr I3N zurück

verfolgen. Gerade 184.2 entfaltete sie, nachdem sie fich im Vorjahr neu organisiert
und 52 neue Mitglieder (insgesamt waren es 129) aufgenommen hatte, eine fehr
rege Tätigkeit. An den acht Versammlungen im Jahre I84Z, die jeweilen von so
bis so Personen besucht waren, kamen Fragen der Landwirtschaft, des Strafwesens,
der Industrie, des Handels und Verkehrs zur Sprache. Unter Borsinger als Bbmann
machte die Rulturgesellschaft sogar eine Eingabe an den Großen Rat, er solle das

Lehrerseminar von kenzburg nach Wettingen verlegen.
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Koblen3 3U beroirfen". Das aber, roas ber (Semeinberat Baben in
feiner cEingabe oerfdjroieg, ließ er bie umliegenben (Semeinben burdj ein

Begleitfdjreiben roiffen. Der Bahnbau forberte 2lrbeitsfräfte, unb
bamit ftanben ber Stabt felber unb bem Bejirf neue Derbienftmöglidj-
feiten in Kusfidjt; audj bot fidj ben Sanbgemeinben 3ubem biecSelegen-
beit, beffer als bisher ben (Ertrag ifjrer gelber auf bem Babener lïïarft
ab3ufetjen. (Ein fefjr auffdjlußreid^es Bilb über bie bamalige Stimmung

im Be3irf gibt ber (Eingang ber Petitionen. IDätjrenb eine gan3e

gafjl oon (Semeinben rüdhaltlos biefen Babener Beftrebungen «Befolg«

fdjaft teifteten, gab es foldje, bie es nur mit (Einfdjränfungen taten,
unb anbere, bie auf biefe plane überhaupt nidjt eingingen. 3n Baben

unter3eidjneten bie Bittfdjrift 214 Klänner bei runb 800 männtidjen
(Einroohnern. groifdjen ben Unterfdjriften lefen roir eine Bemerfung,
bie (£. 3- Suter, ber pädjter bes Staabhofes, feinem Kamen beigefügt
tjat: „IDenn idj ben Kntaß benütje, biefe petition 3U unterzeichnen,
fo tue id] es nidjt als Beteiligter; benn idj habe fo roenig bireften
Kutjen baoon 3U tjoffen als jeber anbere Kidjreigentümer unb Kidjt-
aargauer; fonbern idj unterfdjreibe fie, roeil idj 3u ben barin enthaltenen

(Srünben ftimme, unb es mir als Scfjroet3er am Ejer3en liegt, baft
bie Sdjroei3 nidjt mit ber Œiirîet bas einige £anb fei in (Europa, roo

biefer Ejebel ber dioilifation mangelt." 3n (Ennetbaben 3äfjlen roir
16 Unterfdjriften (runb 200 männliche (Einroofjner), in IDofjlenfchroil
17, in Büblifon 19, in lïïagenroil u; in anbern (Semeinben unter-
fcfjrieben bie îïïitglieber bes (Semeinberates für bie ÎÏÏebrtjeit ber cEin-

roofjner« ober ©rtsbürgergcmeinbeoerfammlung, fo 3. B. in lïïeUingen,
in IDettingen (im Kamen „ber anroefenben ©rtsbürgerf djaft an ber gafjl
oon 150"), in ©etlifon, Dättroil, ^islisbadj unb ©ber=(£hrenbingen.

3n IDürenlos ftimmten an ber (Einroofjnergemeinbeoerfammlung 86

lïïann für unb 16 gegen bie Bittfdjrift, jebodj rooüten fie, roie fie

ausbrüdlidj bemerften, fein Sanb abtreten ober oerfaufen, faUs bie

Bahnlinie burdj bas IDürenlofer (Sebiet ge3ogen roürbe. 3n äfjnlidjer
IDeife fteUte fidj bie Bürgerfdjaft auf bem Kempffjof hinter bie petition,

fdjrieb aber ba3U, bie (Semeinbe bürfe, faUs bie Bahn burdj ben

Bann IDürenlos führe, nidjt mit Steuern belegt roerben. Die IDüren-

linger fetjten bas Derfpredjen fjinju, aUes möglidje bei3utragen, um
„bies unoermeiblidje (Eifenbatjn 3U förbern", fdjloffen aber ber petition

nodj ben IDunfdj an, bie Bahn mödjte burdj ben (Semeinberoalb

ge3ogen roerben, mit anbern IDorten, man foUe bie gelber ber IDüren-
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Roblenz zu bewirken". Das aber, was der Gemeinderat Baden in
seiner Eingabe verschwieg, ließ er die umliegenden Gemeinden durch ein

Begleitschreiben wissen. Der Bahnbau forderte Arbeitskräfte, und
damit standen der Stadt selber und dem Bezirk neue Verdienstmöglichkeiten

in Aussicht; auch bot sich den Landgemeinden zudem die Gelegenheit,

besser als bisher den Ertrag ihrer Felder auf dem Badener Markt
abzusetzen. Ein fehr aufschlußreiches Bild über die damalige Stimmung

im Bezirk gibt der Eingang der Petitionen. Mährend eine ganze

Zahl von Gemeinden rückhaltlos diesen Badener Bestrebungen Gefolgschaft

leisteten, gab es folche, die es nur mit Einschränkungen taten,
und andere, die auf diese Pläne überhaupt nicht eingingen. In Baden

unterzeichneten die Bittschrift 214 Männer bei rund 800 männlichen
Einwohnern. Zwischen den Unterschriften lesen wir eine Bemerkung,
die E. I. Suter, der Pächter des Staadhofes, seinem Namen beigefügt
hat: „Menn ich den Anlaß benütze, diese Petition zu unterzeichnen,
fo tue ich es nicht als Beteiligter; denn ich habe so wenig direkten

Nutzen davon zu hoffen als jeder andere Nichteigentümer und Nicht-
aargauer; sondern ich unterschreibe sie, weil ich zu den darin enthaltenen

Gründen stimme, und es mir als Schweizer am Herzen liegt, daß
die Schweiz nicht mit der Türkei das einzige Land sei in Europa, wo
dieser Hebel der Civilisation mangelt." In Ennetbaden zählen wir
16 Unterschriften (rund 200 männliche Einwohner), in Mohlenschwil
1?, in Büblikon 19, in Mägenwil n; in andern Gemeinden
unterschrieben die Mitglieder des Gemeinderates sür die Mehrheit der

Einwohner- oder Grtsbürgergcmeindeversammlung, so z.B. in Mellingen,
in Mettingen (im Namen „der anwesenden Grtsbürgerschaft an der Zahl
von iso"), in Getlikon, Dättwil, Fislisbach und Gber-Ehrendingen.

In Mürenlos stimmten an der Einwohnergemeindeversammlung 86

Mann für und 16 gegen die Bittschrift, jedoch wollten fie, wie fie

ausdrücklich bemerkten, kein Land abtreten oder verkaufen, falls die

Bahnlinie durch das Mürenlofer Gebiet gezogen würde. In ähnlicher

Meise stellte sich die Bürgerschaft auf dem Rempfhof hinter die Petition,

schrieb aber dazu, die Gemeinde dürfe, falls die Bahn durch den

Bann Mürenlos führe, nicht mit Steuern belegt werden. Die Müren-
linger fetzten das versprechen hinzu, alles mögliche beizutragen, um
„dies unvermeidliche Eisenbahn zu fördern", fchlofsen aber der Petition

noch den Wunsch an, die Bahn möchte durch den Gemeindewald

gezogen werden, mit andern Worten, man solle die Felder der Würen-
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linger Bauern oerfdjonen. Bergbietifon macfjte ben Dorbefjalt, „baft
biefe (Semeinbe fidj gegen aUfäüige Koften unb folgen oerroafjre". 3m
gleidjen Sinne fdjrieb Stetten am 13. 3unt» uno am 18. fdjtoffen fidj
aus bem Be3irf gur3adj ber (Semeinberat Döttingen unb ber ©on Kob«

teu3 an, Ietjterer „auf einftimmigen Befdjluß ber fjeute abgehaltenen
Bürgeroerfammlung". Wenn roir bie Petitionen nun in ifjrer (Sefamt«

fjeit überbliden, fönnen roir 3roei (Sruppen oon ©rtfdjaften feftfteUen,
bie fidj ber Bewegung nidjt angefdjloffen Ijatten: Die (Semeinben auf
bem Kofjrborfer Berg, unb baneben bas gan3e Siggenttjal, 3ubem im
obern Simmattal auch, bie (Semeinben Keuenfjof unb Kiüroangen. lïïag
es fidj audj bei ben Bauern bes Kofjrborfer Berges um (Sfeidjgültig«
feit hanbein, fo mar es bei ben (Einroofjnern ber Simmattafgemeinben
offenfidjtlidj bie Kbletjnung ber Bafjn überhaupt, bie fie 3u biefer Ejaf»

tung ©eranlaßte. Die Siggentfjafer Bauern hatten bekanntlich, fdjon
1838 fidj mit ber Bitte an bie aargauifdje Kegierung geroanbt, fie
gegen ben be©orftetjenbe"n Bau ber Bafjnanlage 3u fdjütjen, unb in
jenen Œagen hatten ein3efne unter ihnen auch, bie Dorarbeiten tätlich,
©ertjinbert. Kudj jetjt nod; lehnten fie eine Bahnlinie burdj itjre gelber
ab, obroofjf über ben Derfauf bes Œraffes nodj feine binbenben Be»

fdjtüffe ©orlagen. 3n ©ber» unb Unterfiggentfjal befdjloß bestjalb am

H.3uni bie Bürgeroerfammlung nadj bem (Sottesbienft mit großem
lïïetjr, fidj am Babenex Unternehmen nidjt 3u beteiligen, über bas

Derfjaften einiger (Semeinben im obern Simmattal gibt uns einSdjrei»
ben oon Bergbietifon an ben Stabtrat oom 17. 3uni 1843 Kusfunft.
Ejier fjeißt es, baft bie (Semeinben Keuenfjof, Kiüroangen unb Spreiten»
bach,61 bie petition „fjinterfjaften unb ofjne Unterfdjriften an Berg»
bietifon 3ugefant fjätten". Km 20.3uni gelangten bie oielen Bitt»
fdjriften in einer tängeren Sitjung 3ur Befpredjung cor ben (Sroßen
Kat62. 3m (Srünbe genommen galten bie Kuseinanberfetjungen nur
ber fixage, ob bie Petitionen ©om Kleinen Kat, mie es bie BittfieUer
roünfdjten, „mit Beförberung", bas fjeißt un©er3ügfidj, beljanbelt roer»
ben foüten ober nidjt. Unb fdjon fließen roieber bie aften (Begenfätje
in ben lïïeinungen über ben Bafjnbau aufeinanber. Keüersberger,
Sdjaufelbüel unb jürfpredj Balbinger traten mit aüer Berebfamfeit

«i Spreitenbadj entfdjtofj fidj bann aUerbings nodj nadjträglidj, fidj mit 15 Stirn»
men an ber petition 3U beteiligen.

« Dertjanblungen bes (Srofjen Hates bes Kantons 2largau, 20.3uni 1843,
S. 288—305.

qs

linger Bauern verschonen. Bergdietikon machte den Vorbehalt, „daß
diese Gemeinde sich gegen allfällige Rösten und Folgen verwahre". Im
gleichen Sinne fchrieb Stetten am l,3> Juni, und am 1,3. fchloffen sich

aus dem Bezirk Zurzach der Gemeinderat Döttingen und der von Roblenz

an, letzterer „auf einstimmigen Befchluß der heute abgehaltenen
Bllrgerversammlung". U)enn wir die Petitionen nun in ihrer Gesamtheit

Uberblicken, können wir zwei Gruppen von Grtschaften feststellen,
die fich der Bewegung nicht angefchlosien hatten: Die Gemeinden auf
dem Rohrdorfer Berg, und daneben das ganze Siggenthal, zudem im
obern Limmattal auch die Gemeinden Neuenhof und Rillwangen. Mag
es fich auch bei den Bauern des Rohrdorfer Berges um Gleichgültigkeit

handeln, fo war es bei den Einwohnern der Timmattalgemeinden
offensichtlich die Ablehnung der Bahn überhaupt, die sie zu diefer
Haltung veranlaßte. Die Siggenthaler Bauern hatten bekanntlich fchon
1,828 fich mit der Bitte an die aargauifche Regierung gewandt, sie

gegen den bevorstehenden Bau der Bahnanlage zu fchützen, und in
jenen Tagen hatten einzelne unter ihnen auch die vorarbeiten tätlich
verhindert. Auch jetzt noch lehnten sie eine Bahnlinie durch ihre Felder
ab, obwohl über den Verlauf des Trasfes noch keine bindenden
Beschlüsse vorlagen. In <Z)ber- und Untersiggenthal beschloß deshalb am

ix,.Juni die Bürgerversammlung nach dem Gottesdienst mit großem
Mehr, sich am Badener Unternehmen nicht zu beteiligen, über das

Verhalten einiger Gemeinden im obern Limmattal gibt uns einschreiben

von Bergdietikon an den Stadtrat vom 1,7. Juni 1,8^2 Auskunft.
Hier heißt es, daß die Gemeinden Neuenhof, Rillwangen und Spreiten-
bach«! die Petition „Hinterhalten und ohne Unterschriften an
Bergdietikon zugefant hatten". Am 20. Juni gelangten die vielen
Bittschriften in einer längeren Sitzung zur Besprechung vor den Großen
Rat«?. Im Grunde genommen galten die Auseinandersetzungen nur
der Frage, ob die Petitionen vom Rleinen Rat, wie es die Bittsteller
wünschten, „mit Beförderung", das heißt unverzüglich, behandelt werden

follten oder nicht. Und fchon stießen wieder die alten Gegensätze
in den Meinungen über den Bahnbau aufeinander. Rellersberger,
Schaufelbüel und Fürfprech Baldinger traten mit aller Beredsamkeit

« Svreitenbach entschloß sich dann allerdings noch nachträglich, sich mit is Stimmen

an der Petition zu beteiligen.
°« Verhandlungen des Großen Rates des Rantons Aargau, 2«. Juni Z8qs,

S. 238—20s.
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für ben Babener Stanbpunft ein, nämlidj, baft bie Kegierung nun
feine geit metjr 3U ©erfäumen unb fofort, im Sinne bes Kobleu3er«
projettes, 3U tjanbeln habe. Keüersberger mädjte bem Kleinen Kat
ben Dormurf, er unternehme jetjt nodj „unfruchtbare Unterfudjungen
über ben Böjberg", mit bem (Selb, bas man bort oerroenbe, fönne man
anberroärts fdjon faft eine Bafjn anlegen. Die (Errichtung bes neuen
Derbinbungsroeges fei aber für ben Kargau eine Sebensfrage. IDenn
man nidjt rafdj banbte, bringe bie babifdje Bahn auf bem redjten
Ktjeinufer ben Kanton um ben Durdjgangsoerfehr unb bamit um eine

Ejaupteinnahmequeüe. „IDenn güridj feine Bahn befommt, fo befommt
audj ber Kargau feine", behauptete Sdjaufelbüel, unb im gleidjen
Sinne äußerte fidj jürfpredj Balbinger63, roenn er fagte, ber Kargau
fei nidjt imftanbe, ©on fid) aus eine Bahn 3u bauen. (Er muffe fidj
bestjalb fofort mit anbern Kantonen 3ufammenfdjließen. „IDenn roir
3ögern", roarnte er, „roirb man glauben, ber Kargau rooüe nidjt." Unb
roeil, roie Sdjaufelbüel bemerfte, „ber Kleine Kat ohne ernften Kuf«
trag nidjts tun roerbe", ©erlangte KeUersberger oon ber Kegierung,
baft fie bis 3ur nädjften Sitjung bes (Sroßen Kates 3U ben Petitionen
unb 3ur Babnangelegenfjeit SteUung nehme. Den Stanbpunft ber Ke=

gierung ©ertraten in biefer Œagung ^rey-Ejerofé, Siegfrieb unb Sinbe-

mann. Küe brei Kegierungsräte fpradjen fidj für ein überlegtes Kb«

roarten aus. Die Kegierung roar burdjaus (Segnerin bes Koblen3er
projettes, unb 3roar roar fie nidjt nur gegen ben Knfdjluß an bie

babifdje Bafjn in IDalbstjut, fonbern audj gegen eine IDeiterfüfjrung
ber Sinie auf bem finfen Ktjeinufer. IDir roerben an ben Dortrag
(Eberfjarbts erinnert, ber feine^eit ©on ber Kargauifdjen KutturgefeU-
fdjaft als (Eingabe an ben (Sroßen Kat geleitet roorben roar, unb ber

bamals fdjon auf bie (Sefafjren einer Bahnlinie im (Sren3gebiet fjin-
geroiefen hatte64, roenn ^rey-Ejerofé ber Derfammlung bie ^rage fteüt:
„IDäre man überhaupt auf biefer Bahnlinie fidjer?" „Kein! eine

Kanonenfuget ©om redjten Ktjeinufer roäre im Stänbe, biefelbe 3U

©ernidjten." Kun bleibt aUerbings Sdjaufelbüel bie Kntroort nidjt

«3 Balbinger fe^te fidj fobann nodj befonbers für Baben ein: „ITtan fagt, bie

Batjn roürbe burdj (ßegenben fommen, roo feine 3nbuftrie oorbanben fei. IDenn

idj biefes audj 3um t£eil sugebe, fo roill idj bodj nur auf Baben oerroeifen, roenn

basfelbe audj nidjt bebeutenbe 3nbuftrie bat, fo finb bafelbft bodj oiele Bäber, bie

bäufig befudjt roerben, unb roer bürgt bafür, bafj nidjt balb mebrere ^abrifen
eingeridjtet roerben."

« Dgl. S. 21.
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für den Badener Standpunkt ein, nämlich, daß die Regierung nun
keine Zeit mehr zu versäumen und sofort, im Sinne des Aoblenzer-
projektes, zu handeln habe. Aellersberger machte dem Kleinen Rat
den Vorwurf, er unternehme jetzt noch „unfruchtbare Untersuchungen
über den Bözberg", mit dem Geld, das man dort verwende, könne man
anderwärts schon fast eine Bahn anlegen. Die Errichtung des neuen
Verbindungsweges sei aber für den Aargau eine Lebensfrage. Wenn
man nicht rafch handle, bringe die badische Bahn auf dem rechten

Rheinufer den Aanton um den Durchgangsverkehr und damit um eine

Haupteinnahmequelle. „Wenn Zürich keine Bahn bekommt, so bekommt
auch der Aargau keine", behauptete Schaufelbllel, und im gleichen
Sinne äußerte fich Fürsprech Baldinger«", wenn er sagte, der Aargau
sei nicht imstande, von sich aus eine Bahn zu bauen. Er müsse sich

deshalb sofort mit andern Aantonen zusammenschließen. „Wenn wir
zögern", warnte er, „wird man glauben, der Aargau wolle nicht." Und
weil, wie Schaufelbllel bemerkte, „der Aleine Rat ohne ernsten Auftrag

nichts tun werde", verlangte Aellersberger von der Regierung,
daß fie bis zur nächsten Sitzung des Großen Rates zu den Petitionen
und zur Bahnangelegenheit Stellung nehme. Den Standpunkt der

Regierung vertraten in dieser Tagung Frey-Herose, Siegfried und
Lindemann. Alle drei Regierungsräte sprachen sich für ein überlegtes
Abwarten aus. Die Regierung war durchaus Gegnerin des Aoblenzer
Projektes, und zwar war fie nicht nur gegen den Anfchluß an die

badifche Bahn in Waldshut, fondern auch gegen eine Weiterführung
der Linie auf dem linken Rheinufer. Wir werden an den Vortrag
Eberhardts erinnert, der seinerzeit von der Aargauischen Aulturgesell-
schaft als Eingabe an den Großen Rat geleitet worden war, und der

damals schon auf die Gefahren einer Bahnlinie im Grenzgebiet
hingewiesen hattet, wenn Frey-Herosê der Versammlung die Frage stellt:
„Wäre man überhaupt auf dieser Bahnlinie sicher?" „Nein! eine

Kanonenkugel vom rechten Rheinufer wäre im Stande, dieselbe zu

vernichten." Nun bleibt allerdings Schaufelbllel die Antwort nicht

»s Baldinger setzte sich sodann noch besonders für Baden ein: „Man sagt, die

Bahn würde durch Gegenden kommen, wo keine Industrie vorhanden sei, wenn
ich dieses auch zum Teil zugebe, so will ich doch nur auf Baden verweisen, wenn
dasselbe auch nicht bedeutende Industrie hat, so sind daselbst doch viele Bäder, die

häufig besucht werden, und wer bürgt dafür, dasz nicht bald mehrere Fabriken
eingerichtet werden,"

" vgl. S. 21.
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fdjutbig: „IDenn bann bernerft roirb, bie €ifenbafjn fomme 3U nafje

an bie (Stenge unb es fönnte biefetbe Ieidjt burdj eine jenfeitige Kugel
erreicfjt roerben, fo frage idj, reidjen unfere Kanonenfugeln nidjt fo
roeit afs bie babifdjen? Deshatb roerben roir uns bodj nidjt abfdjreden
laffen, bestjalb roerben roir uns nidjt fürchten. 3<*! glaube, baft nodj
fo oiel lïïut bei uns ift, baft, wenn Baben ungete (Einridjtungen be«

nadjteifigen rooüte, roir foldje Kngriffe 3U erroibern im fiaüe fein
roerben, fonft müßten roir bem Kfjein entlang roeber Straßen nodj
Stäbte ober Dörfer anlegen." groeifellos fpielte tatfädjlidj, roie audj
KeUersberger bem Kleinen Kat oorgeroorfen fjatte, bas BÖ3bergprojeft
in ben aargauifdjen Kegierungsfreifen audj 3U biefem geitpunft nodj
eine Koüe. Siegfrieb mußte audj 3ugeben, baft bie Baufommiffion ben

Kuftrag ertjaften fjatte, bie früfjeren Berechnungen unb plane 3U über»

prüfen. Kus biefem 3äfjen ^eftfjaften am aften Kargauer projeft er»

ffärt fidj roeitgefjenb bie Kbneigung gegen bie 3ürdjerifdje Bafjnfüfj»
rung nadj Koblen3. Kuffaüenb ift audj, roie fetjr in biefer (Sroßrats»
fitjung bie Kegierungsräte auf Bafel fjinroeifen, gerabe auf Bafet, bas

bodj in ber (Eifenbabnfonferen3 ©om 17. lïïai in Baben fidj burdjaus
ablefjnenb unb unintereffiert ©erfjalten, unb auf biefes Bafel, bas fidj
bamals an bet Kftien3eidjnung fo gut mie nidjt beteiligt fjatte. „U?enn

Bafel nidjt roiU, unb güridj bie lÏÏittet ba3u nidjt fjat, ift bie Knie»

gung einer (Eifenbafjn unmögtidj", fo fautete ^rey»Ejerofés Stanb»

punît. Don güridj fjat er fidj gan3 abgeroenbet: „3dj tjabe bie über»

3eugung geroonnen, baft güridj ©iet oerfpridjt, aber einfiefjt, baft es

nidjt im Stänbe ift, oon fidj aus etroas 3U tun." Kus aüen feinen
Äußerungen fpridjt jetjt bie fjodjadjtung oor ber bafelftäbtifdjen
^inan3fraft. Kidjt bie geograpfjifdje (Seftaltung bes Kargaus fann
bie (Srunblage für ein fünftiges Batjnnetj bilben, „ber Ejanbefsftanb,
bie Kapitafiften unb bie 3n&uftrieüen bes Sanbes finb ausfdjlagge»
benb". „IDo (Selb im Spiel ift, ba fann roeber Kargau nodj güridj
helfen, fonbern bie Ejülfe ift aüein »on Bafel 3U geroärtigen. Beoor
nun in ber Sadje roeiter etroas gefdjefjen fann, muß bas (Selb, muß
Bafel oorangefjen", äußerte ^rey=Ejerofé, unb Kegierungsrat Sieg»

frieb unterftütjte ifjn: „3dj muß erroibern, baft bas (Selb fjier in fitage
fommt. Wit fjaben in »orliegenber Kngelegenfjeit mefjr eine paffioe
SteUung; roir laffen bas IDerf gefdjefjen, aber roir finb nidjt bie (Erften,
roelcfje ba3U mitmirfen; mir geben nämlidj bas (Selb nidjt." Unb

fdjließlidj fpridjt bas nämlidje Denfen audj aus bem Sdjlußroort

4?

schuldig: „Wenn dann bemerkt wird, die Eisenbahn komme zu nahe

an die Grenze und es könnte dieselbe leicht durch eine jenseitige Kugel
erreicht werden, so frage ich, reichen unsere Kanonenkugeln nicht so

weit als die badischen? Deshalb werden wir uns doch nicht abschrecken

lassen, deshalb werden wir uns nicht fürchten. Ich glaube, daß noch

fo viel Mut bei uns ist, daß, wenn Baden unsere Einrichtungen
benachteiligen wollte, wir solche Angriffe zu erwidern im Falle fein
werden, fonft müßten wir dem Rhein entlang weder Straßen noch

Städte oder Dörfer anlegen." Zweifellos spielte tatsächlich, wie auch

Kellersberger dem Kleinen Rat vorgeworfen hatte, das BSzbergvrojekt
in den aargauischen Regierungskreisen auch zu diesem Zeitpunkt noch
eine Rolle. Siegfried mutzte auch zugeben, datz die Baukommiffion den

Auftrag erhalten hatte, die früheren Berechnungen und Pläne zu
überprüfen. Aus diesem zähen Festhalten am alten Aargauer Projekt
erklärt sich weitgehend die Abneigung gegen die zürcherische Bahnführung

nach Koblenz. Auffallend ift auch, wie fehr in diefer Grotzrats-
sitzung die Regierungsräte auf Bafel hinweifen, gerade auf Bafel, das

doch in der Eisenbahnkonferenz vom l?. Mai in Baden fich durchaus
ablehnend und uninteressiert verhalten, und auf diefes Bafel, das fich
damals an der Aktienzeichnung fo gut wie nicht beteiligt hatte. „Wenn
Basel nicht will, und Zürich die Mittel dazu nicht hat, ist die Anlegung

einer Eisenbahn unmöglich", so lautete Frey-Heroses Standpunkt,

von Zürich hat er sich ganz abgewendet: „Ich habe die

Überzeugung gewonnen, daß Zürich viel verspricht, aber einsieht, daß es

nicht im Stande ist, von sich aus etwas zu tun." Aus allen seinen
Äußerungen spricht jetzt die Hochachtung vor der baselstädtischen

Finanzkraft. Nicht die geographische Gestaltung des Aargaus kann
die Grundlage für ein künftiges Bahnnetz bilden, „der Handelsstand,
die Kapitalisten und die Industriellen des Landes find ausschlaggebend".

„Mo Geld im Spiel ist, da kann weder Aargau noch Zürich
helfen, sondern die Hülfe ift allein von Basel zu gewärtigen. Bevor
nun in der Sache weiter etwas geschehen kann, muß das Geld, muß
Basel vorangehen", äußerte Frey-Herose', und Regierungsrat Siegfried

unterstützte ihn: „Ich mutz erwidern, datz das Geld hier in Frage
kommt. Wir haben in vorliegender Angelegenheit mehr eine passive

Stellung; wir lassen das Werk geschehen, aber wir sind nicht die Ersten,
welche dazu mitwirken; wir geben nämlich das Geld nicht." Und

schließlich spricht das nämliche Denken auch aus dem Schlußwort
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Sinbemanns: „Die Sterne, bie bier teudjten, finb bie blanfen Œaler,
bie in Bafel finb unb bie audj bie groingfjerren fein roerben, bie tjier
regieren; biefe roerben fagen, roo bie Batjn burdjgetjen foü. Kein
Kargauer groingfjerr fann bemnadj fagen, roeldje Kidjtung bie Bafjn
3U nehmen fjabe." Dies roar nun bie Kusfpradje, bie bie Petitionen
aus bem Be3irf Baben ausgelöft hatten. 3" bet letjten Kbftimmung
nahm bie lïïebrfjeit ben Stanbpunft ber Kegierung ein unb befdjloß,
„bie oorliegenben DorfteUungen bem Kleinen Kate mit ber (Einlabung
3U überroeifen, ber (Eifenbaljnangetegenfjeit feine »oUe Kufmerf«
famfeit 3U fdjenfen unb über ben Stanb berfelben ben (Sroßen Kate
Beridjt 3U erftatten". Diefer (Entfdjeib beftätigte bie Ejaltung, bie

^rey-Ejerofé, Siegfrieb unb Sinbemann im Derlaufe ber Sitjung an
ben Œag gelegt hatten: Die politif bes paffioen Kbroartens, bes taten«

lofen Ejoffens auf bie Ejilfe bes auswärtigen Kapitals, bas heißt
Bafels, unb bas ängftlidje Derljarren im alten (Seleife. Damit roaren
bie Beftrebungen für ben Bahnbau, bie 3um 3roeiten lïïale ooUer

(Eifer unb mit gutem IDiUen oon Baben aus ihren Knfang genommen
hatten, in Karau lahmgelegt roorben. Dem planen ber gürdjer fefjlte
oon neuem jebe Unterftütjung, unb fie faben fidj ge3roungen, neue

ÎDege eùrjufdjlagen.
Zu biefem Sommer rourbe auf Kargauer Boben nodj ein letjter

Derfudj unternommen, ben Bahnbau feiner Derroirflidjung 3U3U=

fütjren. (Es roar Kobteu3, bas fidj oom gürcfjerprojeft, ber Koblen3er=
batjn, unermeßliche Sdjätje ©erfpradj; bie „fieben Sanb« unb brei

IDafferftraßen, bie bort 3ufammenliefen", foüten „ber gürcfjer-Koblen«
3erbab.1t eine foldje perfonen« unb IDarenlaft 3uführen, baft fie be«

3üglidj ifjrer Kentabifität oon roenigen europäifdjen Kontinental»
eifenbafjnen übertroffen roerben bürfte". Um bie notroenbigen Der»

fjanblungen mit Baben unb güridj aufnehmen 3U fönnen, bitbete fidj
„ein Bürgerausfdjuß", ber „unbebingte DoUmadjten unb Kufträge
erfjiett", fidj mit ben Befjörben biefer beiben Stäbte ins (Einoernehmen

3u fetjen. Œatfadjlidj fpradjen im Sommer 1843 3roei Koblen3er

Bürger beim gürdjer Stabtpräfibenten unb fjernadj beim Babener
(Semeinberat oor. Später mädjte roieberum basfetbe Dorf am Kfjein,
auf bie 3nitiatioe feines (Semeinbeammanns 3- Kalt, ben Dorfdjlag,
ber Babener Stabtrat mödjte gemeinfam mit Dertretern ber Stabt

güridj unb ber (Semeinbe Koblen3 eine Konferen3 abgalten65, „3ur
«5 Stabtardjio Baben, Uliffioen, 4- Ztuguft 1843.
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Lindemanns: „Die Sterne, die hier leuchten, sind die blanken Taler,
die in Basel sind und die auch die Zwingherren sein werden, die hier
regieren; diese werden sagen, wo die Bahn durchgehen soll. Rein
Aargauer Zwingherr kann demnach sagen, welche Richtung die Bahn
zu nehmen habe." Dies war nun die Aussprache, die die Petitionen
aus dem Bezirk Baden ausgelöst hatten. In der letzten Abstimmung
nahm die Mehrheit den Standpunkt der Regierung ein und beschloß,

„die vorliegenden Vorstellungen dem Aleinen Rate mit der Einladung
zu überweisen, der Eisenbahnangelegenheit seine volle Aufmerksamkeit

zu schenken und über den Stand derselben den Großen Rate
Bericht zu erstatten". Dieser Entscheid bestätigte die Haltung, die

Frey-Herosê, Siegfried und Lindemann im verlaufe der Sitzung an
den Tag gelegt hatten: Die Politik des passiven Abwarten?, des tatenlosen

Hoffens auf die Hilfe des auswärtigen Aapitals, das heißt
Basels, und das ängstliche verharren im alten Geleise. Damit waren
die Bestrebungen für den Bahnbau, die zum zweiten Male voller

Eifer und mit gutem Millen von Baden aus ihren Anfang genommen
hatten, in Aarau lahmgelegt worden. Dem Planen der Zürcher fehlte
von neuem jede Unterstützung, und fie fahen fich gezwungen, neue

Wege einzuschlagen.

In diesem Sommer wurde auf Aargauer Boden noch ein letzter

versuch unternommen, den Bahnbau seiner Verwirklichung
zuzuführen. Es war Aoblenz, das fich vom Zürcherprojekt, der Aoblenzerbahn,

unermeßliche Schätze versprach; die „sieben Land- und drei
Wasserstraßen, die dort zusammenliefen", follten „der Zürcher-Roblen-
zerbahn eine solche Personen- und Warenlast zuführen, daß fie

bezüglich ihrer Rentabilität von wenigen europäischen Rontinental-
eisenbahnen übertroffen werden dürfte". Um die notwendigen
Verhandlungen mit Baden und Zürich aufnehmen zu können, bildete sich

„ein Bürgerausschuß", der „unbedingte Vollmachten und Aufträge
erhielt", fich mit den Behörden diefer beiden Städte ins Einvernehmen

zu fetzen. Tatsächlich sprachen im Sommer 1,84z zwei Roblenzer

Bürger beim Zürcher Stadtpräsidenten und hernach beim Badener
Gemeinderat vor. Später machte wiederum dasselbe Dorf am Rhein,
auf die Initiative seines Gemeindeammanns I. Ralt, den Vorschlag,
der Badener Stadtrat möchte gemeinsam mit Vertretern der Stadt

Zürich und der Gemeinde Roblenz eine Ronferenz abhalten««, „zur
«s Stadtarchiv Baden, Missiven, 4- August I3qz.
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Beratung, roie unb auf roeldje IDeife 3ur ^örberung bes gürdjer«
KobIen3er»(Eifenbabnprojeftes gemeinfdjafttidj am meiften beigetragen
roerben fönne". 3n Baben fetjte man feine Ejoffnung mefjr auf ein ge«

meinfdjaftiidjes Ejanbetn. Die Sitjung im (Sroßen Kate fjatte aU3U

beutlidj ben Stanbpunft ber Kegierung bargetan. (Ebenfo »ertjielt
fidj güridj: Der gürdjer Stabtpräfibent, 3-S. Ejeß, fdjrieb bem (Se»

meinberat Baben, „bie Sacfje fdjeint nodj lange nidjt fo roeit gebiefjen

3U fein, baß 3ur Stunbe eine 3nter»ention »on (Semeinbebefjörben

roünfdjbar ober erfprießlictj roäre". So fam eine Konfereu3 3mifdjen
güridj, Baben unb Kobien3 nidjt 3uftanbe. Sogar 3roei 3afjre fpäter,
im ^rüfjfing 1845, gelangte (Semeinbeammann 3-Katt nocfjmats mit
einem Sdjreiben an ben (Semeinberat in Baben. IDenn bie aargauifdje
Kegierung „ihre »oUe Œatigfeit unb Kufmerffamfeit bem projefte
einer güridj»Koblen3erbabn nidjt beförberlidj roieber 3uroenbe, roerbe

bie (EifenbafjnfonfteUation in nädjfter gufunft für ben Kargau »on
unberechenbaren Kadjteilen fein". Desfjafb rooUte er ben Babener
Stabtrat »eranfaffen, „eine Delegation 3U einer perfönlidjen Be»

fpredjung" mit ben gürdjer Bafjnfjerren 3U entfenben. Baben unter«

nahm nidjt »iel. IDofjt befdjloß ber Stabtrat am \2. IÏÏar3 1845, „bie
fraglidje Kngelegenfjeit bei bem Œit. Stabtrate »on güridj mieber«

tjolt in Knregung 3U bringen, unb baft bies gefdjefje, bem Ejerrn Kalt
einftroeilen 3U beridjten". Dodj babei blieb es. Kudj biefer 3roeite Dor»

ftoß »on Koblen3, ber burdj bie (Entroidlung ber Bafjnen im angren»
3enben Kuslanb angeregt morben mar, »erlief erfolglos. Der aar»

gauifdje Stanbpunft bes Kbroartens, bes gögerns unb bes Der»

fjarrens beim alten fjatte tatfädjtidj auf 3afjre bie 3«ttiatioe ber (Se»

meinben unb ein3elner lïïanner 3U läfjmen oermodjt.

Heue Anfänge:
Sie (ßrünoung òer HorÒDafyngefellfcfyaft

J8<*5

(Ein Bilb ber bamals im Kargau fjerrfdjenben Stimmung oermag
roofjl biefer Beridjt bes (Semeinberates »on Baben an bie ©rts«
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Beratung, wie und auf welche Weife zur Förderung des Zürcher»
Roblenzer-Eisenbahnprojektes gemeinschaftlich am meisten beigetragen
werden könne". In Baden setzte man keine Hoffnung mehr auf ein ge»

meinfchaftliches Handeln. Die Sitzung im Großen Rate hatte allzu
deutlich den Standpunkt der Regierung dargetan. Ebenso verhielt
sich Zürich: Der Zürcher Stadtpräsident, I.L.Heß, schrieb dem Ge»

meinderat Baden, „die Sache scheint noch lange nicht so weit gediehen

zu sein, daß zur Stunde eine Intervention von Gemeindebehörden
wünschbar oder ersprießlich wäre". So kam eine Konferenz zwifchen
Zürich, Baden und Aoblenz nicht zustande. Sogar zwei Jahre später,
im Frühling 1345, gelangte Gemeindeammann I.Aalt nochmals mit
einem Schreiben an den Gemeinderat in Baden. Wenn die aargauische

Regierung „ihre volle Tätigkeit und Aufmerksamkeit dem Projekte
einer Illrich»Aoblenzerbahn nicht beförderlich wieder zuwende, werde
die Eisenbahnkonstellation in nächster Zukunft für den Aargau von
unberechenbaren Nachteilen fein". Deshalb wollte er den Badener
Stadtrat veranlassen, „eine Delegation zu einer persönlichen
Besprechung" mit den Zürcher Bahnherren zu entsenden. Baden unternahm

nicht viel. Wohl beschloß der Stadtrat am ^2. März 1,845, „die
fragliche Angelegenheit bei dem Tit. Stadtrate von Zürich wiederholt

in Anregung zu bringen, und daß dies geschehe, dem Herrn Aalt
einstweilen zu berichten". Doch dabei blieb es. Auch dieser zweite Vorstoß

von Aoblenz, der durch die Entwicklung der Bahnen im angrenzenden

Ausland angeregt worden war, verlief erfolglos. Der
aargauifche Standpunkt des Abwartens, des Zögerns und des

VerHarrens beim alten hatte tatsächlich auf Jahre die Initiative der
Gemeinden und einzelner Männer zu lähmen vermocht.

Neue Anfänge:
Die Gründung der Nordbahngesellschaft

5845

Ein Bild der damals im Aargau herrschenden Stimmung vermag
wohl dieser Bericht des Gemeinderates von Baden an die Vrts»
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bürgerfdjaft 3U geben, ber 3eigt, baft an SteUe bes Ejanbelns bie Kefi»
gnation getreten mar: „Die (Eingaben »on (Semeinben unb Bürgern
ber Be3irfe Baben unb gur3adj hat ber Œit. (Sroße Kat ber hohen

Kegierung überroiefen. Die politifdjen Œagesfragen fdjeinen bie Kuf»
merffamfeit biefem für bie materieüen 3ntereffen bes Sanbes roidj»
tigen (Segenftänbe für einmal ent3ogen 3u haben. IDir roünfdjen unb

Ijoffen, baft biefelbe roieber 3ur redjten geit rege roerbe." Diefe foge-
nannte „redjte geit", mit ber man fidj in paffioem Kbroarten oer-
tröftete, roar fdjneUer ba, als man erroartet hatte. Das Kuslanb hatte
in ber Sdjaffung feiner (Eifenbafjnen nidjt gerufjt. lïïefjrere neue
Sinien roaren eröffnet roorben, anbere ftanben im Bau. Seit bem

15.3uni 1844 roar Bafel burdj bie Straßburg-Bafellinie mit ^ranf-
reid} in Derbinbung, unb bamit tjatte erftmals eine Bafjn bes Kus«
lanbes eibgenöffifdjen Boben erreicht Diefem fortfdjrittlidjen (Seift,
ber bem ausfänbifdjen Schaffen ben IDeg mies, fönnte fidj bie Sdjroei3
auf bie Dauer nidjt oerfdjließen. Kodjmals roaren es gürdjer, bie fidj
für bie Bahn einfetjten unb fie fcfjließlidj audj erftetjen ließen. Km
14. lïïai 1845 gelangten lïïartin (Efdjer-Ejeß, Konrab ©tt=3mfjof,
Salomon peftalo33t-Ejir3el, Sdjultheß=Kedjberg unb Scfjulttjeß-San«
boit mit einer Eingabe an ihre Kegierung unb unterbreiteten ihr
ein neues Kon3effionsgefudj für eine (Eifenbatjn längs ber Simmat
unb bem Kfjein, 3ur Derbinbung mit Bafel unb ben bort aus-
münbenben fran3öfifdjen unb großfjer3oglidj babifdjen (Eifenbafjnen,
foroie für eine Sinie in roeftlidjer Kidjtung, oorläufig bis Karau. Tin
bet Spitje biefer fünf lïïanner ftanb ÎÏÏartin (Efdjer-Ejeß. Bei ihm
liefen bie fiäben 3ufammen, er fetjte fidj bei aUen maßgebenben

perfönlidjfeiten unb Betjörben für feine plane ein. Kadj bem gu»
fammenbrudj ber Bafel-gürdjer (EifenbatjngefeUfdjaft fjatte (Efdjer

3ufammen mit anbern prioaten bie gefamten Dorarbeiten, piane unb

Berechnungen an ber öffentlichen Derfteigerung für 3600 franfen ge-

fauft unb bamit bie oon jener (Sefeüfdjaft in 3afjren geleiftete Krbeit
feiner Daterftabt erhalten. Der gürdjer Kegierung fam es 3U, in ©er«

bienftooUer IDeife bas gefamte lïïaterial aufjuberoafjren. Kuf biefen
Dorarbeiten tonnten nun bie gürdjer 3nttianten ihr IDerf auf«

bauen. Dom neuen planen erfufjr bie ©ffentlidjfeit fdjon am 1.8. ÎÏÏai
burdj bie Keue gürdjer geitung, bie über bie 3ufünftige Sinienfüfj-

rung bereits (Ein3ettjeiten 3u beridjten mußte: „Die (Eifenbatjn foü fidj
bis unterhalb Baben auf bem linfen Simmatufer tjnrjietjen, bei Kieben
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bürgerschaft zu geben, der zeigt, daß an Stelle des Handelns die
Resignation getreten war: „Die Eingaben von Gemeinden und Bürgern
der Bezirke Baden und Zurzach hat der Tit. Große Rat der hohen

Regierung überwiesen. Die politischen Tagesfragen scheinen die

Aufmerksamkeit diesem für die materiellen Interessen des Landes wichtigen

Gegenstande sür einmal entzogen zu haben, Wir wünschen und

hoffen, daß dieselbe wieder zur rechten Zeit rege werde." Diese
sogenannte „rechte Zeit", mit der man sich in passivem Abwarten
vertröstete, war schneller da, als man erwartet hatte. Das Ausland hatte
in der Schaffung feiner Eisenbahnen nicht geruht. Mehrere neue
Linien waren eröffnet worden, andere standen im Bau. Seit dem

15. Juni 1844 war Bafel durch die Straßburg-Basellinie mit Frankreich

in Verbindung, und damit hatte erstmals eine Bahn des

Auslandes eidgenössischen Boden erreicht. Diesem fortschrittlichen Geist,
der dem ausländischen Schaffen den Meg wies, konnte fich die Schweiz
auf die Dauer nicht verschließen. Nochmals waren es Zürcher, die sich

für die Bahn einsetzten und sie schließlich auch erstehen ließen. Am
14. Mai 1845 gelangten Martin Escher-Heß, Aonrad Gtt-Imhof,
Salomon Peftalozzi-Hirzel, Schulthetz-Rechberg und Schultheß-Lan-
dolt mit einer Eingabe an ihre Regierung und unterbreiteten ihr
ein neues Aonzefsionsgefuch für eine Eisenbahn längs der Limmat
und dem Rhein, zur Verbindung mit Bafel und den dort
ausmündenden französischen und großherzoglich badifchen Eisenbahnen,
sowie für eine Linie in westlicher Richtung, vorläufig bis Aarau. An
der Spitze dieser sllnf Männer stand Martin Escher-Heß. Bei ihm
liefen die Fäden zusammen, er setzte sich bei allen maßgebenden

Persönlichkeiten und Behörden für seine Pläne ein. Nach dem

Zusammenbruch der Basel-Zürcher-Eisenbahngesellschaft hatte Escher

zusammen mit andern privaten die gesamten vorarbeiten, Pläne und

Berechnungen an der öffentlichen Versteigerung für 5600 Franken
gekauft und damit die von jener Gefellschaft in Iahren geleistete Arbeit
seiner Vaterstadt erhalten. Der Zürcher Regierung kam es zu, in
verdienstvoller Meise das gesamte Material aufzubewahren. Auf diesen

vorarbeiten konnten nun die Zürcher Initianten ihr Werk
aufbauen, vom neuen Planen erfuhr die Öffentlichkeit schon am 18. Mai
durch die Neue Zürcher Zeitung, die über die zukünftige Linienführung

bereits Einzelheiten zu berichten wußte: „Die Eifenbahn soll sich

bis unterhalb Baden auf dem linken Limmatufer hinziehen, bei Rieden
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bie Simmat überfdjreiten unb oon bort bem redjten Ufer ber Simmat
unb ber Kare entlang nadj Kobleu3 geführt roerben. Kuf biefem

punfte roürbe man über ben Kfjein gehen unb oon ba an bem redjten
Ufer biefes ^luffes folgen. Um befto eher bie guftimmung ber aar»

gauifdjen Bebörben 3U erhalten, roirb bie (Erridjtung einer groeigbafjn
nadj Karau, beren ^ortfetjung nadj Bern hin fpäter nidjt ausbleiben

bürfte, in Kusficfjt gefteüt." Diefes neue projeft bradjte 3roei große

Dor3üge: Durch, bie Rührung bes Œraffes auf bem linfen Simmatufer
bis Kieben roaren bie Babener Kreife geroonnen, unb burdj ben fjin«
roeis auf bie Kb3roeigung nadj Karau bie maßgebenben aargauifdjen
potitifer. OZine Belaftung hingegen bebeutete sroeifellos bie geplante
Knlage ber Batjn auf babifdjem (Sebiet unb ber Der3icfjt auf bie

tinfsrfjeinifdje Strede. gur gleidjen geit, ba bie fünf gürdjer in
ihrem Kanton für itjre plane fämpften, fetjten fie fidj audj fdjon im
Kargau für ihre Sadje ein. 3n ber erften Ejälfte bes lïïonats lÏÏai
reiften ber präfibent einer neugebilbeten (Eifenbafjnfommiffion, Kmts«
bürgermeifter Dr. ^urrer, unb Kegierungsrat cEßlinger nadj Karau,
um ben lÏÏitgliebem bes Kleinen Kates bas neue projeft felber
3u unterbreiten unb 3U empfefjlen. (Einige Œage fpäter, am 23. lÏÏai,
ertjielt bie aargauifdje Kegierung bereits bas 3ürdjerifdje Kon3effions=
gefudj. 3n ben einleitenben Sätjen mar bie Kebe oon „ber traurigen
3fofiertfjeit" ber Sdjroei3 im Bafjnroefen. Dor aüem aber oerfudjten
bie (SefudjfteUer itjr Knfiegen ber aargauifdjen Kegierung baburdj
nahe 3u bringen, baft fie oerfpradjen, „bie Stabt Karau burdj eine

fdjidlidje, oon bem birigierenben 3n9enieur 3U be3eicfjnenbe Derbinbung

in ben genannten Babn3ug auf3unefjmen". gur Kbflärung aüer

ftrittigen fragen fdjlugen bie gürcfjer eine gemeinfame Kusfpradje
in Baben oor. ©bfdjon ber aargauifdjen Kegierung 3U biefem geit«
punft bie Befdjäftigung mit ber Bafjnfrage roenig getegen fam, ba bie

fjerrfdjenbe Stimmung im jreiamt 3U Beunrufjigung Knlaß gab,

entfdjloß fie fidj bodj, Sanbammann ^rey=Ejerofé unb bie Kegierungs«
rate Siegfrieb unb Dr. Sdjaufelbüel66 3m: gufammenfunft mit ben

gürdjer Dertretern ab3uorbnen. Km 4.3urtt fanb biefe Befpredjung
im Kaben 3U Baben67 ftatt. Bafelftabt unb «Ianb maren biesmal roeber

e« ^rey-tjerofé, Siegfrieb unb Sdjaufelbüel roaren oon ber aargauifdjen Hegierung

3u einer Spe3ialfommiffion Bereinigt roorben.
6' Sanbamman ^rey-tjerofé tonnte nidjt tetlnebmen. Beridjt oon Sdjaufelbüel

unb Siegfrieb an ben Kleinen Hat, 20. 3uni 1845, K21H (Eifebafjnaften.
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die Limmat überschreiten und von dort dem rechten Ufer der Limmat
und der Aare entlang nach Aoblenz geführt werden. Auf diesem

Punkte würde man über den Rhein gehen und von da an dem rechten

Ufer diefes Flusses folgen. Um desto eher die Zustimmung der

aargauischen Behörden zu erhalten, wird die Errichtung einer Zweigbahn
nach Aarau, deren Fortsetzung nach Bern hin später nicht ausbleiben

dürfte, in Aussicht gestellt." Diefes neue Projekt brachte zwei große

Vorzüge: Durch die Führung des Trasses auf dem linken Limmatufer
bis Rieden waren die Badener Areife gewonnen, und durch den
Hinweis auf die Abzweigung nach Aarau die maßgebenden aargauischen

Politiker. Eine Belastung hingegen bedeutete zweifellos die geplante
Anlage der Bahn auf badischem Gebiet und der Verzicht auf die

linksrheinische Strecke. Zur gleichen Zeit, da die fünf Zürcher in
ihrem Aanton für ihre Pläne kämpften, fetzten sie sich auch schon im
Aargau für ihre Sache ein. In der ersten Hälfte des Monats Mai
reisten der Präsident einer neugebildeten Eifenbahnkommisston,
Amtsbürgermeister Dr. Furrer, und Regierungsrat Eßlinger nach Aarau,
um den Mitgliedern des Aleinen Rates das neue Projekt felber
zu unterbreiten und zu empfehlen. Einige Tage später, am 23. Mai,
erhielt die aargauische Regierung bereits das zürcherische Aonzessions-
gesuch. In den einleitenden Sätzen war die Rede von „der traurigen
Isoliertheit" der Schweiz im Bahnwesen, vor allem aber versuchten
die Gesuchsteller ihr Anliegen der aargauischen Regierung dadurch

nahe zu bringen, daß sie versprachen, „die Stadt Aarau durch eine

schickliche, von dem dirigierenden Ingenieur zu bezeichnende Verbindung

in den genannten Bahnzug aufzunehmen". Zur Abklärung aller

strittigen Fragen schlugen die Zürcher eine gemeinsame Aussprache
in Baden vor. Gbschon der aargauischen Regierung zu diesem
Zeitpunkt die Beschäftigung mit der Bahnfrage wenig gelegen kam, da die

herrschende Stimmung im Freiamt zu Beunruhigung Anlaß gab,

entschloß sie sich doch, Landammann Frey-Herose und die Regierungsräte

Siegfried und Dr. Schaufelbüel«« zur Zusammenkunft mit den

Zürcher Vertretern abzuordnen. Am q. Juni fand diefe Besprechung
im Raben zu Baden«? statt. Baselstadt und -land waren diesmal weder

«« Frey-Herose, Siegfried und Schauselbüel waren von der aargauischen Regierung

zu einer Spezialkommission vereinigt worden.
s? Landamman Frey-Herose konnte nicht teilnehmen. Bericht von Schaufelbllel

und Siegfried an den Kleinen Rat, 2«. Juni I8qs, AAA Sisebahnakten.



52

»on ben gürdjern noch, »on ben Kargauern 3ur lÏÏitarbeit eingetaben
roorben. Die cEinroänbe, bie an biefer Babener Konferen3 »on feiten
ber Kargauer ertjoben, unb bie Dorteile, bie oon ben gürdjern itjnen
geboten rourben, entfpradjen ben fdjon oft geäußerten (Sebanfen«

gangen. Da taudjte roieber bas Bebenfen auf, bie Bafjn fei burdj ifjren
Knfdjfuß an IDalbsfjut nidjt rein fdjroei3erifdj, ba rourbe roieber bie

Befürchtung laut, Karau muffe, roenn es biefe Sinie nidjt unterftütje,
auf 3abre hinaus auf eine Derbinbung mit güridj ©e^idjten, roeit
bann bas (Slattalprojeft 3ur Kusfübnmg gelangen roerbe. Kber audj
bas ftanb feft unb bürfte feinesroegs außer adjt gelaffen roerben, baft
bie gürdjer nodj ein letjtes lïïai bem Kargau bie iqanb 3ur gufammen»
arbeit barboten. Der (Ernft unb bie (Entfdjloffenheit, mit benen fie ihre
plane ©orbradjten, fdjloffen aüe groeifel barüber aus, baft fte ihnen
nodj geit ließen 3U langem Befinnen. Sie beftanben bes beftimmteften
barauf, im Ejerbft biefes 3ahres nodj mit bem Bafjnbau 3U beginnen,
unb bestjalb ©erlangten fie, baft bie Kngelegentjeit oor (Enbe 3un*
bem (Sroßen Kat in Karau ©orgelegt merbe. Kodj gleidjen Œags

fetjten bie gürdjer nadj ber Dertjanblung ihre Keife fort nach, Karlsruhe,

um bort auf babifdjem (Sebiet itjrem IDerf bie IDege 3U ebnen.

Kudj bie Unterrebung 3roifdjen lïïartin (Efdjer-Ejeß unb ©tt=3mtjof
unb ben Babenern, bei benen fie auf ifjrer Küdfefjr68 oorfpradjen,
bradjte feine neuen (Seficfjtspunfte. Die ftäbtifdje Bahnfornmiffion
äußerte nadj mie cor ifjren IDunfdj, baft bie Bahn über bas linfe
Simmatufer geführt unb ber Bafjntjof in unmittelbarer Käfje ber

Stabt erridjtet roerbe. ÎÏÏit ber Kntroort ber gürdjer finb roir eben»

faUs längft ©ertraut, roenn fie ©on ben ©pfern fpracfjen, bie bie Babener
als (Segenleiftung 3U bringen Ijatten. Der Kleine Kat fäumte nun
mit ber (Erlebigung bes Bahngefctjäftes nidjt lange. Die Kusfidjt,
baft Karau burd; eine groeiglinie mit ber KobIen3erbafjn unb bamit
audj mit güridj ©erbunben merben foüte, fjatte ihn geroonnen. gubem
lodte bie îïïoglidjfeit, bie Bahn nadj IDeften roeiter 3U führen; unb

fdjließlidj gehörte bem Unternetjmen auch, bas gutrauen ber iïngft»
Iidjen unb gurüdfjaltenben, als ber aargauifdjen Kegierung bie gu»

«8 Die beiben gürdjer bradjten aus Karlsrube guten Beridjt. Sie roaren bort

feljr rootjlmollenb aufgenommen roorben. „2UIes tjängt jetjt", fdjrieb Dr. ^urrer an
ben Kleinen Hat in Harau, „oon ben (Srofjen Häten oon 2targau unb gürid; ab;
fagen biefe ja, fo roirb im tjerbft mit ben arbeiten begonnen roerben, ungeroöfjn-
lidje (Ereigniffe oorbetjalten".
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von den Zürchern noch von den Aargauern zur Mitarbeit eingeladen
worden. Die Einwände, die an dieser Badener Aonferenz von seiten
der Aargauer erhoben, und die vorteile, die von den Zürchern ihnen
geboten wurden, entsprachen den schon oft geäußerten Gedankengängen.

Da tauchte wieder das Bedenken auf, die Bahn fei durch ihren
Anschluß an Maldshut nicht rein schweizerisch, da wurde wieder die

Befürchtung laut, Aarau müsse, wenn es diese Linie nicht unterstütze,
auf Jahre hinaus auf eine Verbindung mit Zürich verzichten, weil
dann das Glattalprojekt zur Ausführung gelangen werde. Aber auch

das stand fest und durfte keineswegs außer acht gelassen werden, daß
die Zürcher noch ein letztes Mal dem Aargau die Hand zur Zusammenarbeit

darboten. Der Ernst und die Entschlossenheit, mit denen sie ihre
Vläne vorbrachten, schlössen alle Zweifel darüber aus, daß sie ihnen
noch Zeit ließen zu langem Besinnen. Sie bestanden des bestimmtesten

darauf, im Herbst dieses Jahres noch mit dem Bahnbau zu beginnen,
und deshalb verlangten sie, daß die Angelegenheit vor Ende Juni
dem Großen Rat in Aarau vorgelegt werde. Noch gleichen Tags
setzten die Zürcher nach der Verhandlung ihre Reise sort nach Aarls-
ruhe, um dort auf badischem Gebiet ihrem Merk die Mege zu ebnen.

Auch die Unterredung zwischen Martin Efcher-Heß und Gtt-Imhof
und den Badenern, bei denen sie auf ihrer Rückkehr«« vorsprachen,
brachte keine neuen Gesichtspunkte. Die städtische Bahnkommission
äußerte nach wie vor ihren Wunsch, daß die Bahn über das linke

Limmatufer geführt und der Bahnhof in unmittelbarer Nähe der

Stadt errichtet werde. Mit der Antwort der Zürcher find wir ebenfalls

längst vertraut, wenn sie von den Bpfern sprachen, die die Badener
als Gegenleistung zu bringen hatten. Der Aleine Rat säumte nun
mit der Erledigung des Bahngeschäftes nicht lange. Die Aussicht,
daß Aarau durch eine Zweiglinie mit der Aoblenzerbahn und damit
auch mit Zürich verbunden werden sollte, hatte ihn gewonnen. Zudem
lockte die Möglichkeit, die Bahn nach Westen weiter zu führen; und

fchließlich gehörte dem Unternehmen auch das Zutrauen der Ängstlichen

und Zurückhaltenden, als der aargauischen Regierung die Fu¬

ss Die beiden Zürcher brachten aus Karlsruhe guten Bericht. Lie waren dort
sehr wohlwollend aufgenommen worden. „Alles hängt jetzt", schrieb Dr. Furrer an
den Kleinen Rat in Aarau, „von den Großen Räten von Aargau und Zürich ab;
sagen diese ja, so wird im herbst mit den Arbeiten begonnen werden, ungewöhnliche

Ereignisse vorbehalten".



53

fidjerung gegeben rourbe, Kegreüi69, ber anerfannte ^acfjmann für
Bafjnfragen in IDien, roerbe fidj entfdjeibenb biefer Kufgabe an»

nehmen. cEnbfidj brach, bie rein fadjfidje Überlegung ben letjten IDiber«

ftanb gegen bas gürdjer projeft, baft ber Kargau, ba ihm felbft bie

finau3ieüen lïïittet 3U einem eigenen IDerf fehlten, ber Batjngefell«
fdjaft bei ber Derfofgung ifjrer plane roeitgefjenb freie fjanb taffen
muffe. So enthielt bas Defret 3ur Kon3effion unb expropriation, bas

am 2. unb 3.3uli burdjberaten unb genehmigt rourbe, eine einige
Bebingung 3U (Sunften Karaus: Die Bah.ngefeUfch.aft mußte fidj »er»

pflidjten, nadj ber Beenbigung bes erften Œeilftudes »on güridj nadj
Baben bie Kb3roeigung nadj Karau 3ur gleidjen geit roie bie IDeiter»

fütjrung ber Ejauptftrede nach, KobIen3 in Bau 3U nefjmen. Befonbers
3roei Kebner taten fidj bei biefen Beratungen in ifjrer burdjaus be»

jafjenben (Einfteüung 3um neuen gürdjer projeft tjeroor, ^rey»Ejerofè
unb IDaUer. (Eine roefentlidje änberung roar in ber Ejaltung fixey«
Ejerofés oor fidj gegangen: fjatte er bei ber letjten (Sroßratsfitjung,
bie fidj cor 3roei 3abren mit ben Petitionen befaßte, immer roieber

auf Bafel unb feine ^inan3fraft fjingeroiefen unb für ben Kargau ein

©orfäufiges Kbroarten unb Beifeiteftefjen empfohlen, fo trat er bies»

mal mit aüer cEntfdjiebentjeit für ein entfdjloffenes unb rafdjes fjan»
beln ein. IDaUer unterftütjte itjn, inbem er fidj nadjbrüdficb. mit
fdjneibenben IDorten ©on ber ftänbig fritifierenben unb abtefjnenben

(Einfteüung Bafefs Iosfagte. Beibe Kebner aber fönnten nidjt genug
auf bie ungefjeuer große Bebeutung fjinmeifen, bie bem (Entfdjeib bes

(Sroßen Kates in biefer Stunbe 3ufam, in biefer letjten (Setegenfjeit,
bie güridj bem Kargau für bie Sdjaffung einer (Eifenbafjn bot70.

Kadjbem bie Kantone güridj unb Kargau in biefem Sommer bie

Kon3effionen erteilt fjätten unb bas (Sroßfjer3ogtum Baben auf bas

69 Der (Sebanfe, bie Babnlinie nadj Werten roetter3ufüb.ren, läfjt fidj bis in bie

frütjeften Hnfänge ber Batjngefdjtdjte 3urüdoerfolgen. Unb 3roar ftellen Hegrelli unb

Sul3berger fdjon am i. ITCat 1838, als fie bamals bie erften Unterfudjungen für bas

Craffe oomab,men, an ben Kleinen Hat in Harau bas (Sefudj, im Cale ber Simmat
unb ìlare auf eigene Koften 2tufnabmen oomebmen 3U bürfen, „mit befonberer

Berüdfidjtigung ber Derbinbung mit bem TOeften ber Sdjroei3".
'o 3m Derlaufe ber Disfuffion fiel audj bas folgenbe Dotum oon Sdjaufelbüel:

„(Es ift gefprodjen roorben, Saufenburg fönne feine Salmen Iebenbig mit grofjem
U7ert nadj paris oerfaufen. 3<*! bemerfe, umgefebrt roerben roir bie Huftern be-

3ieben fönnen, nadj bem IDünfdje berer, bie gern 3arte Speifen effen unb mit
gäbnen nidjt mebr oerfeljen finb. 3ft oas nidjt fdjon ein (Empfetjlungstnittel, tjeute

fdjon in bie Sadje ein3utreten?" (Srofjratsoertjanblungen 1845, S. 165.

5Z

sicherung gegeben wurde, Negrelli««, der anerkannte Fachmann für
Bahnfragen in Wien, werde sich entscheidend diefer Aufgabe
annehmen. Endlich brach die rein fachliche Überlegung den letzten Widerstand

gegen das Zürcher Projekt, daß der Aargau, da ihm felbst die

finanziellen Mittel zu einem eigenen Werk fehlten, der Bahngefellfchaft

bei der Verfolgung ihrer Pläne weitgehend freie Hand lasten
müfse. So enthielt das Dekret zur Aonzesfion und Expropriation, das

am 2. und 2. Juli durchberaten und genehmigt wurde, eine einzige
Bedingung zu Gunsten Aaraus: Die Bahngefellfchaft mutzte fich

verpflichten, nach der Beendigung des ersten Teilftückes von Zürich nach

Baden die Abzweigung nach Aarau zur gleichen Zeit wie die
Weiterführung der Hauptstrecke nach Aoblenz in Bau zu nehmen. Besonders
zwei Redner taten sich bei diesen Beratungen in ihrer durchaus
bejahenden Einstellung zum neuen Zürcher Projekt hervor, Frey-Herosè
und Waller. Eine wesentliche Änderung war in der Haltung Frey-
Heroses vor sich gegangen: Hatte er bei der letzten Großratssitzung,
die sich vor zwei Jahren mit den Petitionen befaßte, immer wieder

auf Bafel und feine Finanzkraft hingewiesen und für den Aargau ein

vorläufiges Abwarten und Beiseitestehen empfohlen, fo trat er diesmal

mit aller Entschiedenheit für ein entschlossenes und rasches Handeln

ein. Waller unterstützte ihn, indem er sich nachdrücklich mit
schneidenden Worten von der ständig kritisierenden und ablehnenden

Einstellung Basels lossagte. Beide Redner aber konnten nicht genug
auf die ungeheuer große Bedeutung hinweifen, die dem Entscheid des

Großen Rates in dieser Stunde zukam, in dieser letzten Gelegenheit,
die Zürich dem Aargau für die Schaffung einer Eisenbahn bot?«.

Nachdem die Aantone Zürich und Aargau in diesem Sommer die

Ronzessionen erteilt hatten und das Großherzogtum Baden auf das

so Der Gedanke, die Bahnlinie nach Westen weiterzusühren, läßt sich bis in die

frühesten Anfänge der Bahngeschichte zurückverfolgen. Und zwar stellen Negrelli und

Sulzberger schon am i. Mai I8Zg, als sie damals die ersten Untersuchungen sür das

Trasse vornahmen, an den Kleinen Rat in Aarau das Gesuch, im Tale der kimmat
und Aare auf eigene Rosten Aufnahmen vornehmen zu dürfen, „mit besonderer

Berücksichtigung der Verbindung mit dem Westen der Schweiz".
'» Im verlaufe der Diskussion fiel auch das folgende Votum von Schaufelbüel:

„Es ist gesprochen worden, kaufenburg könne seine Salinen lebendig mit großem
wert nach Paris verkaufen. Ich bemerke, umgekehrt werden wir die Austern
beziehen können, nach dem Wunsche derer, die gern zarte Speisen essen und mit
Zähnen nicht mehr versehen sind. Ist das nicht schon ein Emxfehlungsmittel, heute

schon in die Sache einzutreten?" Großratsverhandlungen !,3H5, S. ies.
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projeft roofjtrooUenb eingetreten roar, erroartete man in ben betei«

ligten (Semeinben 3UDerfidjtlich ben batbigen Beginn ber Krbeiten.
Kudj in Baben regten fidj oon neuem mancherlei fjoffnungen. IÏÏan
roar ber lïïeinung, baft bie Strede güridj—Baben in nädjfter gufunft
in Bau genommen unb in îu^em bem Betrieb übergeben roerbe. So
redjneten bie Kftionäre fdjon mit bem cEingang ©on ginfen. Hfjnlidj
beurteilte aud; bie ftäbtifdje Kedjnungsîommiffion bie Sage. IDenn
fie audj, mie fie fagte, in ber geplanten (Eifenbatjn nidjt „bas ^üü=
tjorn aUes (Stüdes" erblidte, fo oerfpradj fie fidj bodj oiel oon ihr. Die
©rtsbürgergemeinbe befjanbelte roenige Œage nadj ber entfdjeibenben
(Sroßratsfitjung in Karau, am 7.3uli, bie erften Kiaßnafjmen, bie im
gufammenljang mit ber neuen cEntroidlung ©on ber (Semeinbe 3U

treffen roaren. Da man unbebingt ben Bafjnoerlauf auf bem linfen
Simmatufer mit aüen îïïitteln förbern rooüte unb auch aües baran
fetjte, ben Babnfjof ©or bie Œore ber Stabt 3U befommen, rourbe ber

Befdjluß gefaßt, bie (Sublerfdje Siegenfcfjaft für 9000 franfen an*

3ufaufen. Damit gelangte ber plan 3ur Kusführung, ber fdjon 1841
im felben Bemühen um eine für Baben günftige Batjnanlage aufge«

griffen toorben mar. Kodj eine ^rage befdjäftigte bie ©rtsbürgergemeinbe:

Die Knlage ber groeigbatjn nadj Karau. Da itjr Derlauf
nodj nidjt feftgelegt mar, erhielt ber (Semeinberat ben Kuftrag, baljin
3u mirfen, baft bie Bahnlinie ©on Baben aus abzweige, bamit fo bie

Stabt „Stapelplatj" roerbe. Diefem Begriff „Stapelplatj" begegnen
roir in ben Dertjanblungen immer roieber, offenbar ©erftanb man
barunter einen €ifenbabnfnotenpunft unb ©erfpradj fidj oiel baoon.

Balb traten ein paar lïïanner aus Sen3burg mit îïïajor Kubolf fjüner-
roabel an ifjrer Spitje ben Babenern in ihrem planen 3ur Seite. 3bre
3ntereffen71 roaren bie gleidjen: (Eine oon Baben aus geführte Kb-
3roeigung mußte Karau über Sen3burg erreichen. Diefe Sen3burger
Ijatten es fidj 3um giele gefetjt, als mit bem neuen gürdjer projeft
3ugleidj ber (Sebanfe einer groeiglinie nadj Karau auftaudjte, ihre
Stabt mit Karau unb güridj 3u oerbinben. Km 21. Kuguft roanbten

'i 2tm 20. 3"li 1845 fdjrieb Hubolf Ejünerroabel bem befreunbeten (Semeinbe«

ammann Ejanauer, inbem er fid; auf ben (Semetnbebefdjlufj oom 7. Z^li berief:
„(Es freut midj bies umfo mebr, als audj gletd)3ettig fjier einige OTänner biefen
(Segenftanb befprodjen baben. CSeftern baben roir eine oorläufige Hefognof3ierung
oon tjier bis Baben oorgenommen... Wir gebenfen ben (Segenftanb 3U rerfolgen,
unb 3toar mit umfo mebr Dorliebe unb Bebarrlidjfeit, als roir nun roiffen, bafj
bie CSemeinbe Baben mit bem projeft einoerftanben fein foli."

sq

Projekt wohlwollend eingetreten war, erwartete man in den

beteiligten Gemeinden zuversichtlich den baldigen Beginn der Arbeiten.
Auch in Baden regten sich von neuem mancherlei Hoffnungen. Man
war der Meinung, daß die Strecke Zürich—Baden in nächster Zukunft
in Bau genommen und in kurzem dem Betrieb übergeben werde. So
rechneten die Aktionäre schon mit dem Eingang von Zinsen. Ähnlich
beurteilte auch die städtische Rechnungskommission die Lage. A)enn
sie auch, wie sie sagte, in der geplanten Eisenbahn nicht „das Füllhorn

alles Glückes" erblickte, so versprach sie sich doch viel von ihr. Die
Grtsbürgergemeinde behandelte wenige Tage nach der entscheidenden

Großratssitzung in Aarau, am 7. Juli, die ersten Maßnahmen, die im
Zusammenhang mit der neuen Entwicklung von der Gemeinde zu
treffen waren. Da man unbedingt den Bahnverlauf auf dem linken
Limmatufer mit allen Mitteln fördern wollte und auch alles daran
fetzte, den Bahnhof vor die Tore der Stadt zu bekommen, wurde der

Beschluß gefaßt, die Gublersche Liegenschaft für 9000 Franken
anzukaufen. Damit gelangte der Plan zur Ausführung, der schon 1,341,

im selben Bemühen um eine für Baden günstige Bahnanlage
aufgegriffen worden war. Noch eine Frage beschäftigte die Grtsbürgergemeinde:

Die Anlage der Zweigbahn nach Aarau. Da ihr Verlauf
noch nicht festgelegt war, erhielt der Gemeinderat den Auftrag, dahin
zu wirken, daß die Bahnlinie von Baden aus abzweige, damit fo die

Stadt „Stapelplatz" werde. Diesem Legrisf „Stapelplatz" begegnen

wir in den Verhandlungen immer wieder, offenbar verstand man
darunter einen Eisenbahnknotenpunkt und versprach sich viel davon.

Bald traten ein paar Männer aus Lenzburg mit Major Rudols Hünerroadel

an ihrer Spitze den Badenern in ihrem Planen zur Seite. Ihre
Interessent waren die gleichen: Eine von Baden aus geführte
Abzweigung mußte Aarau über Lenzburg erreichen. Diese Lenzburger
hatten es sich zum Ziele gesetzt, als mit dem neuen Zürcher Projekt
zugleich der Gedanke einer Zweiglinie nach Aarau austauchte, ihre
Stadt mit Aarau und Zürich zu verbinden. Am 2 z. August wandten

" Am 20. Juli 1,84.2 schrieb Rudolf hünerroadel dem befreundeten Gemeindeammann

Hanauer, indem er sich auf den Gemeindebeschluß vom 7. Juli berief:
„Ls freut mich dies umso mehr, als auch gleichzeitig hier einige Männer diesen

Gegenstand besprochen haben. Gestern haben wir eine vorläufige Rekognoszierung
von hier bis Baden vorgenommen... Wir gedenken den Gegenstand zu verfolgen,
und zwar mit umso mehr Vorliebe und Beharrlichkeit, als wir nun wissen, daß

die Gemeinde Baden mit dem Projekt einverstanden sein soll."
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fie fid) mit einer (Eingabe an ben (Semeinberat72, in ber fie in ftarer
IDeife bie bamalige eifenbafjnpolitifdje Sage ber Stabt Sen3burg bar»

legten. Kadj ber Knficfjt ber fedjs Petenten mar nun für bie (Semeinbe

Sen3burg ber geitpunft gefommen, fid; ©or ber ©ffentlidjfeit unb bei
ber Bafjnbireftion für eine oorteifbringenbe Rührung ber groeiglinie
ein3ufetjen, bamit „bie größten, faum 3U beredjnenben Kadjteile für
bas (Semeinroefen, roie für bie ein3etnen (Slieber abgeroenbet roerben

fönnten". IDie fie roeiter ausführten, famen auf ber Ejauptftrede, be»

bingt burdj bas (Sefänbe, 3roei Knfdjfußpunfte in Betracfjt: Die (Se»

genb oon Baben unb oon Sauffobr. fiüx ben fiaü aber, baft bie
Karauerlinie bei Sauffobr anfnüpfen foüte, hieß es in ber (Eingabe,

fei aUes oerforen unb feine roeitere Kuseinanberfetjung mefjr ©on»

nöten, „ba ber Œranfit, ber bis jetjt unfere Straße belebt, oon Stunbe
an auffjören muß. Deröbung unb Derbienftlofigfeit mären roofjl bie

unmittelbaren folgen foldjen Kuffjörens, unb unfere Stabt finft fjerab
3u ber Bebeutungs» unb Derbienftlofigfeit, bie an Klingnau, Kaifer«
ftufjt ufm. erinnern roirb". Don einer Kb3roeigung in Baben unb
ber Safjttfüfjrung über Sen3burg aber ©erfpradjen fidj fjünerroabel
unb feine lïïitarbeiter aües: Sen3burg roirb ben „Stapelplatj für aües

basjenige abgeben, roas ber (Eifenbatjn burdj bie Œaler ber Bün3 unb
bes fjaüroilerfees, 3um Œeil audj bes Kulmertales 3ugefübrt ober ©on

itjr aus bortfjin »erführt roerben rooüte". Dann roirb Seu3burg 3U=

nehmen „an (Einmofjnern, an Betriebfamfeit, an IDotjtftanb, ©ieüeidjt
3U großer Bebeutung gelangen". IDäfjrenb 3roeier Œage, am 19. unb

27.3uU, fjätten bie Sen3burger bas (Selänbe begangen, unb felber ben

nadj ifjrer lïïeinung günftigften Derfauf bes Œraffes feftgelegt. Der«

treter ©on Baben befidjtigten ebenfaüs bie con ben Sen3burgern ge«

plante Knlage unb in einer gemeinfamen Befpredjung rourbe „über«
einftimmenb" feftgefteUt, „baft faum eine 3roedmäßigere Sinie ge3ogen
merben fönnte". fjünerroabet unb feinen îïïitarbeitern roar es baxan

gelegen, fortan »ereint mit Baben bie gemeinfamen 3"tereffen 3u »er«

fedjten. Kudj bie Babener Kbgeorbneten erflärten fidj 3um gufam«
menfdjluß bereit, roünfdjten aber, baft bie Kngefegenfjeit in gufunft

?2 Stabtardjio £en3burg, Hatsprot. unb gufdjriften 1845. Die (Eingabe trägt bie

Unterfdjriften oon: Hingier, a. ©berridjter; Hubolf fjünerroabel, IHajor; Z°k.
Hubolf (Eberfjarbt, Itledjanifer; H. Ej. Ejofmeifter, Sefjrer ber matfjematifdjen IDiffen«
fdjaften; 2trnoIb ^ünerroabel auf ber Bleidje; Huguft tjieronymus tjünerroabel,
Baumeifter.
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sie sich mit einer Eingabe an den Gemeinderat??, in der sie in klarer
Weife die damalige eifenbahnpolitische Tage der Stadt Tenzburg
darlegten. Nach der Anficht der fechs Petenten war nun für die Gemeinde

Tenzburg der Zeitpunkt gekommen, fich vor der Öffentlichkeit und bei

der Barmdirektion für eine vorteilbringende Führung der Zweiglinie
einzusetzen, damit „die größten, kaum zu berechnenden Nachteile für
das Gemeinwesen, wie für die einzelnen Glieder abgewendet werden
könnten". Wie fie weiter ausführten, kamen auf der Hauptstrecke,
bedingt durch das Gelände, zwei Anfchlußpunkte in Betracht: Die
Gegend von Baden und von Tauffohr. Für den Fall aber, daß die
Aarauerlinie bei Tauffohr anknüpfen follie, hieß es in der Eingabe,
fei alles verloren und keine weitere Auseinandersetzung mehr von-
nöten, „da der Transit, der bis jetzt unsere Straße belebt, von Stunde
an aufhören muß. Verödung und verdienstlosigkeit wären wohl die

unmittelbaren Folgen folchen AufHörens, und unsere Stadt sinkt herab

zu der Bedeutungs- und verdienstlosigkeit, die an Alingnau, Aaiserstuhl

usw. erinnern wird", von einer Abzweigung in Baden und
der Bahnführung über Tenzburg aber versprachen sich Hünerroadel
und seine Mitarbeiter alles: Tenzburg wird den „Stapelplatz für alles

dasjenige abgeben, was der Eisenbahn durch die Täler der BUnz und
des Hallwilersees, zum Teil auch des Aulmertales zugeführt oder von
ihr aus dorthin verführt werden wollte". Dann wird Tenzburg
zunehmen „an Einwohnern, an Betriebfamkeit, an Wohlstand, vielleicht
zu großer Bedeutung gelangen". Während zweier Tage, am 19. und
27. Juli, hatten die Lenzburger das Gelände begangen, und selber den

nach ihrer Meinung günstigsten Verlauf des Traffes festgelegt.
Vertreter von Baden besichtigten ebenfalls die von den Lenzburgern
geplante Anlage und in einer gemeinsamen Besprechung wurde
„übereinstimmend" festgestellt, „daß kaum eine zweckmäßigere Linie gezogen
werden könnte". Hünerroadel und seinen Mitarbeitern war es daran
gelegen, fortan vereint mit Baden die gemeinsamen Interessen zu
verfechten. Auch die Badener Abgeordneten erklärten sich zum
Zusammenschluß bereit, wünschten aber, daß die Angelegenheit in Zukunft

" Stadtarchiv kenzburg, Ratsxrot. und Zuschriften l,gqs. Die Eingabe trägt die

Unterschriften von: Ringier, a. Bberrichter; Rudolf Hünerroadel, Major; Ioh.
Rudolf «berhardt, Mechaniker; R. h. Hofmeister, kehrer der mathematischen
Wissenschaften; Arnold hllnerwadel auf der Bleiche; August Hieronymus hllnerwadel,
Baumeister.
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»on Sen3burg aus im Kamen ber (Semeinbe unb nidjt »on ein3elnen
pri©aten, mie bistjer, an bie f^anb genommen roerbe. Sdjon am fot«
genben Œage ernannte ber Stabtrat ©on Sen3burg einen Kusfcfjuß ©on

adjt îïïitgtiebern, bem audj roieber ber Kreis Ejünerroabel73 angetjörte.
Diefe adjt lïïanner trafen nun bie notroenbigen Knorbnungen. 3m
Saufe bes Ejerbftes nahmen 3ngenieur Käf aus St. (Sauen unb (Seo«

meter Bringolf »on Untertjaüau roätjrenb meljrerer IDodjen im Kb«

fdjmtt Baben—Sen3burg—Karau Dermeffungen »or unb fteüten plä»
ne tjer, bamit für KegreUi, roenn er in ber Sdjroei3 eintreffen foUte,
bie nötigen Unterlagen redjt3eitig bereit roaren. 3m fpäten Ejerbft
fanb in Baben biefe roidjtige Befpredjung ftatt, in ber bie Sen3burger
ihre fo forgfältig »orbereiteten plane felber bem berühmten <£ifen=

bafjnfadjmann oortegen tonnten. Diefer gab ifjnen bie gufidjerung,
„auf Sen3burg bie möglidjfte Küdfidjt nefjmen" 3U rooUen74. 3n ben

nädjften Œagen ©erfaßte alt ©berridjter Kingier im Kuftrag eines Kus-
fdjuffes ©on Babenern unb Sen3burgern ein „lïïemorial"75 für bie

(Eifenbahngefeüfcijaft, roorin bie Knliegen ber beiben Stäbte Bereinigt
roaren. Das Schreiben 3ab.lt in optimiftifcfjer Betracfjtung bie Dorteile
auf, roeldje bie geroünfdjte Rührung ber Kb3roeigung ©on Baben über

Sen3burg nadj Karau ©orroeifen fönnte:

1. Die genannte Sinie ift bie fü^efte Derbinbung 3roifdjen Sen3=

bürg unb Baben, alfo audj 3roifdjen Sen3burg unb güridj. Der IDeg

ift brei Diertelftunben für3er als ben ^lüffen entlang.
2. „Das Œracé bietet teine abfdjredenben Œerrainfdjroierigfeiten."

Der Boben ift fefjr günftig, Sprengungen finb nidjt notroenbig, fjödj-
ftens auf einem fur3en Stüd 3roifdjen bem Simmattal unb bem Keuß-
tal.

3. Der IDeg in ben yflußtälern bagegen meift fteUenroeife große
Kadjteile auf: „So roirb es roenigftens auf ber Strede ©om fogenannten

Œurgi bis IDilbegg geroiß nidjt bloß Krbeit für Keuttjaue unb

Sdjaufel geben", oon IDilbegg abroärts ift bie Kare „ein gefährlicher

" Heu famen b,in3u: Dr. Ejünerroabel unb ©berft S. Ejalber, (Semeinberat.

präfibent roar a. ©berridjter Hingier. Die erfte Sitjung biefes neuen ilusfdjuffes
rourbe am 26. Huguft 1845 abgebalten.

i* Stabtardjio £en3burg, prot. bes CSemeinberates, 21. Hooember 1845.

" „Hbreffe an bie tit. proo. Direftion ber Stf)roei3ertfd;en Horbbabn in güridj",
unterfdjrieben oon (Semeinbeammann Ejanauer in Baben unb a. ©berridjter Hingier
in £en3burg. Stabtardjio Baben, unbatierte Kopie.

se

von Lenzburg aus im Namen der Gemeinde und nicht von einzelnen
privaten, wie bisher, an die Hand genommen werde. Schon am
folgenden Tage ernannte der Stadtrat von Lenzburg einen Ausschuß von
acht Mitgliedern, dem auch wieder der Areis Hünerroadel?" angehörte.
Diese acht Männer trafen nun die notwendigen Anordnungen. Im
Laufe des Herbstes nahmen Ingenieur Näf aus St. Gallen und
Geometer Bringolf von Unterhallau während mehrerer Mochen im
Abschnitt Baden—Lenzburg—Aarau Vermessungen vor und stellten Pläne

her, damit für Negrelli, wenn er in der Schweiz eintreffen sollte,
die nötigen Unterlagen rechtzeitig bereit wären. Im späten Herbst
fand in Baden diefe wichtige Besprechung statt, in der die Lenzburger
ihre so sorgfältig vorbereiteten Pläne felber dem berühmten Eisen-
bahnfachmann vorlegen konnten. Dieser gab ihnen die Zusicherung,
„auf Lenzburg die möglichste Rückficht nehmen" zu wollen?^. In den

nächsten Tagen verfaßte alt Vberrichter Ringier im Auftrag eines
Ausschusses von Badenern und Lenzburgern ein „Memorial"?« für die

Eifenbahngefellfchaft, worin die Anliegen der beiden Städte vereinigt
waren. Das Schreiben zählt in optimistischer Betrachtung die vorteile
auf, welche die gewünschte Führung der Abzweigung von Baden über

Lenzburg nach Aarau vorweifen könnte:

I,. Die genannte Linie ist die kürzeste Verbindung zwischen Lenzburg

und Baden, also auch zwischen Lenzburg und Zürich. Der Meg
ist drei Viertelstunden kürzer als den Flüssen entlang.

2. „Das Trace bietet keine abschreckenden Terrainschwierigkeiten."
Der Boden ist sehr günstig, Sprengungen sind nicht notwendig,
höchstens auf einem kurzen Stück zwischen dem Limmattal und dem Reuß-
tal.

s. Der Meg in den Flußtälern dagegen weist stellenweise große
Nachteile auf: „So wird es wenigstens auf der Strecke vom sogenannten

Turgi bis Mildegg gewiß nicht bloß Arbeit für Reuthaue und

Schaufel geben", von Mildegg abwärts ift die Aare „ein gefährlicher

'S Neu kamen hinzu: Dr. hünerroadel und Bberst s. halder, Gemeinderat.

Präsident mar a. Wberrichter Ringier. Die erste Sitzung dieses neuen Ausschusses

wurde am 26. August 1,845 abgehalten.

" Stadtarchiv kenzburg, Prot, des Gemeinderates, 21. November 1845.
?» „Adresse an die tit. prov. Direktion der Schweizerischen Nordbahn in Zürich",

unterschrieben von Gemeindeammann Hanauer in Baden und a. Wberrichter Ringier
in kenzburg. Stadtarchiv Baden, undatierte Kopie.
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Kadjbar", unb in ben Sdjädjen roaren „bebeutenbe pfafjl» unb Damm»
bauten nötig".

4. Über bie Keuß muß aUerbings eine Brüde gebaut roerben; bies

erforbert aber audj eine groeiglinie Brugg—IDilbegg—Karau. Der
Unterfdjieb ber Koften ift gering, „befonbers roenn ber Übergang
burdj eine Kettenbrüde76 beroerffteUigt roürbe".

5. Der (Srunbfatj, bie Bahn ben ^Iußfäufen nacb.3u3ieb.en, ift nidjt
unbebingt ridjtig. „(Eine (Eifenbatjn barf nidjt in einem fortlaufen»
ben (Sraben liegen." Die Sen3burger Sinie mirb roidjtige Œaler fdjnei»
ben unb miteinanber oerbinben.

6. 3n biefen Œalern liegen bie roidjtigften Kieberlaffungen ber

aargauifdjen ^nbu^txie77, fie finb bidjt befiebelt unb roeifen regen
Derfefjr auf.

7. Kudj Baben befitjt roidjtige inbuftrieüe Unternefjmungen. Der
bortige Œranfit für lÏÏenfdjen, Waxen unb Diefj ift ©on Bebeutung.
Die Bäber 3ieb,en oiele (Säfte an; bie poft in Baben 3äfjft jätjrlidj
etroa 6OOO paffagiere.

8. Die elf 3af;rmärfte oon Baben, lïïeUingen unb Seu3burg roerben

ebenfaUs bem (Eifenbafjn»erfeb.r einen ftarfen Kuftrieb geben. lïïit
Seon, Seengen unb Diümergen fann man auf 19 3afjrmärfte redjnen.
Bei ber Karetattinie fämen nur ein paar Bruggermärfte in fixage.

9. Die Sen3burger Sinie fütjrt eine große Strede burdj öffentlidje
IDätber. Dies roirb bie (Expropriation erfeidjtern.

3m Sdjlußroort feiner Eingabe ber „»ereinigten Kusfdjüffe" »on
Seu3burg unb Baben berief fidj Kingier auf Kleranber »on Ejum»
bolbt78: „Diejenigen Döffer, roeldje an ber aUgemeinen inbuftrieüen
Œatigîeit, in Knroenbung ber lïïedjaniî unb tectjnifdjen Œfjemie, in
forgfältiger Kusroafjl unb Bearbeitung natürtidjer Stoffe 3urüdfte«
fjen, bei benen bie Kcfjtung einer fotdjen Œatigfeit nidjt aüe Klaffen
burdjbringt, roerben unausbleiblich, »on ihrem IDotjlftanbe fjerabfin«

« Die Derfaffer fjätten ifjre Kenntniffe ber HUg. 2lugsburger geitung entnom«

men unb 3itierten baraus ben Übergang über bie IDeidjfel bei Dierfdjau.
« 3n £en3burg befinben fidj: „(Eine grofje Bleidje, eine 3nbiennefabrif, eine

grofje Spinnerei, eine fidj mefjr unb mefjr ausbefjnenbe medjanifdje IDerfftätte, meb«

rere Ejäufer, bie Baumroollenfabrifation im (Srofjen betreiben, bann mefjrere <£oto-

nialroarenbanblungen, beren eine 3U ben gröfjten ber Sdjroeis gefjört."
'8 Kosmos p. 36, f0 belegt ber Derfaffer felber fein gitat. (Es fjanbelt fidj um :

Kosmos, €ntrourf einer pfjYfifdjen IDeltbefdjreibung oon Hleranber 0. Ejumbolbt,
t.Banb, Stuttgart unb Tübingen t845.
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Nachbar", und in den Schachen wären „bedeutende Pfahl- und Dammbauten

nötig".
4. Über die Reuß mutz allerdings eine Brücke gebaut werden; dies

erfordert aber auch eine Iweiglinie Brugg—Wildegg—Aarau. Der
Unterschied der Kosten ift gering, „besonders wenn der Übergang
durch eine Kettenbrücke?« bewerkstelligt würde".

5. Der Grundsatz, die Bahn den Flußläufen nachzuziehen, ist nicht
unbedingt richtig. „Line Eisenbahn darf nicht in einem fortlaufenden

Graben liegen." Die Lenzburger Linie wird wichtige Täler schneiden

und miteinander verbinden.
e. In diesen Tälern liegen die wichtigsten Niederlassungen der

aargauischen Industrie??, sie sind dicht besiedelt und weisen regen
Verkehr auf.

7. Auch Baden besitzt wichtige industrielle Unternehmungen. Der
dortige Transit für Menschen, Maren und Vieh ist von Bedeutung.
Die Bäder ziehen viele Gäste an; die Post in Baden zählt jährlich
etwa socio Passagiere.

8. Die elf Jahrmärkte von Baden, Mellingen und Lenzburg werden

ebenfalls dem Eisenbahnverkehr einen starken Auftrieb geben. Mit
Seon, Seengen und villmergen kann man auf 1,9 Jahrmärkte rechnen.
Bei der Aaretallinie kämen nur ein paar Bruggermärkte in Frage.

9. Die Lenzburger Linie führt eine große Strecke durch öffentliche
Wälder. Dies wird die Expropriation erleichtern.

Im Schlußwort feiner Eingabe der „vereinigten Ausschüsse" von
Lenzburg und Baden berief fich Ringier auf Alexander von
Humboldt?«: „Diejenigen Völker, welche an der allgemeinen industriellen
Tätigkeit, in Anwendung der Mechanik und technischen Ehemie, in
sorgfältiger Auswahl und Bearbeitung natürlicher Stoffe zurückstehen,

bei denen die Achtung einer solchen Tätigkeit nicht alle Klassen
durchdringt, werden unausbleiblich von ihrem Wohlstände herabsin-

?» Die Verfasser hatten ihre Kenntnisse der Allg. Augsburger Zeitung entnommen

und zitierten daraus den Übergang über die Weichsel bei Dierschau.

" In kenzburg befinden sich: „Line große Bleiche, eine Indiennefabrik, eine

große Spinnerei, eine sich mehr und mehr ausdehnende mechanische Werkstätte, mehrere

Häuser, die Baumwollenfabrikation im Großen betreiben, dann mehrere Colo»

nialwarenhandlungen, deren eine zu den größten der Schweiz gehört."
?» Kosmos x. ze, so belegt der Verfasser selber sein Zitat, Es handelt sich um:

Kosmos, Entwurf einer physischen Weltbeschreibung von Alexander V.Humboldt,
l.Band, Stuttgart und Tübingen l,8qs.
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fen." Das „ÎÏÏemorial" gelangte mit aüen ©riginalplänen unb roirt«

fdjaftlidjen Unterlagen um ben \o. De3ember nadj güridj unb rourbe

»on ber BafjngefeUfdjaft an KegreUi nach. IDien gefanbt.
Km 9. 3uli biefes 3abres hatte 3nsenieur Ejauptmann lÏÏidjaelis

»on ber fantonalen Baufommiffion in Karau ben Kuftrag erfjalten,
bie fixage ber groeiglinie 3U prüfen unb bie notroenbigen Dermef«
fungen unb Unterfucfjungen burdj3uführen. 3m De3ember lieferte er
feinen Beridjt79 ab. Darin füfjrte er ©ier Derbinbungsroege con ber

Ejauptftrede nadj Karau an:
1. eine Sinie bem linfen Kareufer entlang mit Knfdjluß bei Sauf«

fofjr,
2. eine Sinie bem redjten Kareufer entlang mit Knfdjluß in Œurgi,
3. eine Sinie über Sen3burg nadj Baben, roie fie bas „IÏÏemorial"

beantragte, unb

4. eine Sinie über Kuppersroil, Kieberlen3, lïïagenmil, Kebberg,
Keußtfjal, ^islisbadj, Kreu3ftein, mit Knfdjluß in ber (Segenb ©on

Keuenhof. Da bie Sen3burger Sinie auf bas Dertangen ©on Kubolf
Ejünerroabel unb feinen ÎÏÏitarbeitern bereits oermeffen roorben roar,
oer3idjtete lÏÏidjaelis auf eine IDieberbolung biefer Krbeit unb roanbte

fidj ben brei übrigen projeften 3m Unter ihnen gab er ber Sinie über
bas redjte Kareufer ben Dor3ug. gum Sdjluß befpradj lÏÏidjaelis nodj
in feiner Krbeit in flarer unb ©erftänblidjer IDeife bie militärifdje
Bebeutung ber geplanten Bahnen; babei mies er auf bie Kotroenbig«
feit hin, bie Knlagen fo 3U geftalten, „baft fie in Kriegsjeiten nidjt
leicfjt in feinblidje (Seroalt geraten, roeil fie bem Sanbe aisbann in
bemfelben (Stabe fdjaben fönnten, in roeldjem fie ihm fonft nütjen
mürben". Die Sinie Œurgi—Koblen3 entfpradj nun ben »on lÏÏidjaelis
gefteUten Bebingungen burdjaus nidjt. Die Derteibigung bes Sanbes

roirb gefdjroädjt; fjier entftefjt, fdjreibt er, eine „für ben eibgenöffifdjen
Kriegsförper leidjt ©errounbbare SteUe, wenn fie nidjt burdj mili«
tärifdje Befeftigungen, burdj ein ^ort ober burdj einen ÎÏÏontalem-
bert'fdjen Œurm gehörig gebedt roürbe, etroa bei ber Kusmünbung
bei KobIen3 ober am Œrennungspunîte bei Œurgi, ober beffer bei beiben

3ugleidj, fo baft baburdj ber Befitj unb bie Benutjbarfeit ber

(Eifenbatjn audj roährenb Kriegs3eiten ber cEibgenoffenfdjaft gefidjert
bliebe".

79 K21H „Beridjt über ben (Eifenbabnanfdjlufj oon Harau an bie Sdjtr^erifdje
Horbbaljn", Sdjadjtel Strafjenbau Hr. 77, 3. De3ember 1845.
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ken." Das „Memorial" gelangte mit allen Griginalplänen und
wirtschaftlichen Unterlagen um den zo. Dezember nach Zürich und wurde
von der Bahngesellschaft an Negrelli nach Mien gesandt.

Am 9. Juli dieses Jahres hatte Ingenieur Hauptmann Michaelis
von der kantonalen Baukommission in Aarau den Auftrag erhalten,
die Frage der Zweiglinie zu prüfen und die notwendigen Vermessungen

und Untersuchungen durchzuführen. Im Dezember lieferte er

seinen Bericht?» ab. Darin führte er vier Verbindungswege von der

Hauptstrecke nach Aarau an:
1. eine Linie dem linken Aareufer entlang mit Anschluß bei Lauffohr,

2. eine Linie dem rechten Aareufer entlang mit Anschluß in Turgi,
5. eine Linie über Lenzburg nach Baden, wie sie das „Memorial"

beantragte, und

q. eine Linie über Nupperswil, Niederlenz, Mägenwil, Nebberg,
Reußthal, Fislisbach, Areuzstein, mit Anschluß in der Gegend von
Neuenhof. Da die Lenzburger Linie auf das verlangen von Rudolf
Hünerroadel und feinen Mitarbeitern bereits vermessen worden war,
verzichtete Michaelis auf eine Miederholung diefer Arbeit und wandte
sich den drei übrigen Orojekten zu. Unter ihnen gab er der Linie über
das rechte Aareufer den Vorzug. Zum Schluß besprach Michaelis noch

in seiner Arbeit in klarer und verständlicher Meise die militärische
Bedeutung der geplanten Bahnen; dabei wies er auf die Notwendigkeit

hin, die Anlagen so zu gestalten, „daß sie in Ariegszeiten nicht
leicht in feindliche Gewalt geraten, weil sie dem Lande alsdann in
demselben Grade schaden könnten, in welchem sie ihm sonst nützen
würden". Die Linie Turgi—Aoblenz entsprach nun den von Michaelis
gestellten Bedingungen durchaus nicht. Die Verteidigung des Landes

wird geschwächt; hier entsteht, schreibt er, eine „für den eidgenössischen

Ariegskörper leicht verwundbare Stelle, wenn sie nicht durch
militärische Befestigungen, durch ein Fort oder durch einen Montalem-
bert'schen Turm gehörig gedeckt würde, etwa bei der Ausmündung
bei Aoblenz oder am Trennungspunkte bei Turgi, oder besser bei beiden

zugleich, so daß dadurch der Besitz und die Benutzbarkeit der

Eisenbahn auch während Ariegszeiten der Eidgenossenschaft gesichert
bliebe".

?» RAA „Bericht über den Eisenbahnanschluß von Aarau an die Schweizerische

Nordbahn", Schachtel Straßenbau Nr, 77, 2, Dezember 1,84s,
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KIs am 30. unb 31. ©ftober 1845 KegreUi bie Ejauptftrede enb»

gültig feftlegte, bot fidj ifjtn audj bie (Selegenheit, 3ufammen mit
ÎÏÏicfjaelis unb 3roei Kbgeorbneten ber Bafjnbireftion bie Kb3roeigung
nadj Karau 3u überprüfen. 3m roefentfidjen ftimmte er bem Dorfdjlag
oon lïïidjaefis 3u. 3" feinem Beridjt über bie gemeinfame Begefjung
bes 3uîunftigen Œraffes fdjrieb biefer nadj Karau: „Ejerr (Senerat«

3nfpeftor Kegreüi fjat nun unter ben oier mögtidjen Karauer Kn«

fdjlußlinien biejenige erroäfjft, roetdje oon güridj über Baben auf
bem linfen Simmatufer forttaufenb, bie Keuß an ihrer lïïunbung
überfdjreitet, fobann über Brugg ©orbei auf bem rechten Kareufer
nadj Karau führt." KegreUi befürwortete bie Bahnanlage burdj ben

Babener Sdjloßberg unb ©erfolgte fie bis in aüe cEin3elb,eiten über
bas fjafelfelb, ,,©on ba", badjte er, „entroeber mittelft eines 3roeiten
fleinenŒunnels ober oielleidjt nur mittelft einer offenen (Salerie burdj
ober um ben lïïartinsberg her, roeiterfjin oberhalb ber Straße bis 3u
einem punfte 3roifdjen bem Kappeferfjofe unb Unterroyl führenb, roo«

nadj bie Straße burdjfdjnitten roerben unb bie Bafjn fidj 3roifdjen
Straße unb Simmat an ber fjalbe aUmäfjlidj fjinabfenfen roürbe bis
3U bem oberften fjaufe oon Œurgi. Dafelbft foü bie groeigbabn nadj
Karau abgefjen, roäfjrenb bie bisher als fjauptbafjn angenommene
Sinie 3unädjft oberfjatb Œurgi über bie Simmat unb auf redjtem Kare«

ufer roeiter nadj KobIen3 fütjren roürbe." Don ber Keußmünbung bis
Karau 30g Kegreüi in übereinftimmung mit bem Dorfdjlag oon

lÏÏidjaelis bie Bafjnlinie auf bem redjten Ufer ber Kare entlang bis
in ben Sdjadjen oberhalb ber heutigen Kettenbrüde. Dort badjte er

fidj bie Bafjnfjofanlage; auf biefe IDeife foüte fpäter ber Knfdjluß an
bie „Sdjroei3erifdje Œentralbafjn"80 über ©Iten nadj Bafet erleidjtert
roerben. Don ber groeigfinie Karau—lïïagenroil—Kreu3ftein—Keuen«
fjof riet ber Bafjningenieur entfdjieben ab, nidjt roegen ber (SefäUs«

oerfjäftniffe, fonbern roegen bes Œunnelbaues, ber bei einer anbern

^üfjrung ber Bahnlinie oermieben roerben fönnte. €r roar ber Kn-
fidjt, „baft man fidj nur 3U einem Œunnef entfdjließe, roenn man nidjt
anbers fönne". Don IDilbegg aus ftattete er audj ben tätigen lïïit«
gliebern bes (Eifenbaljnausfcfjuffes in Seu3burg einen Befudj ab. (Er

«o 2JnläfjIidj fetner Unterfudjungen über bie groeiglinie nadj Harau tjatte fidj
OTidjaelis audj mit Bafel in Derbinbung gefetjt, bas nun mit feinem projeft
für bie „Sdjroei3erifdje Centratbabn einen gleidjen (Eifer roie £en3burg entroidelte",
unb es roar ibm baran gelegen, burdj einen îlnfdjtufj an bie CCentralbatjn (Ejauen-

fteinprojeft), 2larau mit Bafel 3U oerbinben.
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Als am 20. und 2Z. Oktober 1,345 Negrelli die Hauptstrecke
endgültig festlegte, bot sich ihm auch die Gelegenheit, zusammen mit
Michaelis und zwei Abgeordneten der Bahndirektion die Abzweigung
nach Aarau zu Uberprüfen. Im wesentlichen stimmte er dem Vorschlag
von Michaelis zu. In seinem Bericht Uber die gemeinsame Begehung
des zukünftigen Trasses schrieb dieser nach Aarau: „Herr General-

Inspektor Negrelli hat nun unter den vier möglichen Aarauer
Anschlußlinien diejenige erwählt, welche von Zürich über Baden auf
dem linken Limmatufer fortlaufend, die Neuß an ihrer Mündung
überschreitet, sodann über Brugg vorbei auf dem rechten Aareufer
nach Aarau führt." Negrelli befürwortete die Bahnanlage durch den

Badener Schloßberg und verfolgte sie bis in alle Einzelheiten über
das Haselfeld, „von da", dachte er, „entweder mittelft eines zweiten
kleinen Tunnels oder vielleicht nur mittelft einer offenen Galerie durch
oder um den Martinsberg her, weiterhin oberhalb der Straße bis zu
einem vunkte zwifchen dem Aappelerhofe und Unterwyl führend,
wonach die Straße durchschnitten werden und die Bahn sich zwifchen
Straße und Limmat an der Halde allmählich hinabsenken würde bis

zu dem obersten Hause von Turgi. Daselbst soll die Zweigbahn nach

Aarau abgehen, während die bisher als Hauptbahn angenommene
Linie zunächst oberhalb Turgi über die Limmat und auf rechtem Aareufer

weiter nach Aoblenz führen würde." von der Reußmündung bis
Aarau zog Negrelli in Übereinstimmung mit dem Vorschlag von
Michaelis die Bahnlinie auf dem rechten Ufer der Aare entlang bis
in den Schachen oberhalb der heutigen Kettenbrücke. Dort dachte er

fich die Bahnhofanlage; auf diefe Meise sollte später der Anschluß an
die „Schweizerische Eentralbahn"«" über Blten nach Basel erleichtert
werden, von der Iweiglinie Aarau—Mägenwil—Areuzstein—Neuen-
Hof riet der Bahningenieur entschieden ab, nicht wegen der

Gefällsverhältnisse, sondern wegen des Tunnelbaues, der bei einer andern

Führung der Bahnlinie vermieden werden konnte. Er war der

Anficht, „daß man sich nur zu einem Tunnel entschließe, wenn man nicht
anders könne", von Wildegg aus stattete er auch den tätigen
Mitgliedern des Eisenbahnausschusses in Lenzburg einen Besuch ab. Er

«« Anläßlich feiner Untersuchungen über die Zweiglinie nach Aarau hatte sich

Michaelis auch mit Basel in Verbindung gesetzt, das nun mit seinem Projekt
für die „Schweizerische Eentralbahn einen gleichen Eifer wie kenzburg entwickelte",
und es war ihm daran gelegen, durch einen Anschluß an die Eentralbahn (Hauen-
steinxrojekt), Aarau mit Basel zu verbinden.
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mädjte ihnen auf eine groeiglinie über Sen3burg feine fjoffnung, oer-
tröftete fie aber, roenn bie <SefäUs©erfjättniffe es geftatten foüten, mit
ber Kusfidjt auf „eine Bafjn oon IDilbegg burdjs Karetal über Sensburg

nadj Karau". ©bfdjon biefe Unterrebung mit Kegreüi aües

planen ber Sen3burger auf einen febr unfidjern Boben ftellte, ent-

fdjieb bie ©rtsbürgergemeinbe am 24. De3ember biefes 3ahres, ber

(Etfenbafjnfommiffion nodj roeitere (Sefbmittel 3ur Derfügung 3U ftel-
len, unb (Enbe IÏÏar3 1846 befdjloß bie ©rtsbürgergemeinbe, audj bies-
mal roieber aus bem Beftreben, aües 3U tun, um bie gürdjer für ein

Sen3burgerprojeît 3U geroinnen, ben Knfauf oon 12 Batjnaftien, bie

unentgeltlidje Sieferung oon Ejot3 für bas Bafjntjofgebäube, bie 2lb*

tretung bes notroenbigen Sanbes unb ben Der3idjt auf (Sebühren bes

Sanboerfaufs 3U (Sunften ber Bahn81. Doch, aüe Bemühungen unb
aüer guter IDiUe Sen3burgs maren umfonft. Kadj ber Doüenbung ber

erften Strede, güridj—Baben, rourbe ein paar 3abre fpäter bie Sinie
nadj Karau, roie es Kegreüi ©orgefdjlagen, über Brugg82 fortgefetjt.

Der Derlauf bes Œraffes über bas linfe Simmatufer roar nun ©on

Kegreüi feftgelegt. c£r hatte bamit einen €ntfdjeib getroffen, ber für
ben 3utünftigen Bahnbau im Kargau oon grunblegenber Bebeutung
mar. Den Babenern ftanb jetjt ohne groeifel eine Bahnhof/anläge in
nädjfter Käfje ihrer Stabt in Kusfidjt. Die Siggentfjaler Bauern roaren

ifjrer Sorge um ihre iider unb IDiefen entfjoben, ba bie Bahn
bei Kieben nidjt auf bas redjte Simmatufer ©erlegt merben foUte.

Kadjbem bie tinfsufrige Bahnführung feftftanb, befdjloß bie Stabt
Baben in ifjrer (Semeinbeoerfammlung oom 3. ©ftober 1845, „ba
biefes Unternehmen für ben fjiefigen ©rt ©on großem 3ntereffe fei",
15 Kftien 3u übernehmen unb bie gafjlungen aus bem Kentamte 3U

teiften. Durdj bie Stabtbefjörbe rourbe ber Beoölferung ber IDunfdj
natjegefegt, „burdj prioatfubffription eine lebhafte Œeilnafjme 3U be«

3eugen". So nahmen aüe Dertjanblungen in ber 3roeiten Ejälfte biefes
3atjres für bas neu begonnene Unternehmen einen guten Derlauf.
Die Dorarbeiten nätjerten fidj nach, unb nadj ihrem Kbfdjluß, unb ©oller

guoerfidjt bfidten biejenigen, bie bis batjin ihre gau3e Krbeits-
traft bem IDerfe 3ur Derfügung gefteüt tjätten, bem 3afyre 1846

entgegen, bas ihnen enbtidj ben Beginn ber Bauarbeiten bringen foüte.

si Stabtardjio £en3burg, prot. ber ©rtsbürgergemeinbe, 00. OTär3 1846.

62 (Eröffnung ber Strede Baben—Brugg am 29. September 1856, ^rtder
Stabtgefdjidjte S. 638.
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machte ihnen auf eine Zweiglinie über Lenzburg keine Hoffnung,
vertröstete fie aber, wenn die Gefällsverhältnisse es gestatten sollten, mit
der Aussicht auf „eine Bahn von Wildegg durchs Aaretal über Lenzburg

nach Aarau". Gbfchon diefe Unterredung mit Negrelli alles

Planen der Lenzburger auf einen fehr unsichern Boden stellte,
entschied die Grtsbürgergemeinde am 24. Dezember dieses Jahres, der

Eisenbahnkommisfion noch weitere Geldmittel zur versllgung zu stellen,

und Ende März 1846 beschlost die Grtsbürgergemeinde, auch diesmal

wieder aus dem Bestreben, alles zu tun, um die Zürcher für ein

Lenzburgerprojekt zu gewinnen, den Ankauf von 1,2 Bahnaktien, die

unentgeltliche Lieferung von Holz für das Bahnhofgebäude, die

Abtretung des notwendigen Landes und den Verzicht auf Gebühren des

Landverkaufs zu Gunsten der Bahn«!. Igch Mg Bemühungen und
aller guter Mlle Lenzburgs waren umfonft. Nach der Vollendung der

ersten Strecke, Zürich—Baden, wurde ein paar Jahre fpäter die Linie
nach Aarau, wie es Negrelli vorgeschlagen, über Brugg«? fortgesetzt.

Der Verlauf des Trasses über das linke Limmatufer war nun von
Negrelli festgelegt. Er hatte damit einen Entscheid getroffen, der für
den zukünftigen Bahnbau im Aargau von grundlegender Bedeutung
war. Den Badenern stand jetzt ohne Zweifel eine Bahnhofanlage in
nächster Nähe ihrer Stadt in Aussicht. Die Siggenthaler Bauern waren

ihrer Sorge um ihre Acker und Wiesen enthoben, da die Bahn
bei Rieden nicht auf das rechte Limmatufer verlegt werden sollte.
Nachdem die linksusrige Bahnsnhrung feststand, beschloß die Stadt
Baden in ihrer Gemeindeversammlung vom 5. Oktober 5345, „da
dieses Unternehmen für den hiesigen Ort von großem Interesse sei",
1,5 Aktien zu übernehmen und die Zahlungen aus dem Rentamte zu

leisten. Durch die Stadtbehörde wurde der Bevölkerung der Wunsch
nahegelegt, „durch Privatsubskription eine lebhafte Teilnahme zu
bezeugen". So nahmen alle Verhandlungen in der zweiten Hälfte diefes
Jahres für das neu begonnene Unternehmen einen guten Verlauf.
Die vorarbeiten näherten sich nach und nach ihrem Abschluß, und voller

Zuversicht blickten diejenigen, die bis dahin ihre ganze Arbeitskraft

dem Ulerke zur Verfügung gestellt hatten, dem Jahre 1,346

entgegen, das ihnen endlich den Beginn der Bauarbeiten bringen follte.

si Stadtarchiv kenzburg, Prot, der Vrtsbürgergemeinde, 20. Marz Igqe.
s2 Eröffnung der Strecke Baden—Brugg am 29. September 18SS, Fricker

Stadtgeschichte S. SZ8.
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VI

Baòener 3afmfjoffragen
uno bie (ErpropriationsfdjtDierigfeiten im

aargauifdjen Simmattal

Km 2.3anuar 1846 hatte Stabtammann Ejanauer oor bem
(Semeinberat über ein Sdjreiben83 oon ÎÏÏartin c£fdjer=fjeß 3U beridjten,
bas nodj fur3 oor 3ahresfdjluß in Baben eingetroffen mar. (Es ent»

hielt einen Doppeloorfdjlag KegreUis für bie Babener Bafjntjofanläge;
unb 3roar roaren oon itjm bas freie ^elb in ber Käfje bes Kapu3iner=
flofters ober ber platj neben ber reformierten Kirdje, bas fogenannte
fjafelfelb, in Kusfidjt genommen roorben. gugleidj hatte ber gürdjer
Batjningenieur fjüni, um ben Beworben unb ber Beoölferung Babens

oon biefen beiben Baljnljofprojeften ein beuttidjes Bilb 3u geben, ben

Kuftrag erhalten, „bie Batjnfjöfe mit pfäfjlen aus3ufteden". IÏÏartin
<£fdjer«fjeß fpradj in biefem Sdjreiben audj ©on ben (Segenleiftungen,
bie bie BafjngefeUfdjaft für itjr roeitgefjenbes OZntgegenfommen in ber

Bafjnfjofanlage unb in ber linfsufrigen Bafjnfüfjrung oon ber Stabt
Baben ermarte. Dor aüem ©erlangte er, baft Baben roieberum bie

felben Derpflidjtungen auf fidj nehme, mie fie bamals im ©ftober
1841 gegenüber ber Bafel«gürcfjer=<EifenbafjngefeUfdjaft eingegangen
roorben feien. Kadj (Efdjers DarfteUung foUte mit bem Bafjnbau fdjon
im fommenben ^rübjabr begonnen roerben, unb bestjalb legte er es

ben Beworben nafje, bie (Entfdjlüffe nidjt unnötig lange tjinaus 3U

fdjieben. Œags barauf, am 3-3anuar, befidjtigten bie ÎÏÏitglieber ber

ftäbtifdjen Baufommiffion mit (Semeinberat Kofjn unb 3n9enieur
fjüni aus güridj bie ausgeftedten Bafjnfjofanlagen. (Erft ein paar
IDodjen fpäter, am 21. ^ebruar, tagte bie ©rtsbürgergemeinbe roieber,
unb itjr eröffnete ber (Semeinberat eine Keiije ©on Dorfdjtägen über

baufidje Derbefferungen84 unb (Erneuerungen, bie aüe irgenbroie im

»s Stabtardjio Baben, Itliffioen, güridj, 28. De3ember 1845.
m Damals rourbe bie Hieberiegung beiber Stabttürme, bes Sruggerturmes unb

bes Ulellingerturmes, allen €rnftes erroogen, oon einftdjttgen ITlännern jebodj
entfdjieben abgetefjnt. IDeil aber im Bruggerturrrt Ijäufig gröfjere ^uljrroerfe fteden«

blieben, rourbe ber Corbogen angeblidj um 7 <Jufj »erbreitert unb um to ^ufj erfjofjt.
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VI

Badener Bahnhoffragen
und die Expropriationsschwierigkeiten im

aargauischen êimmattal
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Am 2. Januar 1,346 hatte Stadtammann Hanauer vor dem

Gemeinderat über ein Schreiben«" von Martin Escher-Heß zu berichten,
das noch kurz vor Jahresschluß in Baden eingetroffen war. Es
enthielt einen Doppelvorschlag Negrellis für die Badener Bahnhofanlage;
und zwar waren von ihm das freie Feld in der Nähe des Aapuziner-
klosters oder der Platz neben der reformierten Airche, das sogenannte
Haselfeld, in Aussicht genommen worden. Zugleich hatte der Zürcher
Bahningenieur Hüni, um den Behörden und der Bevölkerung Badens

von diesen beiden Bahnhofprojekten ein deutliches Bild zu geben, den

Auftrag erhalten, „die Bahnhöfe mit pfählen auszustecken". Martin
Escher-Heß sprach in diesem Schreiben auch von den Gegenleistungen,
die die Bahngesellschaft für ihr weitgehendes Entgegenkommen in der

Bahnhofanlage und in der linksufrigen Bahnführung von der Stadt
Baden erwarte, vor allem verlangte er, daß Baden wiederum die

felben Verpflichtungen auf sich nehme, wie sie damals im Oktober

1841, gegenüber der Basel-Jürcher-Eisenbahngesellschaft eingegangen
worden feien. Nach Eschers Darstellung sollte mit dem Bahnbau schon

im kommenden Frühjahr begonnen werden, und deshalb legte er es

den Behörden nahe, die Entschlüsse nicht unnötig lange hinaus zu

schieben. Tags darauf, am s. Januar, besichtigten die Mitglieder der

städtischen Baukommission mit Gemeinderat Röhn und Ingenieur
Hüni aus Zürich die ausgesteckten Bahnhofanlagen. Erst ein paar
Mochen fpäter, am 2!.. Februar, tagte die Grtsbürgergemeinde wieder,
und ihr eröffnete der Gemeinderat eine Reihe von Vorschlägen über

bauliche Verbesserungen^ und Erneuerungen, die alle irgendwie im

«> Stadtarchiv Baden, Missiven, Zürich, 23. Dezember I8qs.
b> Damals wurde die Niederlegung beider Stadtturme, des Bruggerturmes und

des Mellingerturmes, allen Ernstes erwogen, von einsichtigen Männern jedoch

entschieden abgelehnt, weil aber im Bruggerwrm häufig größere Fuhrwerke
steckenblieben, wurde der Torbogen angeblich um 7 Fuß verbreitert und um >« Fuß erhöht.
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gufammenfjang ftanben mit ber nafje beoorftefjenben Bafjnanlage.
Die Bebörben roaren nämlidj barauf bebadjt, bas Bilb ihrer Stabt im
fjinblid auf ben fünftigen (Säfte3uftrom 3U oerfdjonern. lïïit be«

fonberer Œeilnatjme folgten bie Babener Bürger benjenigen Darle«

gungen bes Stabtammanns, bie ben Bahnbau felber unb feine Kus-
roirfungen betrafen unb bamit fie aUe nahe berührten. Da roaren bie

(Saftfjofbefitjer unb IDirte, bie Kaufleute, bie Sanboerfäufer,
überhaupt aüe, bie in ber bamals fo fpefulationsfreubigen, unternehmungsluftigen

geit ifjren (Seroinn 3U madjen hofften. Stabtammann fjanauer
mies 3uerft auf bie glüdlidje Söfung tjin, bie bas (Sutadjten KegreUis
für bie Babener gebradjt, inbem es ihnen enblidj bie (Seroißheit
gegeben, baft bie Bahn auf bem linfen Simmatufer angelegt roerbe. Ejier»

auf berichtete Ejanauer über ein Schreiben ber BahngefeUfdjaft, bas

biefen ÎÏÏonat eingetroffen roar unb bas ben (Entfdjeib ber Direftion
bradjte über bie Sage bes 3ufünftigen Bafjnfjofes. Sie habe fidj, hieß es

ba, „in ber IDafjl eines Bahnhofes für ben platj im Ejafet (bei ber

reformierten Kirdje) entfdjieben". ©ffenbar mar ber (Semeinberat
barüber roenig erfreut, er hätte gerne in biefer Sadje audj ein IDort
mitgerebet, unb bies umfo mehr, ba er ja feine^eit ba3u aufgeforbert
roorben roar. Unb nodj, roährenb bereits bie (Entfdjeibung über ihre

Köpfe fjinroeg getroffen roar, luben bie pfätjle in ben gelbem
Bebörben unb Beoölferung 3ur enbgültigen Stellungnafjme ein. „IDir
muffen geftefjen", erflärte Ejanauer, „baft uns bie oon ber Direftion
in ber Kusroafjl eines platjes gefaßte (Entfdjließung nidjt überrafdjt
hat. IDir glauben audj nidjt, baft es ber (Semeinbe Baben jemals
oergönnt geroefen roäre, biesfaüs einen entfdjeibenben (Einfluß 3U

üben. Die boppelte Kusftedung eines Bahnhofs fönnte uns hierin
nidjt beirren, roeil roir fdjon oon ©orneherein über3eugt roaren, baft

bie (Eifenbafjnbireftion in ihrem eigenen roofjloerftanbenen 3"tereffe
unb im (Einflang mit ben Knfidjten bes Ejerrn Kegreüi ben Bahnhof

auf bas rooljl geeignete Ejafelfelb ©erlegen roerbe, unb bie boppelte

Kusftedung eines Bahnhofs nur bas lïïirtel fein foUte, bie (Semeinbe

Baben im einen ober anbern fiaüe 3U größern öfonomifdjen Kraft-
anftrengungen 3U oeranlaffen." Der fo rafdj gefaßte (Entfdjluß ber

gürdjer fam für bie Babener Bebörben um fo unerroarteter, als itjr
mit Sen3burg gemeinfam eingereidjtes „lïïemoriaf" nodj immer un-
beantroortet geblieben roar, ©bfdjon KegreUi ben Seu3burgern feine

großen Ejoffnungen mefjr gemadjt fjatte, maren fie in ihren Be-
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Zusammenhang standen mit der nahe bevorstehenden Bahnanlage.
Die Behörden waren nämlich darauf bedacht, das Bild ihrer Stadt im
Hinblick auf den künftigen Gästezuftrom zu verschönern. Mit
besonderer Teilnahme folgten die Badener Bürger denjenigen
Darlegungen des Stadtammanns, die den Bahnbau felber und feine
Auswirkungen betrafen und damit fie alle nahe berührten. Da waren die

Gasthofbesitzer und Wirte, die Aaufleute, die Landverkäufer,
Uberhaupt alle, die in der damals fo spekulationsfreudigen, unternehmungslustigen

Zeit ihren Gewinn zu machen hofften. Stadtammann Hanauer
wies zuerst auf die glückliche Lösung hin, die das Gutachten Negrellis
fUr die Badener gebracht, indem es ihnen endlich die Gewißheit
gegeben, daß die Bahn auf dem linken Limmatufer angelegt werde. Hierauf

berichtete Hanauer Uber ein Schreiben der Bahngefellfchaft, das

diefen Monat eingetroffen war und das den Entscheid der Direktion
brachte Uber die Lage des zukünftigen Bahnhofes. Sie habe sich, hieß es

da, „in der Wahl eines Bahnhofes fllr den Platz im Hasel (bei der

reformierten Airche) entschieden". Gffenbar war der Gemeinderat
darüber wenig erfreut, er hätte gerne in dieser Sache auch ein Wort
mitgeredet, und dies umso mehr, da er ja seinerzeit dazu aufgefordert
worden war. Und noch, während bereits die Entscheidung über ihre

Aöpfe hinweg getrosfen war, luden die pfähle in den Feldern
Behörden und Bevölkerung zur endgültigen Stellungnahme ein. „Wir
müsfen gestehen", erklärte Hanauer, „daß uns die von der Direktion
in der Auswahl eines Platzes gefaßte Entschließung nicht überrascht

hat. Wir glauben auch nicht, daß es der Gemeinde Baden jemals
vergönnt gewesen wäre, diesfalls einen entscheidenden Einfluß zu
üben. Die doppelte Aussteckung eines Bahnhofs konnte uns hierin
nicht beirren, weil wir fchon von vorneherein überzeugt waren, daß

die Eisenbahndirektion in ihrem eigenen wohlverstandenen Interesse
und im Einklang mit den Ansichten des Herrn Negrelli den Bahnhof

auf das wohl geeignete Hafelfeld verlegen werde, und die doppelte

Aussteckung eines Bahnhofs nur das Mittel fein sollte, die Gemeinde

Baden im einen oder andern Falle zu größern ökonomischen Araft-
anstrengungen zu veranlassen." Der fo rasch gefaßte Entschluß der

Zürcher kam sür die Badener Behörden um so unerwarteter, als ihr
mit Lenzburg gemeinsam eingereichtes „Memorial" noch immer
unbeantwortet geblieben war. Gbschon Negrelli den Lenzburgern keine

großen Hoffnungen mehr gemacht hatte, waren fie in ihren Be-



63

müfjungen um itjre groeigfinie nidjt müßig gebfieben. So fam es,

baft man audj in Baben immer noch, bamit redjnete, bie Kb3roeigung
nach, Karau fönnte fjier ifjren Kusgang nehmen. 3ebenfaüs mar man
oon ben gürdjern, roas biefe groeiglinie anbetraf, gän3licb, im Unge«

roiffen gelaffen roorben. Destjalb fjatte man fidj audj nidjt bereitge«

funben, enbgültig über bie Sage bes Bahnhofes unb bie Ejöfje ber

(Segenleiftungen Babens 3U entfdjeiben, unb bamit mar aUes, roas mit
ber Batjnfrage 3ufammenfjing, für bie oorroärtsbrängenben gürdjer
aÜ3u fange unbeantroortet geblieben, ^n einem unbatierten Sdjreiben
oon (Efcfjer=fjeß, bas feinem 3nrtalt gemäß fur3 nadj biefer ©rts«
bürgeroerfammlung in Baben eingetroffen fein muß, lefen mir 3roi»

fdjen ben geilen fo etroas roie eine (Entfdjulbigung für bas rafctje Dor«

gefjen ber gürdjer. c£r begrünbet es bamit, baft bie Babener fie fange
auf itjr roieberfjoltes Sdjreiben »om De3ember 1845 unb 3anuar biefes
3afjres im Ungeroiffen gelaffen, fo baft fte fidj 3um Ejanbeln ge3roun»

gen gefefjen fjätten. Um bie tDatjl bes Ejafelfelbes 3U redjtfertigen,
fteüt lÏÏartin (Efdjer»Ejeß in biefem Brief nodj nadjträgtidj bie »ielen
Dorteile in ben Dorbergrunb, bie ber Stabt burdj eine berartige Sage
bes Bafjnfjofes85 erroadjfen rourben. Stabtammann Ejanauer lag es

in jener ©rtsbürgergemeinbe »om 21. Februar audj baran, bie Stirn»

mung ber Bürgerfdjaft burdj biefes Dorgetjen ber Bafjnbireftion nidjt
3u fefjr 3um Kadjteil ber Bahn beeinfluffen 3U laffen; er »ertrat bie

Knfidjt, „baft es jebenfaüs (Efjrenfadje ber (Semeinbe Baben geroorben,
ob bie Dorteile ber (Eifenbafjn für bie Stabt größer ober geringer fein
mödjten, an bem roidjtigen unb großartigen Unternetjmen itjre Œeil«

nafjme 3u be3eugen". Sdjon in ber (Semeinberatsfitjung »om 2.3anuar
mar erörtert roorben, roie roeit »on Baben bie gufidjerungen »om ©f«
tober 1841 gegenüber biefer neuen BafjngefeUfdjaft nodj aufredjt 3U

erfjalten feien. 3n einem 3roeiten Sdjreiben »om ^ebruar fjatte bie

ss Diefe Stelle bes Briefes oon Ulartin (Efdjer»Ejefj beifjt im IDortlaut: „IDenn
aUerbings bie eine foroobl als bie anbere ber beantragten Stellen itjre Dor3Üge bat,
fo finben roir nadj reiflidjer prüfung, bafj ber platj bei ber reformierten Kirdje
bie meiften Dorteile in fidj oeretnigt, ba er im Ittittelpunft 3roifdjen ber Stabt unb
ben Bäbern liegt, unb folglich, ber gröfjten HnsabI ber bie €ifenbabn benuÇenben

perfonen bie roünfdjbare Bequemlidjfeit barbietet; ferner 3eigt bie «Erfabrung, bafj
eine aUmätjiidje ilusbebnung ber Stabt Baben immer in oben bejeidjneter Cage

ftatt bat, unb enblidj roürbe bas bafelbft befinblidje grofje freie ^elb audj eine

fpätere Dergröfjerung bes Batjnfjofes geftatten, roenn fidj eine foldje je als Be»

bürfnis berausfteUen follte."

es

mühungen um ihre Iweiglinie nicht müßig geblieben. So kam es,

daß man auch in Baden immer noch damit rechnete, die Abzweigung
nach Aarau könnte hier ihren Ausgang nehmen. Jedenfalls war man
von den Zürchern, was diefe Zweiglinie anbetraf, gänzlich im
Angewissen gelassen worden. Deshalb hatte man sich auch nicht bereitgefunden,

endgültig über die Lage des Bahnhofes und die Höhe der

Gegenleiftungen Badens zu entscheiden, und damit war alles, was mit
der Bahnfrage zusammenhing, für die vorwärtsdrängenden Zürcher
allzu lange unbeantwortet geblieben. In einem undatierten Schreiben
von Efcher-Heß, das feinem Inhalt gemäß kurz nach dieser Grts-
bürgerversammlung in Baden eingetroffen fein muß, lefen wir
zwifchen den Zeilen fo etwas wie eine Entschuldigung für das rasche
vorgehen der Zürcher. Er begründet es damit, daß die Badener fie lange
auf ihr wiederholtes Schreiben vom Dezember 1,845 und Januar diefes
Jahres im Ungewissen gelassen, so daß sie sich zum Handeln gezwungen

gesehen hätten. Um die Ivahl des Haselfeldes zu rechtfertigen,
stellt Martin Escher-Heß in diesem Brief noch nachträglich die vielen
vorteile in den Vordergrund, die der Stadt durch eine derartige Lage
des Bahnhofes«« erwachsen würden. Stadtammann Hanauer lag es

in jener Grtsbürgergemeinde vom 2Z.Februar auch daran, die Stimmung

der Bürgerschaft durch diefes vorgehen der Bahndirektion nicht
zu fehr zum Nachteil der Bahn beeinfluffen zu lasten; er vertrat die

Anficht, „daß es jedenfalls Ehrenfache der Gemeinde Baden geworden,
ob die vorteile der Eisenbahn für die Stadt größer oder geringer fein
möchten, an dem wichtigen und großartigen Unternehmen ihre
Teilnahme zu bezeugen". Schon in der Gemeinderatssitzung vom 2. Januar
war erörtert worden, wie weit von Baden die Zusicherungen vom
«Oktober 1,841, gegenüber dieser neuen Bahngesellschaft noch aufrecht zu
erhalten feien. In einem zweiten Schreiben vom Februar hatte die

ss Diese Stelle des Briefes von Martin Escher-kzeß heißt im Wortlaut: „wenn
allerdings die eine sowohl als die andere der beantragten Stellen ihre Vorzüge hat,
so finden wir nach reiflicher Prüfung, daß der Platz bei der reformierten Kirche
die meisten vorteile in sich vereinigt, da er im Mittelpunkt zwischen der Stadt und
den Bädern liegt, und folglich der größten Anzahl der die Eisenbahn benützenden

Personen die wünschbare Bequemlichkeit darbietet; serner zeigt die Erfahrung, daß
eine allmähliche Ausdehnung der Stadt Baden immer in oben bezeichneter Lage

statt hat, und endlich würde das daselbst befindliche große freie Feld auch eine

spätere Vergrößerung des Bahnhofes gestatten, wenn sich eine solche je als
Bedürfnis herausstellen sollte."
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Direftion itjre Knfprüdje roieberfjolt unb 3ugleidj mit aüer Deutlich.»
feit 3u »erftetjen gegeben, baft fte nidjt roeniger umfangreidje
Seiftungen erroarte. Kun gelangte biefe roidjtige fixage vox bie Bürger«
fdjaft. groifcfjen ber Sage oon jenem 6. ©ftober 1841 unb berjenigen
oon biefem 2i.^ebruar beftanb ein gan3 roefentlidjer Unterfdjieb.
IDäfjrenb bamals bie gan3e Bafjnangelegenfjeit nodj roeit oon ihrer
Derroirflidjung entfernt unb Baben um bas (Entftefjen ber Bafjnlinie
überhaupt in Sorge mar, unb ba3u nodj für bie linfsufrige Œraffe«

füfjrung unb eine Bafjnfjofanlage in Stabtnäfje gefämpft roerben

mußte, roaren heute aüe biefe Probleme gelöft. Deshalb nahm auch, ber

(Semeinberat an biefer Derfammlung einen roefentlidj anberen Stanb»

punît ein. Küdblidenb nannte fjanauer bie früheren Kngebote 3U bodj unb

für bie (Semeinbe faum tragbar, aber burdjaus erflärlidj aus „bem ba*

maligen Beftreben, aües auf3ubieten, um fomeit bies an Baben lag,
bie Unternehmung 3U begünftigen unb in ber oon ber Stabt ge»

roünfdjten Kidjtung 3U ermöglichen", bodj „fjatte bas Knerbieten",
mie er bemerfte, „mehr fdjeinbaren als realen IDert". Das heutige
Kngebot beftanb roie bas frühere aus Sanb für bas Œraffe ((Semeinbe»
Ianb in ber Damsau, auf eine Sänge ©on 1098 ^uß), aus Baufteinen
©on ben Steinbrüdjen ber (Semeinbe unb aus EJ0I3. fjier aUerbings
mar bie îïïenge, bie man abliefern moüte, auf bie Ejälfte gefügt roor»
ben: ftatt 400—500 Baumftämme foUten nodj 200—250 3ur Kbgabe
gelangen. DöUig abgefetjen rourbe 3ubem biesmal oon ber Kbtretung
eines piatjes für ben Bahnhof 3U einem Dor3ugspreise; oieUeidjt
äußerte fid; gerabe in biefem punfte bie Derftimmung, bie fidj burdj
bas eigenmächtige Ejanbeln ber gürdjer in ber Derfammlung bemerf»

bar gemacht hatte. (Serabe bie Prüfung biefer tjeiflen fixage, ob man
nodj Sanb für einen Bafjnfjof 3ur Derfügung fteUen unb mie roeit

man fidj binben rooüe für ben ^aU, baft bodj nodj eine groeigfinie ©on

Baben nadj Sen3burg 3uftanbe fäme, rourbe einer befonbern, neuen

(Eifenbafjnfommiffion überroiefen. Km 24. Februar îonftituierte fie
fidj86 unb roäfjlte 3U itjrem präfibenten ©berftlt. (Subler. ©bfdjon be»

reits roieber ein Sdjreiben oon ber Direftion eintraf, bas ben Befdjluß
beftätigte ben Bafjntjof aufs Ejafetfelb 3U oerlegen, erroogen bie lïïit»
glieber biefer (Eifenbafjnfommiffion in mehreren Sitjungen immer

8« IHitglieber: ©berftlt.CSubler, poftoerroalter Dominif Balbinger, Besirfs-
ridjter Balbinger, jürfpredj Balbinger, Hegierungsrat Borfinger, jürfpredj ^rei,
Brunner 3. Sdjiff, unter Bei3iebung oon (Semeinberäten unb bes Bauinfpeftors.
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Direktion ihre Ansprüche wiederholt und zugleich mit aller Deutlichkeit

zu verstehen gegeben, daß sie nicht weniger umfangreiche
Leistungen erwarte. Nun gelangte diefe wichtige Frage vor die Bürgerfchaft.

Zwischen der Lage von jenem 6. Oktober 1,841 und derjenigen
von diesem 2Z.Februar bestand ein ganz wesentlicher Unterschied.
Während damals die ganze Bahnangelegenheit noch weit von ihrer
Verwirklichung entfernt und Baden um das Entstehen der Bahnlinie
überhaupt in Sorge war, und dazu noch für die linksufrige
Trasseführung und eine Bahnhofanlage in Stadtnähe gekämpft werden

mußte, waren heute alle diese Probleme gelöst. Deshalb nahm auch der

Gemeinderat an dieser Versammlung einen wesentlich anderen Standpunkt

ein. Rückblickend nannte Hanauer die früheren Angebote zu hoch und

für die Gemeinde kaum tragbar, aber durchaus erklärlich aus „dem
damaligen Bestreben, alles aufzubieten, um foweit dies an Baden lag,
die Unternehmung zu begünstigen und in der von der Stadt
gewünschten Richtung zu ermöglichen", doch „hatte das Anerbieten",
wie er bemerkte, „mehr scheinbaren als realen Wert". Das heutige
Angebot bestand wie das frühere aus Land für das Trasse (Gemeindeland

in der Damsau, auf eine Länge von 1093 Fuß), aus Bausteinen
von den Steinbrüchen der Gemeinde und aus Holz. Hier allerdings
war die Menge, die man abliefern wollte, auf die Hälfte gekürzt worden:

statt 400—500 Baumstämme follten noch 200—250 zur Abgabe
gelangen, völlig abgesehen wurde zudem diesmal von der Abtretung
eines Platzes für den Bahnhof zu einem Vorzugspreise; vielleicht
äußerte fich gerade in diesem Punkte die Verstimmung, die sich durch
das eigenmächtige Handeln der Zürcher in der Versammlung bemerkbar

gemacht hatte. Gerade die Prüfung dieser heiklen Frage, ob man
noch Land für einen Bahnhof zur Verfügung stellen und wie weit
man fich binden wolle für den Fall, daß doch noch eine Zweiglinie von
Baden nach Lenzburg zustande käme, wurde einer befondern, neuen

Eifenbahnkommiffion überwiesen. Am 24. Februar konstituierte sie

sich«« und wählte zu ihrem Präsidenten Gberstlt. Gubler. Gbschon
bereits wieder ein Schreiben von der Direktion eintraf, das den Beschluß
bestätigte den Bahnhof aufs Haselfeld zu verlegen, erwogen die

Mitglieder dieser Eisenbahnkommifsion in mehreren Sitzungen immer

s« Mitglieder: Gberstlt. Gubler, Postverwalter Dominik Baldinger, Bezirksrichter

Baldinger, Fürsprech Baldinger, Regierungsrat Borsinger, Fürsprech Frei,
Brunner z. Schiff, unter Beiziehung von Gemeinderäten und des Bauinsxektors.
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mieber bie Dor» unb Kadjtetle ber beiben Bafjnbofanlagen. Kuf Kn»

orbnung ber gürdjer roaren bie Pfäfjfe für bas projeft beim Kapu»
3inerîlofter als nunmefjr unnötig bereits entfernt roorben. Die Ba*
bener aber fönnten fidj immer nodj nidjt oon biefem plane trennen.
(Es ift roofjl nidjt als gufaü 3U betradjten, baft aus güridj lïïartin
<£fdjer«Ejeß, Salomon peftaIo33i unb Krdjiteft Stabler eintrafen unb
ber (Eifenbafjnfommiffion „iüuftrierte geidjnungen »on »erfdjiebenen
Bauten eines roirflidj granbiofen Bafjnfjofes auf bem Ejafefplaije"
»orlegten unb fjernadj mit itjr bie beiben gelber abfdjritten. „Die Œit.
fjerren (Säfte", beridjtet bie Eifenbafjnfommiffion, „fpradjen fidj babei
mit berebter gunge für bas fielb im fjafel aus, ohne in loco ben

piati, vox ber Stabt gelegen, bes gän3lidjen 3U besaoouieren." Diefem
Befudj ber gürdjer Ejerren ift es roofjl 3U3ufdjreiben, roenn bodj roenigftens

bie IÏÏefjr3afjt ber Kommiffionsmitgfieber in ber Sdjlußfitjung
»om I2.1ïïar3 für bas Ejafelprojeft ftimmte. Diefen brei lïïannern fjat
es bie BafjngefeUfdjaft audj 3roeifeIIos 3u »erbanfen, baft bie ©rts»
bürgergemeinbe an ihrer Derfammlung »om 13. IÏÏar3 mit ifjren gu»
geftänbniffen roeiter ging, als am 21. ^ebruar ber (Semeinberat itjr be»

antragt fjatte. Keben ber Kbgabe »on Sanb, E70I3 unb Baufteinen oer»

fpradj Baben nämtidj für einen Bafjntjof im Ejafel unb für bie nötige
gufafjrt bas bortige (Semeinbelanb unentgettlidj ab3utreten87. fiüt ben

^aü aber, baft ber Bafjntjof bodj in ber Käfje bes Kapu3inerflofters
gebaut roürbe, fteUte bie (Semeinbe ber Direftion eine (Selben!»

fdjäbigung in Kusfidjt, bie bem boppeften IDert bes Sanbes entfpradj,
bas Baben für bas projeft im fjafel 3ur Derfügung gefteüt fjatte. Des
roeitern übernahm es bie Stabt, felber bie Befitjer ber „refógnitions»
Pflichtigen (Sarten" 3U entfdjäbigen, unb faüs bodj »on Baben aus
eine groeiglinie über Sen3burg nadj Karau 3uftanbe fommen foüte,
fteUte fie „nodj roeitere Dergünftigungen in Kusfidjt". Kus bem

Danfesfcfjreiben »on lïïartin c£fdjer«Ejeß an ben (Semeinberat er»

fefjen roir, baft bie Bafjnbireftion mit ben Babener Dorfdjlägen burdj«
aus 3ufrieben mar; es roerbe bas Beftreben ber BafjngefeUfdjaft fein,
tefen roir in biefem Brief, in Baben „einen Bafjntjof 3U erridjten, ber

ber (Semeinbe 3ur gierbe unb fjoffentfidj audj 3um Kutjen gereidjen
roerbe".

Km 16. Iïïar3 tjatte in güridj bie erfte Kftionär»erfammtung ftatt«
gefunben. Kn biefem Œage trat an bie SteUe ber bistjer pro»iforifcfjen

s' Stabtardjio Baben, Ulifftoenbudj 1842—1846, 14. UIär3 1846.

s

es

wieder die vor- und Nachteile der beiden Bahnhofanlagen. Auf
Anordnung der Zürcher waren die pfähle für das Projekt beim Aapu-
zinerklofter als nunmehr unnötig bereits entfernt worden. Die
Badener aber konnten fich immer noch nicht von diesem Plane trennen.
Es ift wohl nicht als Zufall zu betrachten, daß aus Zürich Martin
Escher-Heß, Salomon Pestalozzi und Architekt Stadler eintrafen und
der Eisenbahnkommission „illustrierte Zeichnungen von verschiedenen
Bauten eines wirklich grandiosen Bahnhofes auf dem Haselplatze"
vorlegten und hernach mit ihr die beiden Felder abschritten. „Die Tit.
Herren Gäste", berichtet die Eisenbahnkommisfion, „sprachen sich dabei

mit beredter Zunge für das Feld im Hasel aus, ohne in loco den

Platz, vor der Stadt gelegen, des gänzlichen zu desavouieren." Diesem
Besuch der Zürcher Herren ist es wohl zuzuschreiben, wenn doch wenigstens

die Mehrzahl der Aommissionsmitglieder in der Schlußsitzung
vom 1,2. März für das Haselprojekt stimmte. Diefen drei Männern hat
es die Bahngefellfchaft auch zweifellos zu verdanken, daß die

Grtsbürgergemeinde an ihrer Versammlung vom z Z.März mit ihren
Zugeständnissen weiter ging, als am 2Z. Februar der Gemeinderat ihr
beantragt hatte. Neben der Abgabe von Land, Holz und Bausteinen
versprach Baden nämlich für einen Bahnhof im Hasel und für die nötige
Zufahrt das dortige Gemeindeland unentgeltlich abzutreten«?. Für den

Fall aber, daß der Bahnhof doch in der Nähe des Rapuzinerklofters
gebaut würde, stellte die Gemeinde der Direktion eine
Geldentschädigung in Aussicht, die dem doppelten Mert des Landes entsprach,
das Baden für das Projekt im Hasel zur Verfügung gestellt hatte. Des
weitern übernahm es die Stadt, selber die Besitzer der „rekögnitions-
pflichtigen Gärten" zu entschädigen, und falls doch von Baden aus
eine Iweiglinie über Lenzburg nach Aarau zustande kommen sollte,
stellte sie „noch weitere Vergünstigungen in Aussicht". Aus dem

Dankesschreiben von Martin Escher-Heß an den Gemeinderat
ersehen wir, daß die Bahndirektion mit den Badener Vorschlägen durchaus

zufrieden war; es werde das Bestreben der Bahngefellfchaft fein,
lesen wir in diesem Brief, in Baden „einen Bahnhof zu errichten, der

der Gemeinde zur Zierde und hoffentlich auch zum Nutzen gereichen
werde".

Am ze. März hatte in Zürich die erste Aktionärversammlung
stattgefunden. An diefem Tage trat an die Stelle der bisher proviforischen

»? Stadtarchiv Baden, Missivenbuch 1342—184,6, 14. März 1846.

s
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Direftion bie neue enbgültige Direftion ber Sdjroei3erifdjen Korb«
bafjngefeUfdjaft88. Die felben lïïanner, bie »or 3ab,ren für bie Bafel»
gürdjer=<£ifenbab,ngefeUfdjaft eingeftanben roaren unb nadj ihrem
gufammenbrudj (i84i) roieberum eine neue BafjngefeUfdjaft im
3abre 1843 ins Seben gerufen fjätten, fanben fidj hier 3um gemeinfamen

IDerfe »on neuem 3ufammen. Kn ifjrer Spitje ftanb als Prä»
fibent lïïartin €fdjer»fjeß ; ©tt=3mfjof, Sdjultheß-Kedjberg,
Kegierungsrat €ßtinger unb Dögeti»IDiefer roaren feine engften ÎÏÏitar«
arbeiter. IDie febr man fidj in Baben mit ber BafjngefeUfdjaft »er»
bunben fühlte unb an itjrem IDotjlergefjen teilnahm, erfetjen roir aus
einer geitungsmelbung89. Zn ber „Stimme »on ber Simmat" lefen
roir über biefen bentroürbigen Œag: „lïïit Kanonenbonner unb fiteu«
benfeuer rourbe biefe cEifenbaljnnadjridjt in ber Bäberftabt begrüßt."

3n ben folgenben IÏÏar3tagen rourbe nun bas Bafjnfjofprojeft »on
ben Bahningenieuren bis in aüe cEin3eIfjeüen burdjgearbeitet. Sie fan«
ben babei eine Söfung, bie »om urfprünglidjen plan roenig abroidj.
IDefentlidj neu roar, baft jetjt bas (Seleife nad) bem nörblidjen Œunnel»

ausgang feinen Bogen mehr befdjrieb, fonbern geraberoegs ins Ejafel«

felb hirtauslief. Das Œraffe geroann baburdj an Überfidjttidjfeit, unb
ber Bahnhof rüdte etroas näfjer an bie fjeutige Babftraße fjeran. Die
Bafjnfjofanlage umfaßte nun ein Kufnafjmegebäube, ein Ejeijtjaus,
eine Sofomoti»» unb IDagenremife unb ein IDarenmaga3in. Damais
fatj lïïartin (Efdjer-Ejeß für Baben audj fdjon bie geit »oraus, mie er

am 28. Iïïar3 1846 fdjrieb, „ba bie gabl ber Keifenben bergeftalt
3unefjmen roerbe, baft man für bas Untertommen berfelben in Der«

fegenfjeit gerate". Sold) fjofje (Erroartungen hegte in Baben aUerbings
nidjt jebermann. (Es mar audj bie gegenteilige îïïeinung 3u fjören,
nämlidj, baft bie Batjn nidjt nur, mas in ber Katur ber Sadje liege,
(Säfte herbeibringe, fonbern audj Sdjroei3er in bie berühmten Bäber
bes Kuslanbes roegfüfjre. Diefes Befürdjten roar um fo geroicfjtiger,
als gerabe in jenen 3abren am Kurort Baben laut Kritif geübt rourbe.

ss (Subler S. 189. 3n bem aus U lÏÏitgliebem beftebenben 2Jusfdjufj roar ber

Kanton îlargau oertreten burdj: Sanbammann ^rey-Ejerofé, îlarau, unb burdj
Hegierungsrat Sdjaufelbüel, Saufenburg.

Hadj (Sublers DarfteUung nabm bie (Sefeüfdjaft ben Hamen Horbbaljn an, weil
Bafel oon einer Bafel«gürdjer-€ifenbabn nidjts roiffen roollte. Siebe audj Statuten

für bie Sdjroei3erifdje Horbbabngefeüfdjaft, güridj 1846, S. 18. Die Be3eidjnung
„Horbbabn" treffen roir aber audj fdjon int Zakre 1845.

e» (Subler S. 189.

se

Direktion die neue endgültige Direktion der Schweizerischen Nord»
bahngefellfchaft««. Die selben Männer, die vor Iahren für die Bafel-
Jürcher-Eisenbahngesellschaft eingestanden waren und nach ihrem
Zusammenbruch (l84l) wiederum eine neue Bahngefellfchaft im
Jahre zgqz ins Leben gerufen hatten, fanden sich hier zum gemeinsamen

Werke von neuem zusammen. An ihrer Spitze stand als
Präsident Martin Escher-Heß; Gtt-Imhof, Schulthefz-Rechberg,
Regierungsrat Eßlinger und Vögeli-Wiefer waren seine engsten Mitar»
arbeiter. Wie sehr man sich in Baden mit der Bahngefellfchaft
verbunden fühlte und an ihrem Wohlergehen teilnahm, ersehen wir aus
einer Zeitungsmeldung«». In der „Stimme von der Limmat" lesen

wir Uber diesen denkwürdigen Tag: „Mit Kanonendonner und
Freudenfeuer wurde diefe Eisenbahnnachricht in der Bäderstadt begrüßt."

In den folgenden Märztagen wurde nun das Bahnhofprojekt von
den Bahningenieuren bis in alle Einzelheiten durchgearbeitet. Sie fanden

dabei eine Lösung, die vom ursprunglichen Plan wenig abwich.
Wesentlich neu war, daß jetzt das Geleise nach dem nördlichen
Tunnelausgang keinen Bogen mehr beschrieb, sondern geradewegs ins Haselfeld

hinauslief. Das Trasse gewann dadurch an Übersichtlichkeit, und
der Bahnhof rückte etwas näher an die heutige Badstraße heran. Die

Bahnhofanlage umfaßte nun ein Aufnahmegebäude, ein Heizhaus,
eine Lokomotiv- und Wagenremife und ein Warenmagazin. Damals
sah Martin Escher-Heß für Baden auch fchon die Zeit voraus, wie er

am 28. März Z846 schrieb, „da die Zahl der Reisenden dergestalt
zunehmen werde, daß man für das Unterkommen derselben in
Verlegenheit gerate". Solch hohe Erwartungen hegte in Baden allerdings
nicht jedermann. Es war auch die gegenteilige Meinung zu hören,
nämlich, daß die Bahn nicht nur, was in der Natur der Sache liege,

Gäste herbeibringe, sondern auch Schweizer in die berühmten Bäder
des Auslandes wegführe. Dieses Befürchten war um fo gewichtiger,
als gerade in jenen Iahren am Aurort Baden laut Ariti? geübt wurde.

«« Gubler S. I8g. In dem aus II Mitgliedern bestelzenden Ausschuß war der

Ranton Aargau vertreten durch: kandammann Lrey»kzerose, Aarau, und durch

Regierungsrat Schaufelbüel, kaufenburg.
Nach Gublers Darstellung nahm die Gesellschaft den Namen Nordbahn an, weil

Basel von einer Basel»ZUrcher»Eisenbahn nichts wissen wollte. Siehe auch Statuten

für die Schweizerische Nordbahngesellschaft, Zürich isqe, S. 18. Die Bezeichnung
„Nordbahn" treffen wir aber auch schon im Jahre I84S.

«» Gubler S. 18g.



67

Kus ben vielen fdjriftlidjen Belegen erfennen mir, baft nun auf
bie geit ber großen (Entfdjfüffe lïïonate ber Kleinarbeit folgten.
3mmer roieber taudjten neue fragen auf, bie eine rafdje Kbflärung
»erlangten. Briefe gingen tjirt unb fjer, bie Direftoren reiften felber
nadj ber Bäberftabt, um perfönlidj in Kusfpracfjen itjre Sadje 3U

förbern. Unb fdjneüer unb müljefofer rourben fo bie (Sefdjäfte erlebtgt.
(Eine Kngelegenfjeit aUerbings ließ fidj nidjt fo leidjt bereinigen, fie
gab in Baben »iel 3U reben: (Es ging um bie gufafjrtsftraße 3um

Bafjntjof. Wie ftanb es ba mit ben ^orberungen ber gürdjer fjerren?
Derlangten fie nidjt 3U oiel, roenn fie für bie gufafjrt 3um Bafjntjof
einen 60 fiuft breiten Streifen Sanbes beanfprudjten Den Babenern

fdjienen 50 ^uß »oüauf 3U genügen, unb bafjin hatte audj ifjr Dor«

fcfjlag gelautet. Kegierungsrat (Eßlinger begab fidj felber nadj Baben,
um 3U »erfjanbeln unb fidj für bie plane ber gürdjer ein3ufetjen. Sein

Stanbpunft mar flar unb 3eugte »on feiner unnachgiebigen Ejaftung:
IDenn Baben nidjt bie geforberten, notroenbigen 60 fiuft beroiüige,
fdjreite güridj 3ur Expropriation. So blieb ber ©rtsbürger»erfamm»
lung »om 5. lïïai rootjl nidjt »iel anberes übrig, als „in biefem »er«

bältnismäßig untergeorbneten punfte" nachzugeben. (Ein anberes

problem, bas fidj im gufammenfjang mit bem unmittelbar be»or«

ftefjenben Beginn ber Bauarbeiten für ben Bafjntjof fteüte, mar bie

fitage ber IDafferoerforgung. Kudj fte gab ben Babenern unb ber

Bafjnbireftion oiel 3U tun. Kidjt nur 3um Bauen mar bie gufufjr oon

IDaffer unerläßlich,, audj in gufunft mußte bie Bafjnfjofanlage mit
IDaffer oerforgt roerben. Kn Queüroaffer aber fjatte bie Stabt felbft
feinen Überfluß unb ging bestjalb ber BabngefeUfdjaft in ifjren Be«

mühungen Iange3eit nidjt an bie fyanb. IÏÏan badjte fdjließlidj nadj
langroierigen, müfjfamen Dertjanblungen, bie BrunnmattqueUe
gemeinfam 3u benütjen unb fie in einer ben beiben Parteien gefjörenben

Seitung im Œunnef nadj bem Quartier ber Bruggerftraße unb 3um

Bafjnfjof 3U führen. Dodj finben mir in ben (Semeinberatsbefdjlüffen
in biefer Sadje nirgenbs bie Kuf3eidjnung eines enbgüftigen Der»

tragsabfdjluffes, fobaß roir roofjl amtefjtnen bürfen, baft eine (Eint»

gung 3roifdjen ber BafjngefeUfdjaft unb ber Stabt Baben erft in ben

fünf3iger 3afjren 3uftanbe fam.

3n biefem ^rüfjjafjr 1846 rourbe mit bem Bau bes Œraffes auf bem

erften Œeilftud, güridj—Baben, begonnen, unb 3roar 3unädjft einmal

auf gürdjer Boben, ba fjier bie Sanbabtretungen abgefdjloffen maren.

67

Aus den vielen schriftlichen Belegen erkennen wir, daß nun aus

die Zeit der großen Entschlüsse Monate der Kleinarbeit folgten.
Immer wieder tauchten neue Fragen auf, die eine rafche Abklärung
verlangten. Briefe gingen hin und her, die Direktoren reiften felber
nach der Bäderftadt, um persönlich in Aussprachen ihre Sache zu

fördern. Und schneller und müheloser wurden fo die Gefchäfte erledigt.
Eine Angelegenheit allerdings ließ fich nicht so leicht bereinigen, sie

gab in Baden viel zu reden: Es ging um die Zufahrtsstraße zum
Bahnhof. Mie stand es da mit den Forderungen der Zürcher Herren?
verlangten sie nicht zu viel, wenn sie für die Zufahrt zum Bahnhof
einen 6« Fuß breiten Streifen Landes beanspruchten? Den Badenern
schienen 50 Fuß vollauf zu genügen, und dahin hatte auch ihr vor»
schlag gelautet. Regierungsrat Eßlinger begab sich selber nach Baden,
um zu verhandeln und sich für die Pläne der Zürcher einzusetzen. Sein

Standpunkt war klar und zeugte von feiner unnachgiebigen Haltung:
Wenn Baden nicht die geforderten, notwendigen 6« Fuß bewillige,
schreite Zürich zur Expropriation. So blieb der Crtsbürgerversamm»
lung vom 5. Mai wohl nicht viel anderes übrig, als „in diesem ver»

hältnismäßig untergeordneten Punkte" nachzugeben. Ein anderes

Problem, das fich im Zusammenhang mit dem unmittelbar bevor»

stehenden Beginn der Bauarbeiten für den Bahnhof stellte, war die

Frage der Masferverforgung. Auch sie gab den Badenern und der

Bahndirektion viel zu tun. Nicht nur zum Bauen war die Zufuhr von
Wasfer unerläßlich, auch in Zukunft mußte die Bahnhofanlage mit
Wasfer versorgt werden. An Huellwasser die Stadt selbst

keinen Überfluß und ging deshalb der Bahngefellfchaft in ihren Be»

mühungen langezeit nicht an die Hand. Man dachte schließlich nach

langwierigen, mühsamen Verhandlungen, die Brunnmattquelle ge»

meinsam zu benutzen und sie in einer den beiden Parteien gehörenden

Leitung im Tunnel nach dem Quartier der Bruggerstraße und zum

Bahnhof zu führen. Doch finden wir in den GemeinderatsbefchlUssen

in dieser Sache nirgends die Aufzeichnung eines endgültigen ver»

tragsabschlufses, sodaß wir wohl annehmen dllrfen, daß eine Eini»

gung zwischen der Bahngesellschaft und der Stadt Baden erst in den

fünfziger Iahren zustande kam.

In diesem Frühjahr l.8q6 wurde mit dem Bau des Trasses auf dem

ersten Teilstück, Zürich—Baden, begonnen, und zwar zunächst einmal

auf Zürcher Boden, da hier die Landabtretungen abgeschlossen waren.
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Die Krbeiten auf Kargauer (Sebiet tonnten »orläufig nodj nid^t auf»

genommen roerben, roeil fjier bie cEnteignung ber (Srunbftüde febr balb
burd) aUerlei Sd)roierigfeiten fjinausge3ögert rourbe. Die Korbbafjn»
gefeUfdjaft roar aUerbings fdjon früfj3eitig, am 19. Iïïar3, roenige Œage

nadj ihrer enbgüftigen Konftituierung, mit bem (Erfudjen an ben

Kleinen Kat in Karau gelangt, für bie »orgefefjene (Expropriation
nöglidjft rafctj eine Sdjatjungsîommiffion 3U ernennen. Da bie Bahn«
gefeUfdjaft, erft nadjbem fie Eigentümerin bes Bobens geroorben roar,
mit ben (Erbarbeiten einfetjen burfte, roar es ihr febr batan gelegen,
in näcfjfter geit bie Sanbanfäufe burdjfüfjren 3U fönnen. Km 6. Kprif
fanb benn audj bie Dereibigung ber lïïitgtieber biefer Sdjatjungs«
fommiffion90 oor ber Kegierung ftatt. (Eine tjeiîle Krbeit ftanb ifjnen
beoor. Sie Ijatten bie Kufgabe, in Derbinbung mit ben Dertretern ber

(Semeinben unb ber BafjngefeUfdjaft (für ben Kargau maren es

3ngenieur Ejauptmann Bürfli aus güridj unb (Eafpar Kierifer aus
Baben), eigentlich, als Dermittler 3roifdjen ben beiben Parteien, bie

(Entfdjäbigungen an bie Sanbeigentümer feftjufetjen. lïïit Küdfidjt auf
bie beoorftefjenben politifdjen Spannungen 3roifcfjen ben Konferca»
tioen unb ben Kabifafen(i84i roaren bie aargauifdjen Klöfter auf»
gehoben roorben, 1844 unb I845 hatten bie Kabifalen bie beiben fitei*
fdjaren3üge gegen Su3ern unternommen, unb im De3ember 1845 mar
ber Sonberbunb gefdjloffen roorben) fegte bie Sdjatjungsîommiffion
befonbern Wett barauf, nach, einem einfjeitlidjen unb unparteiifdjen
Derfatjren91 ©o^ugefjen. Die (Srunbbefitjer in ben Dörfern rourben

„burdj Befanntmadjung im Kmtsblatte, burdj Kirdjenrufe unb öffent«

»0 präfibent: ©berridjter placib IDeifjenbadj, Bremgarten; lïïttglieber: a. He>

gierungsrat 3otj. plüfj, gofingen, Baumeifter Sdjmib, gur3adj, (Semeinbeammann

^rei, lÏÏellingen, 8e3irfsridjter 2lnner, Dättroil; (Erfatjmänner: Dtjepräfibent:
jürfpredj Hb. Ejäufer, gur3adj; (Erfatjmitglieber: ^riebensridjter IDibmer, Sdjnei=

fingen, (Semeinbeammann Ejumbel, Holjrborf; Sefretär: Hotar3- Sanbmeier, îlarau.
»1 3m CSemeinbebann Sprettenbadj fanben bie Hugenfdjeine am il., 15. unb

21. lïïai ftatt, in Killroangen am J6. lïïai, in Heuenljof am 22. unb 23. unb in
Baben am 13., 14. unb 28. lïïai. Die übrigen Cage, 3t»ifdjen bem to. unb 29. Iltai,
roaren für bie laufenben Bureauarbeiten beftimmt. Die Bafjnfirede oerteilte fidj
folgenbermafjen auf bie einseinen (Semeinbebanne: Sprettenbadj 9l80<£ufj,
Killroangen 3500 ^ufj, Heuenfjof 13375 ^ufj unb Baben (bis 3um Babnbof) 4125 vjufj.
Die (Sröfje ber C5runbftüde fdjroanfte 3roifcb,en 4 unb 16t 578 ©uabratfufj unb
mädjte im gan3en in ben eisernen (Semeinben folgenbe ^lädjen aus: 3n Sprettenbadj

96t 241 ©uabratfufj, in Killroangen 375106 ©uabratfufj, in Heuenbof
t 236 149 ©uabratfufj unb in Baben 3(5499 ©uabratfufj.

eg

Die Arbeiten auf Aargauer Gebiet konnten vorläufig noch nicht
aufgenommen werden, weil hier die Enteignung der Grundstücke sehr bald
durch allerlei Schwierigkeiten hinausgezögert wurde. Die Nordbahngesellschaft

war allerdings schon frühzeitig, am 19. März, wenige Tage
nach ihrer endgültigen Konstituierung, mit dem Ersuchen an den

Aleinen Rat in Aarau gelangt, für die vorgesehene Expropriation
nöglichst rasch eine Schatzungskommission zu ernennen. Da die

Bahngesellschaft, erst nachdem sie Eigentümerin des Bodens geworden war,
mit den Erdarbeiten einsetzen durfte, war es ihr sehr daran gelegen,
in nächster Zeit die Landankäufe durchführen zu können. Am e. April
fand denn auch die Vereidigung der Mitglieder dieser Schatzungs-
kommisfion»" vor der Regierung statt. Eine heikle Arbeit stand ihnen
bevor. Sie hatten die Aufgabe, in Verbindung mit den Vertretern der

Gemeinden und der Bahngefellfchaft (für den Aargau waren es

Ingenieur Hauptmann Bürkli aus Zürich und Eafpar Nieriker aus
Baden), eigentlich als Vermittler zwifchen den beiden Parteien, die

Entschädigungen an die Landeigentümer festzusetzen. Mit Rücksicht auf
die bevorstehenden politischen Spannungen zwischen den Konservativen

und den Radikalen^ 1,841, waren die aargauischen Klöster
aufgehoben worden, 1844 und 1,845 hatten die Radikalen die beiden

Freischarenzüge gegen Luzern unternommen, und im Dezember 1,845 war
der Sonderbund geschlossen worden) legte die Schatzungskommission
besondern Mert darauf, nach einem einheitlichen und unparteiischen
Verfahren»^ vorzugehen. Die Grundbesitzer in den Dörfern wurden
„durch Bekanntmachung im Amtsblatte, durch Airchenrufe und öffent-

0° Präsident: Wberrichter placid Weissenbach, Bremgarten; Mitglieder: a. Re>

gierungsrat Ioh. Plüß, Josingen, Baumeister Schmid, Zurzach, Gemeindeammann

Frei, Mellingen, Bezirksrichter Anner, Dättwil; Ersatzmänner: Vizepräsident:
Fürsprech Ad. hauser, Zurzach; Ersatzmitglieder: Friedensrichter widmer, Schneisingen,

Gemeindeammann humbel, Rohrdorf; Sekretär: Notar I. Sandmeier, Aarau,
«l Im Gemeindebann Spreitenbach fanden die Augenscheine am II,, IS. und

21. Mai statt, in Uillwangen am Z6. Mai, in Neuenhof am 22. und 22. und in
Baden am 12,, 14. und 28. Mai. Die übrigen Tage, zwischen dem 1,0. und 29. Mai,
waren für die laufenden Bureauarbeiten bestimmt. Die Bahnstrecke verteilte sich

folgendermaßen auf die einzelnen Gemeindebanne: Spreitenbach 9180 Fuß, Aill-
wangen 2so« Fuß, Neuenhof 1227s Fuß und Baden (bis zum Bahnhof) 4I2S Fuß.
Die Größe der Grundstücke schwankte zwischen 4 und 161 s?8 Vuadratfuß und

machte im ganzen in den einzelnen Gemeinden folgende Flächen aus: In Spreitenbach

ysi 241 SZuadratfuß, in «illwangen 2?s 1,06 Wuadratfuß, in Neuenhof
1 22e 14? Wuadratfuß und in Baden 212499 Wuadratfuß.
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fietje Knfdjläge" 3um gemeinfamen Kugenfdjein aufgeboten, fiüt bie

cEntfdjäbigungen roaren folgenbe Knfätje maßgebenb: für Walb unb

Böfdjungen i bis 3,5 Kappen pro Quabratfuß, für Kder« unb IDies«
Ianb 3 bis 6 Kappen, fiüt ftäbtifdje Derbältniffe, roie fie 3um Beifpiel
in Baben oorlagen, rourben höhere Preife angefetjt. gur eigentlidjen
(Entfdjäbigung fam nodj bie Dergütung „für îïïinberroert ber übrig»
bleibenben Siegenfdjaften" unb für aüe möglichen OZinfdjränfungen
bei IDeg» unb IDäfferungsredjten; audj rourbe ber Derluft oon fielb«
früdjten, (Sras, EJ0I3 berüdfidjtigt unb entfpredjenb be3afjft92. 3m
Derlaufe ber Krbeiten ber Sdjatjungsîommiffion 3eigte es fidj, baft

fte es nidjt immer leidjt batte 3U entfdjeiben, roetdje ^orberung redjt
unb biüig, unb roeldje übertrieben unb ungeredjtfertigt roar, ©ft
traten an SteUe eines unooreingenommenen Derfjanbelns „örttietje
unb perfönfidje Kedjtfjabereien" ber (Srunbeigentümer93. 3n Spreiten»
baefj ertjoben 3um Beifpiel bie Bauern Knfprucfj auf cEntfdjäbigung
für fämtlidjes 3roifdjen Bafjnlinie unb Simmat gelegene Sanb. Sie

behaupteten, biefer Boben oerfiere an IDert, roeil er fdjroerer 3ugäng»

lief} roerbe. IÏÏan muffe mit ben IDagen fange marten, „bis bie IDagen»

3üge ber Bafjn oorbei feien, unb burdj bas pfeifen unb Œoben bes

Sofomotios fönnten bie Œiere fdjeu roerben unb îïïenfdjen unb Diefj
oerunglüden". Kuf foldje Knfprüdje jebodj ging bie Kommiffion nidjt
ein, fie fanb, berartige „Keîfamationen îonnten ins Unenbtidje unb

03ren3enlofe gefüfjrt roerben". (Eine anbere Sdjroierigfeit bereitete bie

Beredjnung bes lïïinberroertes ber übrigbleibenben 03runbftüde.
IDenn audj bie Sdjatjungsîommiffion gegenüber ben Bauern »oües

Derftänbnis 3eigte, ließen fidj bodj in ein3elnen fi'aüen geroiffe Ejärten
nidjt »ermeiben. So flagte 3um Beifpiel Seon3 Sdjerer »on KiU»

mangen in feiner Eingabe94 »om 16. lÏÏai an bie Sdjatjungsfom»

»* Der Sdjatjungsberidjt für bas (gebiet oon ber Kantonsgren3e bei Dietifon
bis 3um Bafjntjof Baben erroäfjnt 494 Hummern mit folgenben (Entfdjäbigungs-
fummen:

in Sprettenbadj Sx- 51 773.72

in Kiüroangen Jr. 18 354.74

in Heuenfjof Jr. 67 681.55

in Baben Jr. 31 982.62

Œotal Sr- 169 792.63

»s K2121 (Eifenbaljnaften, Beridjt ber Sdjatjungsfommiffion.
»« Sdjerers Eingabe erinnert in itjren Husfütjrungen an jene ber Siggentfjaler
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liche Anschläge" zum gemeinsamen Augenschein aufgeboten. Für die

Entschädigungen waren folgende Ansätze maßgebend: für Wald und

Böschungen l, bis Z,s Rappen pro Huadratfuß, für Acker- und Wiesland

z bis 6 Rappen. Für städtische Verhältnisse, wie sie zum Beispiel
in Baden vorlagen, wurden höhere Preise angesetzt. Zur eigentlichen
Entschädigung kam noch die Vergütung „für lNinderwert der
übrigbleibenden Liegenschaften" und für alle möglichen Einschränkungen
bei Weg- und Wässerungsrechten; auch wurde der Verlust von
Feldfrüchten, Gras, Holz berücksichtigt und entsprechend bezahlt^. Im
verlaufe der Arbeiten der Schatzungskommission zeigte es sich, daß

sie es nicht immer leicht hatte zu entscheiden, welche Forderung recht
und billig, und welche übertrieben und ungerechtfertigt war. Bft
traten an Stelle eines unvoreingenommenen VerHandelns „örtliche
und persönliche Rechthabereien" der Grundeigentümer«". In Spreitenbach

erhoben zum Beispiel die Bauern Anspruch auf Entschädigung
für sämtliches zwischen Bahnlinie und Limmat gelegene Land. Sie

behaupteten, dieser Boden verliere an Wert, weil er schwerer zugänglich

werde. Man müsse mit den Wagen lange warten, „bis die Wagenzüge

der Bahn vorbei seien, und durch das pfeifen und Toben des

Lokomotivs könnten die Tiere fcheu werden und Menschen und Vieh
verunglücken". Auf folche Ansprüche jedoch ging die Kommission nicht
ein, sie fand, derartige „Reklamationen könnten ins Unendliche und

Grenzenlose geführt werden". Eine andere Schwierigkeit bereitete die

Berechnung des Minderwertes der übrigbleibenden Grundstücke.
Wenn auch die Schatzungskommiffion gegenüber den Bauern volles

Verständnis zeigte, ließen fich doch in einzelnen Fällen gewiffe Härten
nicht vermeiden. So klagte zum Beispiel Leonz Scherer von Kill-
wangen in seiner Eingabe^ vom ze. Mai an die Schatzungskom-

»« Der Schatzungsbericht für das Gebiet von der Rantonsgrenze bei Dietikon
bis zum Bahnhof Baden erwähnt 494 Nummern mit folgenden Entschädigungssummen:

in Spreitenbach Fr. s l 772.72

in Rillwangen Fr. 18 254.74
in Neuenhof Fr. e? 681.55

in Baden Fr. 2l 982.62

Total Fr. 1.69792.65

« RAA Eisenbahnakten, Bericht der Schatzungskommission.

»< Scherers Eingabe erinnert in ihren Ausführungen an jene der Siggenthaler
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miffion, burdj bas Œraffe mürben ihm oier (Srunbftüde ent3roei»

gefdjnitten. Was hülfe itjm aber bie (Selbentfdjäbigung, roenn in
feinem Dorfe fein Sanb 3um Kaufe feil fei? 3n einer anbern (Se»

meinbe fönne er aud) nidjt IDotjnfitj nehmen, bies bradjte ifjm roieber
ben Kadjteil, baft et bes Bürgernutjens oerluftig ginge. Sdjerer roarf
im roeitern ber Bafjnbireftion ©or, baft fie bei ihren Sanbausmeffun-
gen bie Bobencertiefungen nidjt berüdfidjtige; benn biefe bräcfjten
itjm bodj audj ihren cErtrag. Unb fefjließlidj, roer entfdjäbige ihn für
bie adjt3eljn ^uber ÎÏÏift, bie er im ©ergangenen IDinter nodj ausgefahren

habe? 3" itjrem Beridjt an bie Kegierung oom 3uni befdjreibt
bie Sdjatjungsîommiffion bie Ejaltung ber Beoölferung im aargauifdjen

Simmattal. IDäfjrenb auf gürdjer Boben bie Baljnbireftion
bie Dermittlung ber Sdjatjungsîommiffion in ben meiften ^äüen gar
nidjt fjatte anrufen muffen, roeil fie fidj fdjon frühzeitig mit ben

(Eigentümern oon Sanb unb fjäufern gütlich, geeinigt hatte, mar fie im
Kargau auf itjre Ejilfe angeroiefen, ba es itjr auf ber gan3en Strede
»on Sprettenbadj bis Keuenfjof burdjaus nidjt gelang, audj nur eine

einige übereinfunft mit ben Bauern 3U treffen. Sdjon in Dietifon
mädjte fidj ber (Einfluß ber aargauifdjen Kadjbargemeinben bemerfbar,
inbem fidj bort etroa bie Ejälfte ber (Srunbeigentümer einer gütlichen
(Einigung mit ber Bahn roiberfetjte. Die îïïitglieber ber Sdjatjungsîommiffion

erblidten eine ber Urfadjen biefes IDiberftanbes in „ber
Begierbe ber Befitjer, für bas 3roangsroeife ab3ugebenbe Eigentum
fidj fo »iel als möglich, 3U entfdjäbigen". Kadj ihrer Knfidjt hatten bie

Knfätje, bie für bie Sanbenteignungen in Baben aufgefteüt roorben

roaren, bie Knfprüdje ber (Srunbbefitjer im Simmattal beeinflußt. IDie
ber Beridjt fagt, îam es 3U unerhört fjofjen ^orberungen gegenüber
ber Bafjn, ba für Iänblicfje Derfjältniffe preife »erlangt mürben, roie

fie in ber Stabt üblich, roaren. Die Iïïitglieber ber Sdjatjungsîommiffion

»ermuteten in ben bamaligen politifdjen (Segenfätjen eine
roeitere Urfadje ber Scfjroierigfeiten, bie in ben Dertjanblungen mit
ber BafjngefeUfdjaft 3U Œage traten. Doch, äußern fie fidj mit Dorfidjt
unb gurüdfjaftung, wenn es in itjrem Beridjt fjeißt: „(Es läßt fidj aber

auch, nidjt ©erfennen, baft aUerlei feinbfelige (Einflüffe in bie

Beoölferung geroorfen rourben unb baft oiele Befitjer fidj gerne gütlidj

Bauern an ibre Hegierung oom Z<*kre 1838, unb man barf roegen ber auffallenb
3afjlreidjen Übereinftimmungen rootjl annebmen, bafj bie beiben Sdjreiben ben

nämltdjen Hedjtsbeiftanb 3um Derfaffer Ijaben.
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mission, durch das Trasse würden ihm vier Grundstücke entzwei-
geschnitten, Mas hülfe ihm aber die Geldentschädigung, wenn in
feinem Dorfe kein Land zum Raufe feil fei? In einer andern
Gemeinde könne er auch nicht Wohnsitz nehmen, dies brächte ihm wieder
den Nachteil, daß er des Bürgernutzens verlustig ginge. Scherer warf
im weitern der Bahndirektion vor, daß fie bei ihren Landausmessungen

die Bodenvertiefungen nicht berücksichtige; denn diese brächten
ihm doch auch ihren Ertrag. Und schließlich, wer entschädige ihn für
die achtzehn Fuder Mist, die er im vergangenen Minier noch ausgefahren

habe? In ihrem Bericht an die Negierung vom Juni beschreibt
die Schatzungskommission die Haltung der Bevölkerung im aargauischen

Limmattal. Mährend auf Zürcher Boden die Bahndirektion
die Vermittlung der Schatzungskommission in den meisten Fällen gar
nicht hatte anrufen müssen, weil sie sich schon frühzeitig mit den

Eigentümern von Land und Häusern gütlich geeinigt hatte, war sie im
Aargau auf ihre Hilfe angewiesen, da es ihr auf der ganzen Strecke

von Spreitenbach bis Neuenhof durchaus nicht gelang, auch nur eine

einzige Übereinkunft mit den Bauern zu treffen. Schon in Dietikon
machte fich der Einfluß der aargauischen Nachbargemeinden bemerkbar,
indem sich dort etwa die Hälfte der Grundeigentümer einer gütlichen
Einigung mit der Bahn widersetzte. Die Mitglieder der Schatzungskommission

erblickten eine der Ursachen dieses Widerstandes in „der
Begierde der Besitzer, für das zwangsweise abzugebende Eigentum
sich fo viel als möglich zu entschädigen". Nach ihrer Ansicht hatten die

Ansätze, die für die Landenteignungen in Baden aufgestellt worden

waren, die Ansprüche der Grundbesitzer im Limmattal beeinflußt, wie
der Bericht fagt, kam es zu unerhört hohen Forderungen gegenüber
der Bahn, da für ländliche Verhältnisse preise verlangt wurden, wie
sie in der Stadt üblich waren. Die Mitglieder der Schatzungskommission

vermuteten in den damaligen politischen Gegensätzen eine

weitere Ursache der Schwierigkeiten, die in den Verhandlungen mit
der Bahngesellfchaft zu Tage traten. Doch äußern sie sich mit vorficht
und Zurückhaltung, wenn es in ihrem Bericht heißt: „Es läßt fich aber

auch nicht verkennen, daß allerlei feindselige Einflüsse in die

Bevölkerung geworfen wurden und daß viele Besitzer sich gerne gütlich

Bauern an ihre Regierung vom Jahre I8Z8, und man darf wegen der auffallend
zahlreichen Übereinstimmungen wohl annehmen, daß die beiden Schreiben den

nämlichen Rechtsbeistand zum Verfasser haben.
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abgefunben fjätten, wenn nidjt gteidjfam eine Krt Derfdjroörung gegen
jebes (Entgegenîommen burdj bie îïïefjrfjeit fidj gebifbet fjatte." (Es

fcfjeint, baft bie Sdjatjungsîommiffion für bie Sage im aargauifdjen
Simmattal ein gutes Kuge fjatte. Denn „grober cEigennutj unb polt«
tifdjer ^iaft" roerben audj oon ber KorbbatjngefeUfdjaft in itjrem
Beridjt oom 3.3"li über ben Derlauf ber cErpropriattonen als bie beiben

roidjtigften Urfadjen für ben IDiberftanb ber bortigen Beoölferung
genannt. „Die fiotbetungen, bie oon ber (Semeinbe Sprettenbadj un»

ferem, oon einem aargauifdjen Bürger (Kierifer) begleiteten 3n9e=
nieur Bürffi gefteüt rourben, überfliegen in ber Œat aüe Begriffe, unb
als berfelbe auf bie Unftattfjaftigîeit foldjer ^orberungen aufmerffam
mactjte unb Kngebote fteUte, bie geroiß jebem nur einigermaßen
biUigen Begebren entfprodjen haben mürben, rourbe er in faft unglaublicher

IDeife angelaffen, bebrotjt unb aufs äußerfte gereijt." So fpridjt
fidj bie Korbbafjngefeüfdjaft über ben Derlauf ber (Erpropriationsoer»
fjanblungen aus. Das, roas aber ber Beridjt 3ur (Entlüftung ber Sprei»
tenbadjer beifügt, ifjr Dertreter, 3ngenieur Bürfli, Ijabe in biefen (Se»

fdjaften „bie (Selaffenfjeit nidjt immer beroafjrt unb einer natürlidjen
Sebfjaftigfeit bisroeilen Kaum gegeben", barf nidjt überfefjen roerben.
Die Direftion finbet 3roar Bürflis Derfjalten „entfdjulbigensroert",
geroiß aber teilten bie Simmattalbauern biefe lïïeinung nidjt. Œat»

fädjlidj mar bie Stimmung berart, baft 3roifdjen ben (Srunbeigen»
tümern unb ber Korbbafjngefeüfdjaft nirgenbs eine (Einigung 3uftanbe
fam. Die Bafjnbireftion gelangte bestjalb — übrigens ein (Sebanfe,
ber aud;, roie erroäfjnt, im Beridjt ber Sdjatjungsfommiffton mit bem

Begriff „Derfdjroörung" ausgefprodjen roirb — 3ur Über3eugung, fte

ftefje in ben brei Simmattafgemeinben „einer Koalition" gegenüber,
bie in ben letjten Œagen „ein gütlidjes (Eintreten mit ben (Semeinben

ober ein3elnen (Eigentümern oerunmöglidjt tjabe". Diefe „Koalition"
erroätjnt audj jürfpredj peter Bruggiffer »on IDofjIen, ber Kedjts»

fonfulent ber Bafjnbireftion für ben Kargau, ber fidj in einem Sdjrei«
ben oom 24.311m gegenüber ber Kegierung über bas Derfjalten ber

brei Simmatgemeinben beflagte: „Kidjt etroa nur ein3elne prioaten",
fjeißt es in biefem Brief, „fonbern bie (Semeinben in corpore tjätten
beim Be3irfsamt Baben Kedjtsoerbote beroirft, roeldje bie ^ortfetjung
aüer unb jeber Krbeiten — felbft bie KuffteUung ber profile — unter«

fagten." Der Kleine Kat rourbe burdj biefe Klagen beunruhigt unb gab

nodj am gleidjen Œag bem Babener Be3irfsamtmann (Seißmann bie
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abgefunden hätten, wenn nicht gleichsam eine Art Verschwörung gegen
jedes Entgegenkommen durch die Mehrheit sich gebildet hätte." Es
scheint, daß die Schatzungskommission für die Lage im aargauischen
Limmattal ein gutes Auge hatte. Denn „grober Eigennutz und poli»
tischer Haß" werden auch von der Nordbahngesellschaft in ihrem
Bericht vom Z. Juli über den Verlauf der Expropriationen als die beiden

wichtigsten Ursachen für den Widerstand der dortigen Bevölkerung
genannt. „Die Forderungen, die von der Gemeinde Spreitenbach
unserem, von einem aargauischen Bürger (Nieriker) begleiteten Ingenieur

Bürkli gestellt wurden, überstiegen in der Tat alle Begriffe, und
als derselbe auf die Unftatthaftigkeit solcher Forderungen aufmerksam
machte und Angebote stellte, die gewiß jedem nur einigermaßen
billigen Begehren entsprochen haben würden, wurde er in fast unglaublicher

weife angelassen, bedroht und aufs äußerste gereizt." So spricht
sich die Nordbahngesellschaft über den Verlauf der Expropriationsverhandlungen

aus. Das, was aber der Bericht zur Entlastung der Sprei-
tenbacher beifügt, ihr Vertreter, Ingenieur Bürkli, habe in diesen
Geschäften „die Gelassenheit nicht immer bewahrt und einer natürlichen
Lebhaftigkeit bisweilen Raum gegeben", darf nicht überfehen werden.
Die Direktion findet zwar Bürklis Verhalten „entschuldigenswert",
gewiß aber teilten die Limmattalbauern diese Meinung nicht.
Tatsächlich war die Stimmung derart, daß zwischen den Grundeigentümern

und der Nordbahngesellfchaft nirgends eine Einigung zustande
kam. Die Bahndirektion gelangte deshalb — übrigens ein Gedanke,
der auch, wie erwähnt, im Bericht der Schatzungskommiffion mit dem

Begriff „Verschwörung" ausgesprochen wird — zur Überzeugung, sie

stehe in den drei Limmattalgemeinden „einer Koalition" gegenüber,
die in den letzten Tagen „ein gütliches Eintreten mit den Gemeinden
oder einzelnen Eigentümern verunmöglicht habe". Diese „Koalition"
erwähnt auch Fürsprech veter Bruggisser von Wahlen, der

Rechtskonsulent der Bahndirektion für den Aargau, der fich in einem Schreiben

vom 2q.Iuni gegenüber der Regierung über das Verhalten der

drei Limmatgemeinden beklagte: „Nicht etwa nur einzelne privaten",
heißt es in diesem Brief, „fondern die Gemeinden in corpore hatten
beim Bezirksamt Baden Rechtsverbote bewirkt, welche die Fortsetzung
aller und jeder Arbeiten — selbst die Aufstellung der Profile —
untersagten." Der Kleine Rat wurde durch diese Klagen beunruhigt und gab

noch am gleichen Tag dem Badener Bezirksamtmann Geißmann die



72

IDeifung, „über biefes maffenhafte IDiberftreben gau3er cSemeinben

unb über bie oon itjm erteilten Kecfjtsoerbote mit umgetjenber poft
erfdjöpfenben Beridjt 3U geben". Schon tags barauf traf eine ein«

gefjenbe Kntroort (Seißmanns beim Kleinen Kat ein; hier mies er auf
bie ©erfdjiebenen Urfadjen fjin, bie bie Un3ufriebenfjeit unter ber Be«

©olîerung bes aargauifdjen Simmattafes fjeroorgerufen fjätten. cEine

Kbneigung gegen ben Bau einer (Eifenbatjn roar fdjon früher ba ge*

roefen, unb auch, bamals, als im Be3irfe Baben Petitionen für eine

Bahn an ben 03roßen Kat gerichtet rourben, nahmen Keuenfjof, KiU»

mangen unb Spreitenbadj roenn nidjt eine ablefjnenbe, fo bodj 3um
minbeften eine gleichgültige Ejaltung ein. Die Bürger biefer brei
(Semeinben faben nidjt ein, mas ifjnen bie Bafjn cSutes bringen foUte:
(Eine fjaftefteüe roar für feines ber aargauifdjen Simmatbörfer ©or«

gefefjen; ber fiuntenwut\ aus bem fjofjen Kamin ber Sotomotioe aber

îonnte für fie aüe oerberbfidj roerben, roenn ber gug in ber Käfje ihrer
ftrofjgebedten fjäufer unb Sdjeunen oorbei fuhr. (Eine Bafjn jebodj,
bie nur an fie Knfprüdje 3U fteüen roußte unb nidjts bagegen 3U bieten

fjatte, galt es, roie ein gefabrbringenbes Übel oon ifjren Dörfern fern-
3ub,alten95. KIs nun im frütjen Sommer 1846 nadj ber ^eftlegung bes

Œraffes frembe Krbeiter rüdfidjtslos fidj auf ben gelbem redjts unb

linfs ber Bahnlinie 3U fdjaffen mädjten, fudjten fidj bie brei
(Semeinben 3u fdjütjen, inbem fie beim Be3irfsamt Baben ein Derbot
erroirtten, roonadj es jebermann bei einer Buße oon fit. 4.— amt-

tidj unterfagt mar, „über ben Boben gebadjtcr (Semeinben unb ifjrer
tSemeinbs Kngehörigen auf beiben Seiten bes (Eifenbatjn-Œracé, mit
Kusnatjme ber beftehenben Derbinbungsftraßen 3U laufen ober 3U

fafjren". Kus biefem Derbote lefen roir bie fdjledjte Stimmung heraus,
bie bamals, 3ur geit ber Dertjanblungen mit Bürtli unb Kierifer,
fjerrfdjte. Kodj fdjlimmer aber rourbe fie, als „bie oom Staate auf-
gefteUte Sdjatjungsîommiffion" bas Sanb roeniger fjoctj einfcfjätjte,
als es bie Dertreter ber Bafjn ben Bauern ber brei Dörfer angeboten

Ijatten. „So roanbelte fidj", fagt ber Beridjt, „bie frühere Kbneigung
gegen bas Unternehmen bereits bei ben meiften Beteiligten in (Er¬

os groei 3itlte fpäter, nadjbem bie Babn faft ein balbes 3«br in Betrieb ftanb,
begegnen roir einer oöUig geroanbelten €infteüung bei ben (Eeilnebmem ber (Ein-

roobnergemetnbeoerfammlung oon Kiüroangen. 2tm 3. 3anuar 1848 befdjloffen biefe

einftimmig, ber Direftion ber Horbbabn bas (Sefudj etn3ureidjen, „im (Semeinbs-

be3irf einen Stations- unb Jlblabungsplatj 3U erridjten".
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Weisung, „über dieses massenhafte Widerstreben ganzer Gemeinden
und über die von ihm erteilten Rechtsverbote mit umgehender Post
erschöpfenden Bericht zu geben". Schon tags darauf traf eine

eingehende Antwort Geißmanns beim Aleinen Rat ein; hier wies er auf
die verschiedenen Ursachen hin, die die Unzufriedenheit unter der

Bevölkerung des aargauischen Limmattales hervorgerufen hatten. (Line

Abneigung gegen den Bau einer Eisenbahn war schon früher da ge-

wefen, und auch damals, als im Bezirke Baden Petitionen für eine

Bahn an den Großen Rat gerichtet wurden, nahmen Neuenhof, Aill-
wangen und Spreitenbach wenn nicht eine ablehnende, fo doch zum
mindesten eine gleichgültige Haltung ein. Die Bürger dieser drei
Gemeinden sahen nicht ein, was ihnen die Bahn Gutes bringen sollte:
Eine Haltestelle war für keines der aargauischen Limmatdörfer
vorgesehen; der Funkenwurf aus dem hohen Aamin der Lokomotive aber

konnte für fie alle verderblich werden, wenn der Zug in der Nähe ihrer
strohgedeckten Häuser und Scheunen vorbei fuhr. Eine Bahn jedoch,
die nur an sie Ansprüche zu stellen wußte und nichts dagegen zu bieten

hatte, galt es, wie ein gefahrbringendes Übel von ihren Dörfern
fernzuhalten»«. Als nun im frühen Sommer i,gqs nach der Festlegung des

Trasses fremde Arbeiter rücksichtslos sich auf den Feldern rechts und
links der Bahnlinie zu schaffen machten, fuchten fich die drei
Gemeinden zu schützen, indem sie beim Bezirksamt Baden ein verbot
erwirkten, wonach es jedermann bei einer Buße von Fr. 4.— amtlich

untersagt war, „über den Boden gedachter Gemeinden und ihrer
Gemeinds Angehörigen auf beiden Seiten des Eisenbahn-Tracê, mit
Ausnahme der bestehenden Verbindungsstraßen zu laufen oder zu

fahren". Aus diesem Verbote lesen wir die schlechte Stimmung heraus,
die damals, zur Zeit der Verhandlungen mit Bürkli und Nieriker,
herrschte. Noch schlimmer aber wurde sie, als „die vom Staate
aufgestellte Schatzungskommisfion" das Land weniger hoch einschätzte,

als es die Vertreter der Bahn den Bauern der drei Dörfer angeboten

hatten. „So wandelte sich", sagt der Bericht, „die frühere Abneigung
gegen das Unternehmen bereits bei den meisten Beteiligten in Er¬

os Zwei Jahre später, nachdem die Bahn fast ein halbes Jahr in Betrieb stand,

begegnen wir einer völlig gewandelten Einstellung bei den Teilnehmern der

Einwohnergemeindeversammlung von Rillwangen. Am s, Januar 1848 beschlossen diese

einstimmig, der Direktion der Nordbahn das Gesuch einzureichen, „im Gemeindsbezirk

einen Stations» und Abladungsxlatz zu errichten".
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bitterung um, unb mas frütjer auf gütfidjem IDege hätte 3uftanbe
gebracht merben fönnen, mußte nun an ber (Entfcfjiebenljeit ber Sanb«

eigentümer fdjeitern". Da bie (Segenfätje immer fdjärfer rourben, er«

roirften bie Dertreter96 ber brei renitenten (Semeinben am 17.3uni
ein roeiteres amtlidjes Derbot97. Der Direftion ber Korbbafjn rourbe

es fjiemit „bei einer Buße oon ^r. 50.— für jebes ein3etne cSrunbftüd
amtlidj unterfagt, auf ber (Eifenbafjnfinie burdj biefe brei (Semeinben
aüe roeitern Krbeiten, mit Kusnafjme ber ifjr bereits oon ben (Eigen«

tümern geftatteten, oor3unefjmen". gu (Sunften ber Simmattalgemein«
ben fügt ber Be3irfsamtmann feinem Sdjreiben nodj bie Bemerîung
bei, baft feit bem 17.3uni bie meiften profile in ben brei cSemeinben

ungefjinbert erfteüt rourben. So ©iel er roiffe, roerbe nur bort Wibet*
ftanb geleiftet, roo bamit „große cErbgrabungen, oft bei 3roan3ig ^uß
Œiefe, ©erbunben feien, ofjne baft ben Sanbeigentümern irgenbeine
(Entfdjäbigung in Kusfidjt gefteüt roerbe". 3" feiner SteUungnafjme
3U ben Dorgängen im Simmattal fiefjt (Seißmann ben ^eljler Ijaupt»

fädjlidj bei ber Sdjatjungsîommiffion, bie nidjt nur bas Sanb nie«

briger eingefdjätjt als bie Dertreter ber Bafjn felbft, fonbern bie ©or

aUem „ben lïïinberroert unb bie (Entfdjäbigung für ^rudjt u.f.ro. aÜ3u

gering, meiftenteils unter ber Ejälfte bes wahren IDertes angefetjt
tjabe". Kicfjt minber habe fobann bas „eigenmädjtige Kuftreten ein»

3elner rofjer Krbeiter" bie Beoölferung erbittert, „roäfjrenb freunb»
fdjaftlidje Kusgfeidjungen roenig oerfudjt roorben feien", gur Be»

fjebung bes Streites empfatjl ber Be3irfsamtmann ber Bafjnbireftion,
„auf gütfidjem IDege 3u oerfudjen, mit biefen brei roofjtfjabenben (Se»

meinben fidj ab3ufinben".
Um für itjre roeitern Dertjanblungen fidj auf bie Kegierung ftütjen

3U fönnen, roanbte fidj bie Direftion ber Korbbafjn in ifjrer Bebräng»
nis an ben cSroßen Kat bes Kantons Kargau unb erfucfjte tfjn um
„eine auttjentifcfje 3nterpretation bes cErpropriationsbefretes »om

3.3uli 1845". 2n biefem Defret mar nämlidj bie fixage offengelaffen

m Diefe Dertreter roaren: Jür Sprettenbadj bie (Bemeinberäte Weber unb
IDieberfefjr, Kantonsrat IDieberfefjr; für Killroangen (Semeinbeammann IDibmer
unb für Heuenfjof (Semeinbeammann Dofer.

•' Wie ftreng tatfädjlidj biefe Derbote gefjanbbabt rourben, erfefjen roir baraus,
bafj ber Babnauffefjer IDafber am t?. 3rUi 1846 oom (Semeinberat Kiüroangen ge»

büfjt rourbe, roeil er „über bas bem Hedjtsoerbot unterliegenbe (Srunbeigentum
nadj ber Cimmat gelaufen, in ber Hbfidjt, fidj bort roie geroöfjnt 3U baben".
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bitterung um, und was früher auf gütlichem Wege hätte zustande
gebracht werden können, mußte nun an der Entschiedenheit der

Tandeigentümer fcheitern". Da die Gegensätze immer schärfer wurden,
erwirkten die Vertreter»« der drei renitenten Gemeinden am 1.7. Juni
ein weiteres amtliches verbot Der Direktion der Nordbahn wurde
es hiemit „bei einer Buße von Fr. so.— für jedes einzelne Grundstück
amtlich unierfagt, auf der Eisenbahnlinie durch diese drei Gemeinden
alle weitern Arbeiten, mit Ausnahme der ihr bereits von den
Eigentümern gestatteten, vorzunehmen". Zu Gunsten der Timmattalgemein-
den fügt der Bezirksamtmann feinem Schreiben noch die Bemerkung
bei, daß feit dem 1,7. Juni die meisten Orofile in den drei Gemeinden

ungehindert erstellt wurden. So viel er wiffe, werde nur dort Widerstand

geleistet, wo damit „große Erdgrabungen, oft bei zwanzig Fuß
Tiefe, verbunden feien, ohne daß den Tandeigentümern irgendeine
Entschädigung in Aussicht gestellt werde". In feiner Stellungnahme
zu den Vorgängen im Timmattal sieht Geißmann den Fehler
hauptsächlich bei der Schatzungskommission, die nicht nur das Tand
niedriger eingeschätzt als die Vertreter der Bahn selbst, sondern die vor
allem „den Minderwert und die Entschädigung für Frucht u.s.w. allzu
gering, meistenteils unter der Hälfte des wahren Mertes angesetzt

habe". Nicht minder habe sodann das „eigenmächtige Auftreten
einzelner roher Arbeiter" die Bevölkerung erbittert, „während
freundschaftliche Ausgleichungen wenig versucht worden seien". Zur
Behebung des Streites empfahl der Bezirksamtmann der Bahndirektion,
„auf gütlichem Wege zu versuchen, mit diesen drei wohlhabenden
Gemeinden sich abzufinden".

Um für ihre weitern Verhandlungen fich auf die Regierung stützen

zu können, wandte fich die Direktion der Nordbahn in ihrer Bedrängnis

an den Großen Rat des Aantons Aargau und ersuchte ihn um
„eine authentische Interpretation des Expropriationsdekretes vom
2. Juli 1,845". In diesem Dekret war nämlich die Frage offengelaffen

»» Diese Vertreter waren: Für Spreitenbach die Gemeinderäte Weber und
Wiederkehr, Kantonsrat Wiederkehr; für Killwangen Gemeindeammann widmer
und für Neuenhof Gemeindeammann voser.

»? wie streng tatsächlich diese Verbote gehandhabt wurden, ersehen wir daraus,
daß der Bahnauffeher walder am Z 7. Juli 1846 vom Gemeinderat Killwangen ge>

büßt wurde, weil er „Uber das dem Rechtsverbot unterliegende Grundeigentun,
nach der kimmat gelaufen, in der Absicht, sich dort wie gewöhnt zu baden".
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roorben, ob bas Sdjiebsgeridjt98, bas in einem StreitfaUe mit ber

Sdjatjungsîommiffion angerufen roerben îonne, letjte 3nftan3 fei ober

nidjt. Die eifenbafjnfeinblidjen Kreife neigten 3ur Knfidjt, bas ©ber»

geridjt ftetje noch, über bem Sdjiebsgeridjt, unb »on itjm fei bas enb»

gültig letjte Urteil 3U fällen. Der Kleine Kat unb bie großrätlicfje
Bafjnîommiffion »ertraten bie Knfidjt, bie Sdjatjungsîommiffion
bifbe fdjon eine erfte 3nftan3 unb bem Sdjiebsgeridjt fomme ber letjte
cEntfdjeib 3m Kuf biefe IDeife foüten einer nutjlofen, 3eitraubenben
Œrolerei unb maßlofer pro3eßfudjt Sdjranîen gefetjt roerben. Km
26.3um tagte nun ber (Sroße Kat, unb er fpradj fidj roiber aües (Er»

roarten für bas ©bergeridjt als letjte 3uftan3 aus. ~$n bet Disîuffion
Ijatten es bie Baljngegner ©ermodjt, bie Kbftimmung 3U ihren (Sunften
3u beeinfluffen. Unter ben Kebnern, bie gegen bas Sdjiebsgeridjt als
letjte 3nftan3 unb für bas ©bergeridjt fpradjen, ift oor aüem (Sroßrat
IDieberfefjr aus Spreitenbadj 3U ermähnen, ber fctjon in ben c£rpro»

priationsoerhanbfungen mit ber BahngefeUfdjaft bie roiberftanbleiften«
ben Bauern feiner (Semeinbe ©ertreten hatte, gu Beginn ber Sitjung
mar es ihm gelungen, bas Wott 3U erhalten unb in langfcfjroeifigen
Kusfüfjrungen über ein abfeits Iiegenbes Œfjema (bie politifdjen unb

religiöfen (Ereigniffe in ber IDaabt) bie Katsmitgfieber 3U ermüben
unb ©on ben orbentlidjen Œagesgefdjaften ab3uljalten. KIs biefe bann

enblidj 3ur Spradje famen, fetjte er fidj mit feiner ganjen Bereb«

famfeit für ben Sdjutj ber (Srunbeigentümer ein. Kus bem Kreife
ber Un3ufriebenen rourben jebe UnbiU unb aUe möglichen Ungeredjtig»
feiten aufgejätjlt, bie ben betroffenen Bauern con ber BahngefeUfdjaft
je 3ugefügt roorben roaren. Die Sdjatjungsîommiffion habe ©erfagt,
hieß es immer roieber, fie fei parteiifdj unb habe bie Bobenpreife
tjerabgebrüdt, je roeiter fie fidj bei ifjren Sdjatjungen oon güridj ent«

fernt tjabe. ^ür bas Sanb 3roifdjen ber Bafjn unb ber Simmat fei fein
lïïinberroert angefetjt roorben. Der (Ertrag ber gelber fei 3u niebrig
beredjnet unb Birnbäume fjätten fie eingefdjätjt roie Kpfelbäume.
IDieberîefjr mädjte ber BahngefeUfdjaft audj ben Dormurf, fie fjatte
im Ejerbft unb IDinter 1845 mit bem Bauen beginnen îonnen. Dann
märe ber fjiefigen Beoolîerung (Sefegenfjeit geboten geroefen, fidj als
Bauarbeiter 3U betätigen unb babei 3U gelegener geit etroas 3U ©er»

bienen. 3etjt aber fjätten bie Bauern auf ifjren gelbem genug 3U tun,

»s Diefes Sdjiebsgeridjt beftanb aus je 3roei Dertretern ber beiben Parteien unb
einem ©bmann, ben bas ©bergeridjt 3U ernennen batte.
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worden, ob das Schiedsgericht»«, das in einem Streitfalle mit der

Schatzungskommission angerufen werden könne, letzte Instanz sei oder

nichi. Die eisenbahnfeindlichen Areife neigten zur Ansicht, das

Bbergericht stehe noch über dem Schiedsgericht, und von ihm sei das

endgültig letzte Urteil zu fällen. Der Aleine Rat und die großrätliche
Bahnkommission vertraten die Anficht, die Schatzungskommifsion
bilde schon eine erste Instanz und dem Schiedsgericht komme der letzte

Entscheid zu. Auf diese Weise sollten einer nutzlosen, zeitraubenden
Trölerei und maßloser Vrozeßsucht Schranken gesetzt werden. Am
26. Juni tagte nun der Große Rat, und er sprach sich wider alles
Erwarten für das Bbergericht als letzte Instanz aus. In der Diskussion
hatten es die Bahngegner vermocht, die Abstimmung zu ihren Gunsten
zu beeinflussen. Unter den Rednern, die gegen das Schiedsgericht als
letzte Instanz und für das Bbergericht sprachen, ist vor allem Großrat
Wiederkehr aus Spreitenbach zu erwähnen, der schon in den Expro-
priationsverhandlungen mit der Bahngesellschaft die widerstand leistenden

Bauern seiner Gemeinde vertreten hatte. Zu Beginn der Sitzung
war es ihm gelungen, das Wort zu erhalten und in langfchweisigen
Ausführungen über ein abseits liegendes Thema (die politischen und

religiösen Ereignisse in der Waadt) die Ratsmitglieder zu ermüden
und von den ordentlichen Tagesgeschäften abzuhalten. Als diese dann

endlich zur Sprache kamen, setzte er sich mit seiner ganzen
Beredsamkeit für den Schutz der Grundeigentümer ein. Aus dem Areise
der Unzufriedenen wurden jede Unbill und alle möglichen Ungerechtigkeiten

aufgezählt, die den betroffenen Bauern von der Bahngesellschaft
je zugefügt worden waren. Die Schatzungskommiffion habe versagt,
hieß es immer wieder, sie fei parteiisch und habe die Bodenpreise
herabgedrückt, je weiter sie sich bei ihren Schätzungen von Zürich
entfernt habe. Für das Land zwifchen der Bahn und der Limmat fei kein

Nlinderwert angefetzt worden. Der Ertrag der Felder fei zu niedrig
berechnet und Birnbäume hätten sie eingeschätzt wie Apfelbäume.
Wiederkehr machte der Bahngefellfchaft auch den Vorwurf, sie hätte
im Herbst und Winter 1,345 mit dem Bauen beginnen können. Dann
wäre der hiesigen Bevölkerung Gelegenheit geboten gewesen, sich als
Bauarbeiter zu betätigen und dabei zu gelegener Zeit etwas zu
verdienen. Jetzt aber hätten die Bauern auf ihren Feldern genug zu tun,

»s Dieses Schiedsgericht bestand aus je zwei Vertretern der beiden Parteien und
einem Wbmann, den das Bbergericht zu ernennen hatte.
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unb fo bleibe ber Derbienft gar nidjt im Sanbe. cEine „lÏÏenge oon

fremben fei aus aUen IDeltgegenben 3ufammengerafft roorben unb

nefjme ben Bürgern" ber Simmatgemeinben ifjren Derbienft roeg99.

gum Sdjluß oerfucfjten IDieberîefjr unb feine Knfjänger itjre Sadje
baburdj 3u geroinnen, baft fte fidj an bas (Sefüfjl ber Knroefenben
roanbten unb bartaten, „roie fetjr biefe fitage ber (Expropriation ins
fjer3blut bes aargauifdjen Bürgers hineingreife". So îam es ba3u,

baft bem Sdjiebsgeridjt in ber Kbftimmung mit 79 Stimmen bie

Ietjtinftan3lidje Bebeutung abgefprodjen rourbe. 3etjt erft, „nadjbem",
mie jürfpredj Balbinger aus Baben fidj ausbrüdte, „bem gan3en
(Eifenbahnunternehmen ber (Eobesftoß oerfetjt roorben roar", mefbeten

fidj bie lïïanner 3um IDort, bie bem Bafjnunternefjmen naljeftanben.
lïïit aüer cEnergie roanbten fie fidj gegen ben oon IDieberfefjr fjerauf»
befdjroorenen Befdjluß. Sie mädjten fjauptfädjlidj geftenb, roie oiel
foftbare geit für bie BafjngefeUfdjaft oerloren gefje, roenn nadj bem

Sdjiebsgeridjt nodj eine 3nftau3 ben StreitfaU 3U beurteilen unb einen

cEntfdjeib 3U fäüen tjabe. Kadj ber Knfidjt biefer lïïanner oerbiente
bie Sdjatjungsîommiffion ooüftes Dertrauen. cEinfjeüig nahmen fie
bie Krbeit ifjrer ITtitglieber in Scfjutj unb oerteibigten ihr unpartei»
ifdjes unb fadjlidjes Dorgetjen. (Sroßrat IDeißenbadj, ber ats präfibent

bie Krbeiten biefer Kommiffion geleitet tjatte, ergriff fdjließ»
lidj audj bas IDort. (Er mädjte (Sroßrat IDieberîefjr unb feinen Kn»
fjängern oor aUem ben Dormurf, fie fjätten aüe ein Urteil gefällt, ofjne

überhaupt ben Sdjatjungsberidjt je in ber fjanb gehabt 3U Ijaben.
IDeißenbadj ging noch, roeiter unb roarf feinen Kngreifern oor, fie
roüßten fidj nur auf ein3elne Kngaben unb (Serüdjte 3U ftütjen. (Er

roar tatfädjlidj bas einige lïïitglieb im (Sroßen Kat, bas bie Sdjat»
3ungsergebniffe im gefamten îannte unb in biefer Kngelegenljeit Œat»

fadjen nennen îonnte. Stunbenlang 3ogen fidj bie (Erörterungen fjin.
Sdjon lange roar man »om eigentlidjen problem abgeroidjen. Kun
»erlangte Sdjaufetbüel bas Wott. guerft rief er bie Siberaten auf
unb fragte fie: „IDem haben Sie bie größte IDunbe gefdjlagen?" Die

»» (Srofjrat HMeberfetjr roar oor aüem audj bie Befdjäftigung italienifdjer
Bauarbeiter ein Dorn im Huge. Hegierungsrat Sdjaufelbüel entgegnete ibnt aber, „bie
Direftion muffe bie Hrbeiter nefjmen, roo fie fie finbe; es mufjten tauglidje Subjefte
fein, unb in biefer Be3ietjung oerbienten aUerbings bie 3taliener ben Dor3ug. Die
£eute unferer (Begenb oerftünben oon foldjen arbeiten nodj nidjts; fie fönnten
mit anbern nidjt fonfurrieren." Derfjanblungen bes CSrofjen Hates, 26.3uni 1846,
S. 312—403.

75

und so bleibe der Verdienst gar nicht im Tande. «Line „Menge von
Fremden sei aus allen Meltgegenden zusammengerafft worden und

nehme den Bürgern" der Limmatgemeinden ihren Verdienst weg»».

Zum Schluß versuchten Miederkehr und seine Anhänger ihre Sache

dadurch zu gewinnen, daß sie sich an das Gefühl der Anwefenden
wandten und dartaten, „wie fehr diefe Frage der Expropriation ins
Herzblut des aargauischen Bürgers hineingreife". So kam es dazu,

daß dem Schiedsgericht in der Abstimmung mit 79 Stimmen die

letztinstanzliche Bedeutung abgesprochen wurde. Jetzt erst, „nachdem",
wie Fürsprech Baldinger aus Baden sich ausdrückte, „dem ganzen
Eisenbahnunternehmen der Todesstoß versetzt worden war", meldeten
sich die Männer zum Wort, die dem Bahnuniernehmen nahestanden.
Mit aller Energie wandten sie sich gegen den von Wiederkehr herauf-
beschworenen Beschluß. Sie machten hauptsächlich geltend, wie viel
kostbare Zeit für die Bahngefellfchaft verloren gehe, wenn nach dem

Schiedsgericht noch eine Instanz den Streitfall zu beurteilen und einen

Entscheid zu fällen habe. Nach der Ansicht dieser Männer verdiente
die Schatzungskommission vollstes vertrauen. Einhellig nahmen sie

die Arbeit ihrer Mitglieder in Schutz und verteidigten ihr unparteiisches

und sachliches vorgehen. Großrat Weißenbach, der als Präsident

die Arbeiten dieser Aommission geleitet hatte, ergriff schließlich

auch das Wort. Er machte Großrat Wiederkehr und seinen
Anhängern vor allem den Vorwurf, sie hätten alle ein Urteil gefällt, ohne

überhaupt den Schatzungsbericht je in der Hand gehabt zu haben.

Weißenbach ging noch weiter und warf seinen Angreifern vor, sie

wüßten fich nur auf einzelne Angaben und Gerüchte zu stützen. Er
war tatsächlich das einzige Mitglied im Großen Rat, das die

Schatzungsergebnisse im gesamten kannte und in dieser Angelegenheit
Tatsachen nennen konnte. Stundenlang zogen sich die Erörterungen hin.
Schon lange war man vom eigentlichen Problem abgewichen. Nun
verlangte Schaufelbllel das Wort. Zuerst rief er die Liberalen auf
und fragte sie: „Wem haben Sie die größte Wunde geschlagen?" Die

»» Großrat Wiederkehr war vor allem auch die Beschäftigung italienischer
Bauarbeiter ein Dorn im Auge. Regierungsrat Schaufelbllel entgegnete ihm aber, „die
Direktion müsse die Arbeiter nehmen, wo sie sie finde; es müßten taugliche Subjekte
sein, und in dieser Beziehung verdienten allerdings die Italiener den Vorzug. Die
Leute unserer Gegend verstünden von solchen Arbeiten noch nichts; sie könnten
mit andern nicht konkurrieren." Verhandlungen des Großen Rates, 2S. Juni 1,846,

S. 2 Z2—40Z.
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Kntroort erteilte er felber: „Dem freifinnigen Syftem »on güridj."
Darauf erinnerte er fie an bie IDorte Dr. ^urrers, ber bamals bei
ber ^eftfetjung bes Defretes ber Sitjung beigerooljnt unb „Kamens
bes freifinnigen güridjs auf unoertennbare IDeife feine ^reube über
bas cErgebnis ber Beratungen funbgetan habe". Dann fuhr Sdjaufelbüel

fort: „3dj fteUe aber audj eine gleidje ^rage an bie lïïanner
eines anbern Syftems. Sinb nidjt aud; bie Konferoatioen ©on güridj
tief ©erletjt, ja tief gebeugt? Denn bie €ifenbabnfrage ift in güridj
feine parteifrage, fie hat mit ber politif nidjts gemein; fie ift eine

Blüte jenes aedjt eibgenöffifdjen Sinnes, burd) ben fidj oon jefjer
güridj ausge3eicb.net hat unb gan3 befonbers in ber neueften geit
roieber fidj aus3eidjnet." — „IDas aber für bas freunbnadjbarlidje
güridj 3ur Sebensfrage geroorben", führte er roeiter aus, „roas im
IDiüen biefes biebern Kadjbaroolfes liegt, mas 3um frommen, 3um
cSebeitjen, 3um Kufblütjen biefes fo fdjönen güridjs — biefer fo fjerr-
liefjen Sdjroei3erftabt bient —, fann ber (Sroße Kat bes Kargaus nidjt
3erftören rooüen; biefes Unternehmen, bas in gürtet) feine Wiege ge*

funben, foU im Kargau feinen Sarg befommen." (Segen Kbenb fdjritt
man 3ur Kbftimmung. Diesmal rourbe mit 97 gegen 51 Stimmen bem

Urteil bes Sdjiebsgeridjtes letjtinftanjtidje Bebeutung 3ugefprodjen.
Damit mar ber Korbbafjngefeüfdjaft itjr roeiteres Derhanbeln erleichtert

roorben. (Es fdjeint aber, baft bet Kleine Kat burdj ben Derlauf
ber Disfuffion bodj auf geroiffe übelftänbe aufmerffam rourbe unb

mit bem Dorgefjen ber Bafjnbireftion nidjt immer ©öüig einoerftanben
roar. 3ebenfaUs ermahnte er fie folgenben Œages, „aUfäüig gemadjte

(Einfprüdje ber Sanbeigentümer biüig 3U berüdfidjtigen" unb „ein-
fidjtsDoUe unb ben Dertjältniffen gebüfjrenb Kedjnung tragenbe lïïanner

ein3ufetjen 3ur Befeitigung ber in einigen (Semeinben fjerrfdjen-
ben ttiißftimmung; bann fönnten audj bie ©ielen Kedjtscerbote 3U-

rüdge3ogen unb ©ermieben roerben". Diefem Befdjlüffe bes (Sroßen
Kates oom 26. 3nni 1846 fommt größere Bebeutung 3U, als man im
aUgemeinen annimmt; benn banî bem Umftanb, baft ben cEntfdjeiben
bes Sdjiebsgeridjtes letjtinftan3lich.e Bebeutung 3ugefprocfjen rourbe,

îonnte eine Œrolerei unb bamit eine unnötige Der3ögerung im Bafjnbau

oerhinbert roerben. Balb rourben bie Sdjiebsridjter geroätjlt, unb

biefe befdjloffen, offenbar, um in ben (Semeinben Sprettenbadj,
Kiüroangen unb Keuenfjof bie Ejauptroiberftänbe 3U befeitigen, ben Sanb-

eigentümern pro Quabratfuß burdjfdjnittfidj \y2 Kappen mehr an-
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Antwort erteilte er selber: „Dem freisinnigen System von Zürich."
Darauf erinnerte er sie an die Worte Dr. Furrers, der damals bei
der Festsetzung des Dekretes der Sitzung beigewohnt und „Namens
des freisinnigen Zürichs auf unverkennbare Weife seine Freude über
das Ergebnis der Beratungen kundgetan habe". Dann fuhr Schaufel-
büel fort: „Ich stelle aber auch eine gleiche Frage an die Männer
eines andern Systems. Sind nicht auch die Aonfervativen von Zürich
tief verletzt, ja tief gebeugt? Denn die Eifenbahnfrage ist in ZUrich
keine parteifrage, sie hat mit der Politik nichts gemein; sie ist eine

BlUte jenes aecht eidgenössischen Sinnes, durch den sich von jeher
Zürich ausgezeichnet hat und ganz besonders in der neuesten Zeit
wieder sich auszeichnet." — „Was aber für das freundnachbarliche
Zürich zur Lebensfrage geworden", führte er weiter aus, „was im
Willen diefes biedern Nachbarvolkes liegt, was zum Frommen, zum
Gedeihen, zum Aufblühen dieses so schönen Zürichs — dieser so

herrlichen Schweizerstadt dient —, kann der Große Rat des Aargaus nicht
zerstören wollen; dieses Unternehmen, das in Zürich seine Wiege
gefunden, foll im Aargau keinen Sarg bekommen." Gegen Abend fchritt
man zur Abstimmung. Diesmal wurde mit 97 gegen 51, Stimmen dem

Urteil des Schiedsgerichtes letztinstanzliche Bedeutung zugesprochen.
Damit war der Nordbahngesellschaft ihr weiteres verhandeln erleichtert

worden. Es scheint aber, daß der Aleine Rat durch den Verlauf
der Diskussion doch auf gewisse Übelstände aufmerksam wurde und

mit dem vorgehen der Bahndirektion nicht immer völlig einverstanden
war. Jedenfalls ermahnte er sie folgenden Tages, „allfällig gemachte

Einsprüche der Landeigentümer billig zu berücksichtigen" und
„einsichtsvolle und den Verhältnissen gebührend Rechnung tragende Männer

einzusetzen zur Beseitigung der in einigen Gemeinden herrschenden

Mißstimmung; dann könnten auch die vielen Rechtsverbote
zurückgezogen und vermieden werden". Diesem Beschlüsse des Großen
Rates vom 26. Juni 1.846 kommt größere Bedeutung zu, als man im
allgemeinen annimmt; denn dank dem Umstand, daß den Entscheiden
des Schiedsgerichtes letztinstanzliche Bedeutung zugesprochen wurde,
konnte eine Trölerei und damit eine unnötige Verzögerung im Bahnbau

verhindert werden. Bald wurden die Schiedsrichter gewählt, und

diefe beschlossen, offenbar, um in den Gemeinden Spreitenbach, Aill-
wangen und Neuenhof die Hauptwiderstände zu beseitigen, den

Landeigentümern pro Tuadratfuß durchschnittlich 1.1/2 Rappen mehr an-
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3ubieten ats es bie Sdjatjungsîommiffion getan. So rourbe biefe lei»

bige Streitfrage, bie ben Beginn ber Bauarbeiten im aargauifdjen
Simmattal bis über bie cErnte tjinaus ©er3ögert fjatte, enblidj beige»

legt. IDäfjrenb bie Kegierung am 27. 3uni bie BafjngefeUfdjaft 3U

gütlidjem (Einlenîen aufforberte, unterließ fie es aber nidjt, bem

Unternehmen ifjren Sdjutj 3U geroähren. Km 6.3uli benadjridjtigte
fie bie Be3irîsamter ©on Baben, Brugg unb gurjacb, unb ©erlangte
oon ifjnen, baft bei roeitern (Sefänbeunterfudjungen ber BafjngefeU»

fdjaft îeine Kedjtsoerbote in Knroenbung îommen burften. (Sleidj»
3eitig fpradj bie Kegierung ben tDunfdj aus, bie Be3irîsamter mödjten
„aüen mutroiUigen fjinberniffen ernft entgegentreten".

VII

Bauarbeiten im aargauifdjen Simmattal

pon Spveitenbadi bis 'Baben

Die (Ernte bes 3abres 1846 roar eingebradjt, unb bie Krbeiten am
Œraffe im 3ürdjerifdjen Simmattal ftanben fdjon feit lïïonaten in
ooUem (Sang, als fie enblidj audj auf aargauifdjem Boben aufgenom«
men roerben îonnten. Kun galt es 3uerft für bie oielen fjunberte oon
Krbeitern, bie aus bem 3nIanbe unb Kuslanbe 3U ben BaufteUen
ftrömten, geeignete, bas fjeißt biUige unb nahegelegene Unterîunfts»
ftätten 3u fdjaffen. Dies mar nidjt leidjt, 3umal, ba bie Dörfer auf
bem redjten Simmatufer, mo noch. Quartiere 3U finben geroefen roaren,
burdj ben filuft oon ben Krbeitsplätjen abgefdjnitten roaren. cEs fefjlte
in biefer (Segenb an Brüden unb jähren über bie Simmat. groar tjatte
fdjon im lïïai bie Korbbafjngefeüfdjaft oon ber aargauifdjen Kegie«

rung bie BeroiUigung erfjalten, in ber Käfje oon IDürenlos, ba biefes
Dorf noch, Krbeiter aufnehmen îonnte, eine ^äfjre 3U erridjten. gur
Kusfüfjrung gelangte biefer plan jebodj nie. 3mmer mefjr mar man
3ur Über3eugung gefommen, baft eine ^äfjre audj mit 3roei Sdjiffen bem

Derfefjr nidjt genügen mürbe, unb 3ubem tjielt man biefe Krt ber
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zubieten als es die Schatzungskommission getan. So wurde diese

leidige Streitfrage, die den Beginn der Bauarbeiten im aargauischen
Limmattal bis über die Ernte hinaus verzögert hatte, endlich beigelegt.

Während die Regierung am 27. Juni die Bahngefellfchaft zu

gütlichem Einlenken aufforderte, unterließ fie es aber nicht, dem

Unternehmen ihren Schutz zu gewähren. Am e.Iuli benachrichtigte
fie die Bezirksämter von Baden, Brugg und Zurzach und verlangte
von ihnen, daß bei weitern Geländeunterfuchungen der Bahngefellfchaft

keine Rechtsverbote in Anwendung kommen dürften. Gleichzeitig

sprach die Regierung den Wunsch aus, die Bezirksämter möchten

„allen mutwilligen Hindernissen ernst entgegentreten".

VII

Bauarbeiten im aargauischen Limmattal
von Spreitenbach bis Baden

18^6

Die Ernte des Jahres l,gqe war eingebracht, und die Arbeiten am
Trasse im zürcherischen Limmattal standen schon seit Monaten in
vollem Gang, als sie endlich auch auf aargauischem Boden aufgenommen

werden konnten. Nun galt es zuerst für die vielen Hunderte von
Arbeitern, die aus dem Inlands und Auslände zu den Baustellen
strömten, geeignete, das heißt billige und nahegelegene Unterkunftsstätten

zu schaffen. Dies war nicht leicht, zumal, da die Dörfer auf
dem rechten Limmatufer, wo noch Quartiere zu finden gewesen wären,
durch den Fluß von den Arbeitsplätzen abgeschnitten waren. Es fehlte
in diefer Gegend an Brücken und Fähren über die Limmat. Zwar hatte
fchon im Mai die Nordbahngefellfchaft von der aargauischen Regierung

die Bewilligung erhalten, in der Nähe von Würenlos, da dieses

Dorf noch Arbeiter aufnehmen konnte, eine Fähre zu errichten. Zur
Ausführung gelangte diefer Plan jedoch nie. Immer mehr war man
zur Überzeugung gekommen, daß eine Fähre auch mit zwei Schiffen dem

Verkehr nicht genügen würde, und zudem hielt man diefe Art der
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^tußüberquerung nidjt für ungefätjrlidj. So murbe am 6. Kuguft ©on
ber Korbbafjngefeüfdjaft beim aargauifdjen Kleinen Kat um bie Be«

roiUigung nadjgefudjt, bei Kiüroangen einen Steg bauen 3U bürfen.
lïïit roenig cEinfdjranîungen100 entfpracfj bie Kegierung biefem (Se«

fucfj. Unoer3üglidj, am 11. Kuguft, rourbe bie fdjmale Brüde in Krbeit
genommen, fiüx 400 franfen foUte fie fertiggefteUt roerben. Sie roar
nidjt breiter als brei fiuft, beftanb nur aus 3toei 3odjen unb foUte
ausfdjließlidj roäfjrenb ber Bahnbauten ihren Dienft leiften. „3b.re
Œonftruction fönnte als folib unb fidjer betrachtet roerben", roie
es im Beridjt ber îantonalen Bauîommiffion heißt. Die Kegierung
hätte fie gerne aUen 3ur Benütjung überlaffen, roie audj eine ifjrer
Bebingungen gelautet fjatte. Die Knftößer geftatteten aber nur ben

Krbeitern, ben ^ußroeg 3um Steg 3U begehen, unb fo blieb er, ba bie

Kegierung nidjt roeiter einfdjritt, audj nur ihnen oorbehatten. 3m
Kocember 1846 mar er bem Betrieb übergeben roorben. Wann ex

roieber abgebrochen rourbe, ift aus ben Queüen nidjt erfidjtfidj.
fiüx ben Bau bes Œraffes mußten befonbers auf ber Strede 3roifdjen

Keuenfjof unb Baben größere Scfjroierigîeiten überrounben roerben.

Um eine 3roeimalige Kreu3ung ber Straße mit ber Batjn 3U ©ermeiben,

fatj fidj bie Bauleitung ©eranlaßt, ein Stüd ber ©erîefjrsreidjen Kan«

tonsftraße (fjeutige güridjftraße) auf eine Sänge ©on 2200 fiuft fjang»

aufroärts 3U oertegen101; bamit oerlief fie paraUel 3ur Bahnlinie unb

mußte auf Knroeifung ber aargauifdjen Kegierung burdj ein 2700

fiuft langes Sdjutjgelänber gegen bas Œraffe hin einge3äunt roerben.

Unroeit biefer SteUe, fübfidj ber fjöl3ernen Brüde ©on IDettingen,
galt es audj, bie erfte Straßenüberführung 3U bauen. (Etroas roeiter

flußabroärts, in ber (Segenb ber Damsau, mar es bie Bobengeftalt,
bie ber Bauleitung gan3 befonbers 3U fdjaffen mädjte. UnroiUfürlidj
roerben roir an jene Kuseinanberfetjungen 3roifdjen ben Dertretern
ber BahngefeUfdjaft unb ber Stabt Baben erinnert, in benen bie gür«
djer gegenüber ben IDünfdjen ber Babener immer roieber betonten,

100 j. Der Bau bes Steges tjatte nadj ben 2tnroeifungen ber fantonalen Baufommiffion

3u erfolgen. 2. Der Sümmatfdjiffabrt burften feine fjtnberntffe in ben IDeg

gelegt irerben. 3. Der Steg foüte audj ber roeitern Beoölferung 3ur Benü^ung
offenftebcn, unb 3toar unentgeltlidj. 4. Über bie fpätere Derroenbung bes Steges

foüte bie Kantonsregierung 3U gegebener geit entfdjeiben.
•»i ^ür biefe Strafjenoerlegung roar bie Babngefeüfdjaft genötigt, 145 637

©uabratfufj Canb, «Eigentum bes ebemaligen Klofters IDettingen, oom Kanton
Ztargau 3U erroerben.
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Flußüberquerung nicht für ungefährlich. So wurde am e. August von
der Nordbahngesellschaft beim aargauischen Aleinen Rat um die

Bewilligung nachgesucht, bei Aillwangen einen Steg bauen zu dürfen.
Mit wenig Einschränkungen«" entsprach die Regierung diesem
Gesuch. Unverzüglich, am l, l,. August, wurde die schmale Brücke in Arbeit
genommen. Für 400 Franken sollte sie fertiggestellt werden. Sie war
nicht breiter als drei Fuh, bestand nur aus zwei Jochen und sollte
ausschließlich während der Bahnbauten ihren Dienst leisten. „Ihre
Eonstruction konnte als solid und sicher betrachtet werden", wie
es im Bericht der kantonalen Baukommission heißt. Die Regierung
hätte sie gerne allen zur Benützung überlassen, wie auch eine ihrer
Bedingungen gelautet hatte. Die Anstößer gestatteten aber nur den

Arbeitern, den Fußweg zum Steg zu begehen, und so blieb er, da die

Regierung nicht weiter einschritt, auch nur ihnen vorbehalten. Im
November igqe war er dem Betrieb übergeben worden. U?ann er
wieder abgebrochen wurde, ist aus den Quellen nicht ersichtlich.

Für den Bau des Trasses mußten besonders auf der Strecke zwischen

Neuenhof und Baden größere Schwierigkeiten überwunden werden.
Um eine zweimalige Areuzung der Straße mit der Bahn zu vermeiden,
fah sich die Bauleitung veranlaßt, ein Stück der verkehrsreichen Aan»

tonsstraße (heutige Sürichstraße) auf eine Länge von 2200 Fuß hang-
aufwärts zu verlegen""; damit verlief fie parallel zur Bahnlinie und

mußte auf Anweisung der aargauischen Regierung durch ein 2700

Fuß langes Schutzgeländer gegen das Trasse hin eingezäunt werden.

Unweit dieser Stelle, südlich der hölzernen Brücke von Wettingen,
galt es auch, die erste Straßenüberführung zu bauen. Etwas weiter
flußabwärts, in der Gegend der Damsau, war es die Bodengestalt,
die der Bauleitung ganz besonders zu schaffen machte. Unwillkürlich
werden wir an jene Auseinandersetzungen zwischen den Vertretern
der Bahngesellschaft und der Stadt Baden erinnert, in denen die Zürcher

gegenüber den Wünschen der Badener immer wieder betonten,

l°« >, Der Bau des Steges hatte nach den Anweisungen der kantonalen Baukom»

Mission zu erfolgen. 2. Der kimmatschiffahrt dursten keine Hindernisse in den Weg

gelegt werden. 2. Der Steg sollte auch der weitern Bevölkerung zur Benützung
offenstehen, und zwar unentgeltlich. 4. Über die spätere Verwendung des Steges

sollte die Rantonsregierung zu gegebener Zeit entscheiden.
>«> Für diese Strafzenverlegung war die Bahngesellschaft genötigt, 142 627

«ZZuadratfusz kand, Eigentum des ehemaligen Rlosters Wettingen, vom Ranton
Aargau zu erwerben.
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eine redjtsufrige Bafjnfübrung in biefer (Segenb geroäfjre entfdjieben
tedjnifdje Dorteile unb fönne nur bei großen (Segenleiftungen oon
Babenex Seite 3u (Sunften einer finfsufrigen Bahnfüfjrung aufge«

geben roerben. Œatfadjlidî bot nidjt nur bie (Seftalt bes (Selänbes

Sdjroierigîeiten, inbem es Œobel unb hügelige (Erfjöfjungen aufroies,
bie ausgeglichen roerben mußten. Kudj ber Baugrunb mar oon fcfjledj»

ter Befdjaffenfjeit; Kagelflufjfetfen unb Sanbfteinbanîe mußten ge»

fprengt merben, anbere SteUen roieber brofjten ab3ugteiten, fjaupt«

fädjlidj bei lang anbauernben KegenfäUen, unb ©erlangten befonbere

Derbauungen. Dann roieber oerurfadjten IDafferabern im cSelänbe

oberfjalb bes Œraffes bebeutenben Sdjäben. Sie gefäfjrbeten bie Damm«

antage, inbem fie €rbmaffen ins Kutfdjen bradjten, fobaß burdj biefe
bie Strede oerfdjüttet rourbe. Um bie IDaffer ab3uteiten unb ber €rb«
beroegung 3U fteuern, roar es notroenbig, einen Sammelgraben auf
ben feften ^els fjinunter 3u 3iefjen. KIs roeitere Sidjerfjeitsmaßnafjme
erfteüte bie Bauleitung umfangreidje Derbauungen oberfjafb bes Dam»

mes unb bradjte ^afcfjinen an. Die (Semeinbe Baben mar angeroiefen
roorben, bas fjie3u nötige (Sefänbe ber BafjngefeUfdjaft 3U oerîaufen.
Da biefe Krbeiten aUe befonberer Sorgfalt beburften unb bei ben man«

nigfadjen Sdjroierigîeiten, bie biefer Kbfdjnitt ber Strede bot, längere
Der3ögerungen 3U befürdjten roaren, tjatte fidj bie Direftion entfdjlof»
fen, an biefer SteUe bie Bauteitung felber 3U übernehmen. Durch, bas

^ortfcbreiten ber Bauarbeiten fjäuften fidj in ber (Segenb ber Damsau
große Klaffen oon Scfjutt an, bie aus bem IDege geräumt roerben

mußten. Die Bauleitung fanb bie einfadjfte unb biUigfte Söfung auf
bie IDeife, baft fte biefes îïïateriat bie Böfdjung fjinunter unb in bie

Simmat roerfen ließ. Balb jebodj gingen bei ber Kegierung in Karau
Befdjroerben ein: 3n °er heutigen Ku in Baben befaß bamals bie

fiixma IDilb, Solioo & Cie. eine Baumrooüfpinnerei, bie burdj ein

IDafferroerf getrieben rourbe. Diefes Unternehmen erfjob nun (Ein»

fpradje gegen bie Kbfagerungen in ber Simmat, ba fein ^abriîîanal
2—3 fiuft tief mit Sdjutt angefüüt roorben roar. Die Œriebîraft bes

IDafferrabes tjatte abgenommen unb, ba bie Simmat jetjt täglich, neues

(Sefdjiebe bradjte, befürchteten bie ^abriffjerren, ber Kecfjen bes ~Ka»

nais îonnte burdj bie angehäuften Sdjuttmaffen eingebrüdt unb bas

IDafferrab ©om einftrömenben (Sefdjiebe befdjäbigt roerben. IDenn

jetjt fcfjon, bei fjofjem IDafferftanb, bie <£abrif an Œriebîraft ÎÏÏangel
litt, mar an3unefjmen, baft bas ^abrifunternefjmen bei niebrigem
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eine rechtsufrige Bahnführung in diefer Gegend gewähre entfchieden

technische vorteile und könne nur bei großen Gegenleistungen von
Badener Seite zu Gunsten einer linksufrigen Bahnführung aufgegeben

werden. Tatsächlich bot nicht nur die Gestalt des Geländes

Schwierigkeiten, indem es Tobel und hügelige Erhöhungen aufwies,
die ausgeglichen werden mußten. Auch der Baugrund war von fchlech-

ter Beschaffenheit; Nagelfluhfelfen und Sandsteinbänke mußten ge-

sprengt werden, andere Stellen wieder drohten abzugleiten, Haupt-
sächlich bei lang andauernden Regensällen, und verlangten besondere

verbauungen. Dann wieder verursachten Wasseradern im Gelände

oberhalb des Trasses bedeutenden Schaden. Sie gefährdeten die Damm»

anläge, indem fie Erdmassen ins Rutschen brachten, sodaß durch diese

die Strecke verschüttet wurde. Um die Wasser abzuleiten und der Erd»

bewegung zu steuern, war es notwendig, einen Sammelgraben auf
den festen Fels hinunter zu ziehen. Als weitere Sicherheitsmaßnahme
erstellte die Bauleitung umfangreiche verbauungen oberhalb des Dam-
mes und brachte Faschinen an. Die Gemeinde Baden war angewiesen
worden, das hiezu nötige Gelände der Bahngesellschaft zu verkaufen.
Da diefe Arbeiten alle befonderer Sorgfalt bedurften und bei den man»

nigfachen Schwierigkeiten, die dieser Abschnitt der Strecke bot, längere
Verzögerungen zu befürchten waren, hatte fich die Direktion entfchlof»
sen, an diefer Stelle die Bauleitung felber zu übernehmen. Durch das

Fortschreiten der Bauarbeiten häuften sich in der Gegend der Damsau

große Massen von Schutt an, die aus dem Wege geräumt werden

mußten. Die Bauleitung fand die einfachste und billigste Lösung auf
die Meise, daß sie dieses Material die Böschung hinunter und in die

Limmat werfen ließ. Bald jedoch gingen bei der Regierung in Aarau
Beschwerden ein: In der heutigen Au in Baden besaß damals die

Firma Mild, Solivo öc Tie. eine Baumwollspinnerei, die durch ein

Wasserwerk getrieben wurde. Dieses Unternehmen erhob nun Ein»

spräche gegen die Ablagerungen in der Limmat, da sein Fabrikkanal
2—5 Fuß tief mit Schutt angefüllt worden war. Die Triebkraft des

Wasserrades hatte abgenommen und, da die Limmat jetzt täglich neues

Geschiebe brachte, befürchteten die Fabrikherren, der Rechen des Ra-
nals könnte durch die angehäuften Schuttmaffen eingedrückt und das

Wasserrad vom einströmenden Geschiebe beschädigt werden. Wenn

jetzt schon, bei hohem Wasserstand, die Fabrik an Triebkraft Mangel
litt, war anzunehmen, daß das Fabrikunternehmen bei niedrigem



80

IDafferftanb nodj mefjr in Derlegenfjeit geraten roürbe. Kidjt nur ge«

genüber bem Klofter IDettingen, audj bei Kiüroangen roaren große
Sdjuttmaffen in bie Simmat geroorfen roorben, ofjne baft bie Bafjn«
gefeUfdjaft bei ber aargauifdjen Kegierung um eine BeroiUigung nadj»

gefudjt hätte. Kudj aus jener (Segenb gingen in Karau Klagen ein,
unb 3roar oon ben Uferanftößern ber (Semeinbe IDürenlos unb oon
ber Klöftergutsoerroaltung IDettingen. 3f?r îïïufjlenroufjr roar gefäbr«
bet, roeit „bas Sdjutteinroerfen", roie fie fdjrieb, „in greUem Klaßftab
ftattgefunben tjabe". Kuf eine Sänge ©on ungefähr 200 fiuft fjatte fidj
ber Sdjutt — barunter audj ^elsftüde bis 3U i lÏÏeter Durdjmeffer —
bis 30 ^uß roeit in ben filußlauf hinaus angefammelt. Umfonft mar
bie fantonale Baufommiffion megen biefer beiben Schuttablagerungen
großen Umfanges mehrfach, bei ber BafjngefeUfdjaft oorfteUig geroorben.

3h,re cEinfpradjen nütjten nidjts. Die Bauleitung fufjr roeiter fort,
bas unnötige lïïaterial in ben filuft 3U roerfen, bis fdjließlidj 3u <Enbe

ber Bau3eit, im Sommer 1847, aüe (Erbarbeiten abgefdjloffen roaren
unb bas fommerlidje Ejodjroaffer im filuft mieber normale Derbältniffe

fdjuf102.
IDas bie Beoölferung am meiften befdjäftigte, mas aber 3ugleidj

auch, bie Bauleitung oor bie größten Kufgaben fteUte, roar ber Œun-
nelbau im Sdjloßberg 3U Baben. Da biefer (Eigentum bes Kantons
mar, mußte bie KorbbabngefeUfdjaft oon ber aargauifdjen Kegierung
bie (Erlaubnis erfjalten, bie Bahnlinie burdj ben Sdjloßberg 3U fütjren.
Km 14. Kprit 1846 rourbe itjr biefe ofjne jebe roeitere Bebingung
erteilt. 3m folgenben Sommer fönnte 3ngenieur Dr.30b.ann Œarl Stab«

lin aus gug als Unternehmer mit ber Œunnelbaute beginnen. (Ein«

fjeimifdje unb Kurgäfte ftanben berounbernb unb ftaunenb oor einem

IDerfe, roie fie es nodj nie gefefjen hatten. Kudj hier erroies fidj bas

(Sefänbe als ungünftiger, als es bie Bafjningenieure in ihren Berech»

nungen nach, ben Dorarbeiten ©orausgefetjen hatten. Befonbers ber

füblidje Œunneleingang bot „geroaltige Sdjroierigîeiten". Ejier roaren

102 3m 3<>b.re 1848 reidjte bie gürdjer Hegierung beim aargauifdjen Kleinen
Hat eine Klage ein. Sie befdjroerte fidj gegen bie ^irma IDilb, Solioo unb die.,
roeil oberljalb ber Brüde oon Baben, bei ber Sdjleufe ber Baumrooüfpinnerei, bie

Sdjiffatjrt bebinbert roerbe. Hadj roieberbolten Befdjroerben güridjs unb mebr-

fadjer ITlabnung ber aargauifdjen Hegierung roar €nbe bes 30^3 bie Sdjiff-
fabrt bei ber Sdjleufe enbltdj roieber frei. Diefe 2tngelegenbeit ift tnfofern auf-
fdjlufjreidj, als man baraus erfiefjt, bafj ber (Süteroerfetjr auf ber Stimmat trotj
ber neu gefdjaffenen Babn anbauerte.
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Wasserstand noch mehr in Verlegenheit geraten würde. Nicht nur
gegenüber dem Kloster Wettingen, auch bei Killwangen waren große
Schuttmassen in die Limmat geworfen worden, ohne daß die
Bahngesellschaft bei der aargauischen Regierung um eine Bewilligung
nachgesucht hätte. Auch aus jener Gegend gingen in Aarau Klagen ein,
und zwar von den Uferanstößern der Gemeinde Würenlos und von
der Klöftergutsverwaltung Wettingen. Ihr Mühlenwuhr war gefährdet,

weil „das Schutteinwerfen", wie sie schrieb, „in grellem Maßstab
stattgefunden habe". Auf eine Länge von ungefähr 200 Fuß hatte fich
der Schutt — darunter auch Felsftücke bis zu 1 Meter Durchmesser —
bis 20 Fuß weit in den Flußlauf hinaus angesammelt. Umsonst war
die kantonale Baukommission wegen diefer beiden Schuttablagerungen
großen Umfanges mehrfach bei der Bahngesellschaft vorstellig geworden.

Ihre Einsprachen nützten nichts. Die Bauleitung fuhr weiter fort,
das unnötige Material in den Fluß zu werfen, bis schließlich zu Ende
der Bauzeit, im Sommer 1,347, alle Erdarbeiten abgeschlossen waren
und das sommerliche Hochwasser im Fluß wieder normale Verhältnisse

schuft.
Was die Bevölkerung am meisten beschäftigte, was aber zugleich

auch die Bauleitung vor die größten Aufgaben stellte, war der
Tunnelbau im Schloßberg zu Baden. Da diefer Eigentum des Kantons
war, mußte die Nordbahngefellfchaft von der aargauischen Regierung
die Erlaubnis erhalten, die Bahnlinie durch den Schloßberg zu führen.
Am 14. April 1846 wurde ihr diefe ohne jede weitere Bedingung
erteilt. Im folgenden Sommer konnte Ingenieur Dr. Johann Earl Stadlin

aus Zug als Unternehmer mit der Tunnelbaute beginnen. Ein-
heimische und Kurgäste standen bewundernd und staunend vor einem

Werke, wie sie es noch nie gesehen hatten. Auch hier erwies sich das

Gelände als ungünstiger, als es die Bahningenieure in ihren
Berechnungen nach den vorarbeiten vorausgesehen hatten. Besonders der

südliche Tunneleingang bot „gewaltige Schwierigkeiten". Hier waren

l°s Im Jahre reichte die Zürcher Regierung beim aargauischen Aleinen
Rat eine Alage ein, Sie beschwerte sich gegen die Firma Wild, Solivo und Eie,,
weil oberhalb der Brücke von Baden, bei der Schleuse der Baumwollspinnerei, die

Schiffahrt behindert werde. Nach wiederholten Beschwerden Zürichs und mehr»

sacher Mahnung der aargauischen Regierung war Ende des Jahres die Schiff»
fahrt bei der Schleuse endlich wieder srei. Diese Angelegenheit ist insofern auf»

schlußreich, als man daraus ersieht, daß der Güterverkehr auf der Limmat trotz
der neu geschaffenen Bahn andauerte.
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burdj bas Knfdjneiben ber Sdjidjten größere (Erbberoegungen
entftanben, fobaß fidj bie Korbbafjnbireîtion ge3roungen fafj, nodj mei«

teres Keblanb 3u erroerben. So audj bas (Srunbftüd bes (Särtners
Knton Dreyer am Sdjloßrain, bas, mie er an ben (Semeinberat fdjrieb,
unter ben (Eifenbafjnarbetten, namentlich, unter „bem forcierten Durch.«

brudj" gelitten fjatte, inbem „ein bas (Srunbftüd in feiner gan3en
Breite burdjfdjneibenber unb fefjr bemerfbarer (Erbriß entftanben
mar". <Es mußte ben umfangreidjen (Erbrutfdjen mit umfaffenben
Sidjerungsbauten entgegengetreten roerben, um ben Œunnelarbeiten103

ein fidjeres unb ungefäbrbetes ^ortfcfjreiten überhaupt 3U ermöglichen.
Der fur3 3uoor neu gebedte „puloerturm" am Sübhange bes Sdjloß«
berges unb bas Stüd mittetafterlidjer lïïauer, bas ifjn mit ber Stabt
unb bem Sdjloffe Stein oerbanb, roaren ebenfaüs burdj bie (Erbberoe»

gungen befdjäbigt roorben; fie roiefen Kiffe auf unb roaren bereits

um 3roei fiuft tatroärts abgeglitten. Die BafjngefeUfdjaft fafj fidj
bestjalb ge3roungen, bie gefäfjrbeten Bauten auf3ufaufen. Kicfjt ofjne

längere, 3älje Dertjanblungen gelang es itjr, ben Œurm unb bas lïïauer»
ftüd 3U erroerben. Die Direftion tjatte bamit gerechnet, baft Baben

itjr bie mittelalterIidjen, fdjfedjt erhaltenen Bauten unentgeltlich, ab»

trete. Dodj ber (Semeinberat ©erlangte eine Cntfdjäbigung „mit Küd»

fidjt auf bie oielen unb großen ber cEifenbabnbaute fdjon gebrachten

©pfer unb eingeräumten Dorteile"; unb auf biefem Stanbpunft be«

harrte er. Der Kauf fam fdjließlidj im Kooember 1846 um 200 franfen

3uftanbe; biefe beiben Œeile ber mittelalter Iidjen feftung Stein
rourbe aus (Srünben ber Sidjerfjeit umgelegt unb fielen bamals bem

Babnbau 3um ©pfer. Die Krbeiten am SübftoUen geftalteten fidj ber»

maßen befdjroerlidj unb litten fo fefjr unter ber Beroegung oon Sdjutt
unb fiels, befonbers bei fdjledjter Klitterung, baft man befürchtete,
„bie Œunnelbofjrer mürben roofjt oon ber Korbfeite tjer füblicfjen Ejim»

103 Wir lefen bierüber im Beridjt über bie „Dertjanblungen ber 2.

(Seneraloerfammlung ber Sdjroei3erifdjen Horbbatjngefeüfdjaft oom 2. September 1847"

folgenbes: „Hudj ber (Tunnelbau bot befonbere Sdjroierigîeiten bar, inbem ber

füblidje Hbbang bes 3U burdjbredjenben Sdjlofjberges eine grofje ÏÏIaffe oon 3er»

flüfteten, mit Ilonabern burdj3ogenen Reifen enthielt, fo bafj, nadjbem man bereits
einen fenfredjten (Etnfdjmtt oon beträdjtlidjer Sänge fjergefteüt batte, bie gan3e

Ulaffe in Beroegung geriet unb bem roeitern Hadjrutfdjen burdj U)anbmauern

oon grofjer Stärfe €intjalt getan roerben mufjte. IDertooüe IDeinberge rourben
babei 3erftört unb mehrere (Bebäube bebroljt, roas bebeutenbe (Entfdjäbigungen nadj

fidj 30g."

SI

durch das Anschneiden der Schichten größere Erdbewegungen
entstanden, sodaß sich die Nordbahndirektion gezwungen sah, noch
weiteres Rebland zu erwerben. So auch das Grundstück des Gärtners
Anton Dreyer am Schloßrain, das, wie er an den Gemeinderat schrieb,
unter den Eisenbahnarbeiten, namentlich unter „dem forcierten Durchbruch"

gelitten hatte, indem „ein das Grundstück in seiner ganzen
Breite durchschneidender und sehr bemerkbarer Erdriß entstanden
war". Es mußte den umfangreichen Erdrutschen mit umfassenden
Sicherungsbauten entgegengetreten werden, um den Tunnelarbeiten«"
ein sicheres und ungefährdetes Fortschreiten überhaupt zu ermöglichen.
Der kurz zuvor neu gedeckte „Vulverturm" am Südhange des Schloßberges

und das Stück mittelalterlicher Mauer, das ihn mit der Stadt
und dem Schlosse Stein verband, waren ebenfalls durch die Erdbewegungen

beschädigt worden; sie wiesen Risse auf und waren bereits

um zwei Fuß talwärts abgeglitten. Die Bahngefellfchaft fah sich

deshalb gezwungen, die gefährdeten Bauten aufzukaufen. Nicht ohne

längere, zähe Verhandlungen gelang es ihr, den Turm und das Mauer-
stück zu erwerben. Die Direktion hatte damit gerechnet, daß Baden

ihr die mittelalterlichen, schlecht erhaltenen Bauten unentgeltlich
abtrete. Doch der Gemeinderat verlangte eine Entschädigung „mit Rücksicht

auf die vielen und großen der Eisenbahnbaute schon gebrachten

Vpfer und eingeräumten vorteile"; und auf diesem Standpunkt
beharrte er. Der Aauf kam schließlich im November l,gq6 um 200 Franken

zustande; diese beiden Teile der mittelalterlichen Festung Stein
wurde aus Gründen der Sicherheit umgelegt und fielen damals dem

Bahnbau zum Vpfer. Die Arbeiten am Südftollen gestalteten sich

dermaßen beschwerlich und litten so sehr unter der Bewegung von Schutt
und Fels, besonders bei schlechter Witterung, daß man befürchtete,
„die Tunnelbohrer würden wohl von der Nordfeite her südlichen Him-

l<u Mir lesen hierüber im Bericht über die „Verhandlungen der 2.

Generalversammlung der Schweizerischen Nordbahngesellschaft vom 2. September 184?"

folgendes: „Auch der Tunnelbau bot besondere Schmierigkeiten dar, indem der

südliche Abhang des zu durchbrechenden Schloßberges eine große Masse von
zerklüfteten, mit Tonadern durchzogenen Felsen enthielt, so daß, nachdem man bereits
einen senkrechten Einschnitt von beträchtlicher Länge hergestellt hatte, die ganze

Masse in Bewegung geriet und dem weitern Nachrutschen durch wandmauern
von großer Stärke Einhalt getan werden mußte, wertvolle Weinberge wurden
dabei zerstört und mehrere Gebäude bedroht, was bedeutende Entschädigungen nach

sich zog."
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mei erbliden, ehe beim SübftoUen an einen Durdjbrudj überhaupt nur
3u beuten fei". Schließlich, gelang ber cEinbrudj in ben Berg audj oon
biefer Seite. Kun rourbe in beiben StoUen fieberhaft gearbeitet, Œag
unb Kadjt. Kber nidjt in fdjidjtroeifer Kblöfung, roie mir es bei fo
fdjroeren Krbeitsbebingungen 3U erroarten geroohnt finb; oft ftanben
biefelben lïïanner tags unb nacfjts im StoUen. Don einer gefetjlidj
geregelten Krbeits3eit mußte man bamals nodj nidjts. Kudj fjäft-
tinge aus bem aargauifdjen gudjtfjaus104, bas fidj in Baben an ber

Kronengaffe befanb, rourben im Œunnefbau eingefetjt. Cs mar nidjt
bas erfte lïïai, baft fte 3U ben Bahnarbeiten berange3ogen rourben.

Sdjon IÏÏitte lïïai tjatte ber Unternehmer Ejalblütjel oon ŒruUiîon
mit ber gudjtfjausoerroaftung Baben einen Dertrag abgefdjloffen, roo»

nadj er Ejäftfinge beim Œraffebau einfteüen fönnte. Kadjbem fidj 3mi»

fdjen Ejalblütjel unb ber gudjtfjausDerroaltung Unftimmigîeiten er»

geben hatten, rourben fie unter Stablin beim Œunnelbau befdjäftigt.
Die „güdjtlinge", mie man fagte, arbeiteten täglich ifjrer 25 bis 30
lïïann (bie Knftalt 3ätjlte in jenen 3abren runb ioo 3nfaffen) mefjr
als 11 Stunben105 in ben StoUen. 3eber erhielt 8 Batjen als Œaglobn,
unb an bie befonbers fleißigen unter ifjnen rourbe überbies nodj ein

Œrinîgelb ©on i bis 2 Batjen ausbe3ab.lt, jebodj unter bem Dorbebalt,
baft Söhne unb Œrinîgelber ber Knftaltsfaffe 3ufielen. So erhielten
bie fjäftlinge nadj ihrem langen unb müfjfamen Œageroerî in ben

StoUen als einige Knerfennung ©on ihrer Knftalts©erroaltung einen

Sdjoppen IDein. 3m Ejerbft fteUte bie Direftion feft, baft bie Krbeiten
im Œunnel noch, nidjt fo roeit ©orgefdjritten roaren, roie es ber 3um
ooraus berechneten Krbeits3eit entfprodjen hätte. Da gelangte in biefem

heißen Kingen um ben Durdjfticfj bes Berges, bas burdj bas

Drängen ber geit nodj oerfdjärft, ben Cinfatj aüer Kräfte ©erlangte,
bie Bafjnbireftion mit bem (Sefucfj an bie Kegierung in Karau, bie

Krbeiten audj bes Sonntages nidjt unterbrechen 3U muffen, „um bie

fo fetjr ©er3ögerten Bafjnarbeiten bei günftiger Ejerbftroitterung noch.

104 Das £os ber Strafgefangenen ber bamaligen geit roar bart. Der Hegierung
unb ber (Bffentlidjfeit roaren bie OTifjftanbe befannt. Hn Derbefferungsoorfdjlägen
feblte es nidjt, bingegen an ben Itlitteln. Dor aüem nabm fidj bie 2largauifdje
KulturgefeUfdjaft ber fragen bes Strafooüjuges an, bodj nur langfam rourben

Derbefferungen burdjgefübrt. 3nfolge ber ungenügenben bYg'erttfdjen Derbältniffe
unb bes fdjledjten <Ernäbrungs3uftanbes gab es, roie aus ben Sterberegtftern in
Baben erftdjtlid) ift, aufjergeroöbnlidj Diele EobesfäHe.

105 2Irbeits3eit: 06.00—09.00, 09.20—12.00, 13.30-i6.oo, 16.20—19.00.
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mel erblicken, ehe beim Südstollen an einen Durchbruch überhaupt nur
zu denken sei". Schließlich gelang der Einbruch in den Berg auch von
diefer Seite. Nun wurde in beiden Stollen fieberhaft gearbeitet, Tag
und Nacht. Aber nicht in schichtweifer Ablösung, wie wir es bei so

schweren Arbeitsbedingungen zu erwarten gewohnt sind; oft standen

diefelben Männer tags und nachts im Stollen, von einer gefetzlich

geregelten Arbeitszeit wußte man damals noch nichts. Auch Häftlinge

aus dem aargauischen Zuchthaus"", das sich in Baden an der

Aronengasse befand, wurden im Tunnelbau eingefetzt. Es war nicht
das erste Mal, daß sie zu den Bahnarbeiten herangezogen wurden.
Schon Mitte Mai hatte der Unternehmer Halbllltzel von Trüllikon
mit der Suchthausverwaltung Baden einen Vertrag abgeschlossen,
wonach er Häftlinge beim Trassebau einstellen konnte. Nachdem sich

zwischen Halbliitzel und der Suchthausverwaltung Unstimmigkeiten
ergeben hatten, wurden sie unter Stadlin beim Tunnelbau beschäftigt.
Die „Süchtlinge", wie man fagte, arbeiteten täglich ihrer 25 bis 50
Mann (die Anstalt zählte in jenen Jahren rund l.00 Infassen) mehr
als i t, Stunden'"« in den Stollen. Jeder erhielt 8 Batzen als Taglohn,
und an die besonders Fleißigen unter ihnen wurde überdies noch ein

Trinkgeld von l, bis 2 Batzen ausbezahlt, jedoch unter dem Vorbehalt,
daß Löhne und Trinkgelder der Anftaltskasse zufielen. So erhielten
die Häftlinge nach ihrem langen und mühsamen Tagewerk in den

Stollen als einzige Anerkennung von ihrer Anftaltsverwaltung einen

Schoppen U?ein. Im Herbst stellte die Direktion fest, daß die Arbeiten
im Tunnel noch nicht so weit vorgeschritten waren, wie es der zum
voraus berechneten Arbeitszeit entsprochen hätte. Da gelangte in diesem

heißen Ringen um den Durchstich des Berges, das durch das

Drängen der Seit noch verschärft, den Einsatz aller Aräfte verlangte,
die Bahndirektion mit dem Gesuch an die Regierung in Aarau, die

Arbeiten auch des Sonntages nicht unterbrechen zu müssen, „um die

so sehr verzögerten Bahnarbeiten bei günstiger Herbstwitterung noch

u» Das Los der Strafgefangenen der damaligen Zeit war hart. Der Regierung
und der Öffentlichkeit waren die Mißstände bekannt. An Verbesserungsvorschlägen
fehlte es nicht, hingegen an den Mitteln, vor allem nahm sich die Aargauische

Rulturgesellschaft der Fragen des Strafvollzuges an, doch nur langsam wurden
Verbesserungen durchgeführt, Infolge der ungenügenden hygienischen Verhältnisse
und des schlechten Ernährungszustandes gab es, wie aus den Sterberegistern in
Baden ersichtlich ist, außergewöhnlich viele Todesfälle.

n>s Arbeitszeit: 06.00—09.00, 09.20—1,2.0«, IZ.20—l6.oo, 16.20—1,9,00.
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fo ©iet roie mögfidj 3u beförbern", roenn fie fidj nidjt fjemmenb für
bas gau3e Bafjnunternefjmen ausroirfen foüten. KUein, bies fo brin«

genb empfofjfene Begefjren fanb fein (Sefjör. Die Kegierung roar Dorerft

unfcfjtüffig, roie fie fidj entfdjeiben foUte unb fragte ben Be3irfs»
amtmann oon Baben, (Seißmann, an, „roeldjen (Einbrud bie (Seroäfj-

rung biefes (Sefudjes bei ber Beoölferung tjaben bürfte". Diefer roies

barauf fjin106, baft ber Œunnelbau gute ^ortfdjritte madje, feit einiger
geit treibe man fogar oon beiben Seiten einen StoUen ©or. Dor aüem

aber betonte er in feinen Kusführungen, mie überaus fang jetjt fdjon
bie Krbeits3eit fei. „Die lïïanner", fdjrieb er, „bie bie IDocfje burdj
angeftrengt finb, arbeiten 3ubem nodj 3roei bis brei Kädjte unb be*

bürfen geroiß Sonntags ber Kufje. Das gleidje barf audj oon ben 3u
ben Rubren »erroenbeten pferben gefagt roerben, benen man bie ftrenge
Krbeit mefjr ats 3ur (Senüge anfiefjt." Schließlich, fönne bie Direîtion
burdj eine »ermehrte cEinfteüung »on fjiffsfräften bie Seiftungen ebenfo

gut förbern als burdj bie (Einführung ber Sonntagsarbeit. IDofjl
nidjt 3uletjt rourbe bie aargauifdje Kegierung 3ur Kbfefjnung bes

(Sefudjes baburdj beroogen, baft ber Be3irfsamtmann bartegte, roie fefjr
es bem (Empfinben ber Babener Be»otîerung entgegengefetjt fei, roenn
bie Sonntagsrutje nidjt eingefjalten roerbe: „Kußer befonberen Kot«

fäUen ift tjierorts bas Dolf nidjt geroofjnt, an Sonntagen arbeiten 3u

fefjen." Daß biefe Kuffaffung tatfädjfidj bamats unter ber fjiefigen
Beoölferung oorljerrfdjenb mar, erfennen roir audj aus ber Kritif, bie

nadj einem Sprengunglüd, bas brei Œote geforbert fjatte, geübt rourbe.

Diefe Sprengung roar ausnafjmsmeife an einem Sonntag ©orgenom«

men roorben; unb bie fogenannten „fjeimtituder", mie bamats in ber

preffe bie Unsufriebenen genannt roerben, fafjen in biefem unglüd«
Iidjen Dorfatl nidjts anberes, ats eine Strafe bes Ejimmets, roeit bie

Sonntagsrutje nidjt eingefjaften roorben roar. So mag ber Be3irfs-
amtmann mit feiner roarnenben Stimme roofjf bas Kidjtige getroffen
haben. Die aargauifdje Kegierung ©erfudjte infofern nodj eine ©er»

mitteinbe Ejaltung einnehmen, als fie bei ifjrer Kbfefjnung bes

(Sefudjes ber Korbbafjngefeüfdjaft riet, fidj, mie bies audj (Seißmann
©orgefdjfagen fjatte, in befonbers bringlidjen fiäüen mit ber Babener

(Seifttidjîeit in Derbinbung 3U fetjen, bie „ihre (Ertaubnis 3ur aus»

nafjmsroeifen Krbeit an einem Sonntag nie ©erroeigern roerbe", fobaß

fo eine aUfeitig befriebigenbe Söfung gefunben roerben îonne.

io« K21H (Eifenbafjnaften, 26. September 1846.
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so viel wie möglich zu befördern", wenn fie fich nicht hemmend für
das ganze Bahnunternehmen auswirken follten. Allein, dies fo dringend

empfohlene Begehren fand kein Gehör. Die Regierung war vorerst

unschlüssig, wie sie fich entscheiden sollte und fragte ben

Bezirksamtmann von Baden, Geißmann, an, „welchen Eindruck die Gewährung

dieses Gesuches bei der Bevölkerung haben dürfte". Diefer wies

darauf hin««, daß der Tunnelbau gute Fortschritte mache, seit einiger
Zeit treibe man sogar von beiden Seiten einen Stollen vor. vor allem
aber betonte er in seinen Ausführungen, wie überaus lang jetzt fchon
die Arbeitszeit fei. „Die Männer", fchrieb er, „die die Woche durch

angestrengt sind, arbeiten zudem noch zwei bis drei Nächte und

bedürfen gewiß Sonntags der Ruhe. Das gleiche darf auch von den zu
den Fuhren verwendeten Pferden gesagt werden, denen man die strenge

Arbeit mehr als zur Genüge ansieht." Schließlich könne die Direktion
durch eine vermehrte Einstellung von Hilfskräften die Leistungen ebenso

gut fördern als durch die Einführung der Sonntagsarbeit. Wohl
nicht zuletzt wurde die aargauische Regierung zur Ablehnung des

Gesuches dadurch bewogen, daß der Bezirksamtmann darlegte, wie sehr

es dem Empfinden der Badener Bevölkerung entgegengefetzt fei, wenn
die Sonntagsruhe nicht eingehalten werde: „Außer besonderen
Notfällen ift hierorts das Volk nicht gewohnt, an Sonntagen arbeiten zu

fehen." Daß diese Auffassung tatsächlich damals unter der hiesigen

Bevölkerung vorherrschend war, erkennen wir auch aus der Aritik, die

nach einem Sprengunglück, das drei Tote gefordert hatte, geübt wurde.

Diefe Sprengung war ausnahmsweise an einem Sonntag vorgenommen

worden; und die sogenannten „Heimlitucker", wie damals in der

Vresse die Unzufriedenen genannt werden, fahen in diefem unglücklichen

Vorfall nichts anderes, als eine Strafe des Himmels, weil die

Sonntagsruhe nicht eingehalten worden war. So mag der
Bezirksamtmann mit feiner warnenden Stimme wohl das Richtige getroffen
haben. Die aargauische Regierung versuchte insofern noch eine
vermittelnde Haltung einzunehmen, als sie bei ihrer Ablehnung des

Gesuches der Nordbahngesellschaft riet, sich, wie dies auch Geißmann
vorgeschlagen hatte, in besonders dringlichen Fällen mit der Badener

Geistlichkeit in Verbindung zu setzen, die „ihre Erlaubnis zur aus-

nahmsweisen Arbeit an einem Sonntag nie verweigern werde", sodaß

fo eine allseitig befriedigende Löfung gefunden werden könne.

io» «AA «isenbahnakten, 2S. September i8?e.
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Dodj nodj anbere „Ejeimlituder" mädjten fidj bemerîbar. (Es fehlte
roofjt bem (Semeinberat an ben geeigneten Käumen 3ur Kufberoafjrung
ber pul©eroorräte, bie ber Bauunternefjmer für bie Sprengarbeiten
im Œunnel in greifbarer Käfje haben rooüte. So roar es beîannt ge»

roorben, baft ber îantonale, patentierte putoeroerîaufer unb (Se»

meinberat 3°fepb. Dealer oon Baben, geroiß im (Eincerftanbnis mit
3ngenieur Stablin unb bem (Semeinberat, fein Sprengpuloer in ber

Kirdje bes Kapu3inerîfofters aufberoafjrte. ~S^> es hieß fogar, er habe
es in prioatfjäufern, mitten in ber Stabt, untergebracht. Kudj im
fjaufe bes Sefjrers 3£aoer fixei an ber Corbulagaffe foüte ficfj ein
Sprengftofftager befinben. Dies fdjien ein umfo gefäfjrlidjeres unb
un©orfidjtigeres Unterfangen 3U fein, als im nämlidjen fjaufe (Eifen»
bafjnarbeiter roofjnten unb 3ubem fidj hier audj bie IDerfftätte ber

^euerarbeiter (bie Sdjmitte) befanb. Sdjon aüein an ber Derroenbung
ber Kapu3inerfirdje als pufoermaga3in fjätten ein3elne Bürger Kn»

ftoß genommen. Da3u îam nodj, baft bie 3tngftlidjen für bie roärmere

3afjres3eit eine cErplofion burdj Btitjfdjtag in bie Kirdje befürchteten.
Kudj bas faîjen fie nidjt gerne, baft bie Kirdjentüre nidjt ridjtig ab«

gefdjloffen roerben îonnte. fjatte ba nidjt ein jeber Unbefugte gutritt
unb îonnte fidj oon bem gefäfjrlidjen Stoffe boten, fo ©iel er rooüte,
ofjne KontroUe, unb bamit Unfjeif ftiften? Die guftänbe aber, roie fie
im fjaufe 3£a©er ^reis an ber Œorbulagaffe herrfdjen foüten, fanb bie

Kadjbarfdjaft in ifjrer fie aüe bebrofjenben (Sefatjrfidjîeit gerabe3u

unfjaltbar. Die fämtlidjen Un3ufriebenen roanbten fid; in ifjrer ^urdjt
©or einer möglichen cErplofion um fjilfe an ben Stabtrat. (Segen eine

foldje Unüorfidjtigfeit foUte nun bodj oon Kmtes megen eingefdjritten
roerben. 3°fepb, Dealer rourbe benn audj oeranlaßt, bie Kapu3iner«
firdje un©er3ügfidj 3U räumen unb fein Sprengpuloer an einen „ent=

fernteren unb minber gefährfidjen ©rt" 3u bringen. KUerbings ergab
bie Unterfudjung, baft von ben überängftlidjen bie Sadje eher über«

trieben roorben roar. 3m Ejaufe Sefjrer ^reis fanb fidj bamals fein
puloer mefjr, unb als fpäter in berfelben Kngelegenfjeit nodjmals
Klagen laut rourben, burdjforfdjte ber Kmtsroeibel Keinbte107 bie

fjäufer oon prioaten nadj biefem gefäfjrlidjen unb gefürcfjteten

io' Stabtardjio Baben, lïïiffioen: „Bey ben Ejäufer burdjfudjungen tjatte fidj fein
Bulferoorratb oorgefunben, roeber beim fj. Stablin Circa 20 pfunb roeirb.es gefauf
rourbe oom Ej. Bulferoerroalter Dän3ler in Baben.

Baben, ben 24. Huguft 1846. Hetnbli kmtsroeibel."
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Doch noch andere „Heimlitucker" machten sich bemerkbar. Es fehlte
wohl dem Gemeinderat an den geeigneten Räumen zur Aufbewahrung
der Pulvervorräte, die der Bauunternehmer für die Sprengarbeiten
im Tunnel in greifbarer Nähe haben wollte. So war es bekannt
geworden, daß der kantonale, patentierte Pulververkäufer und
Gemeinderat Joseph Denzler von Baden, gewiß im Einverständnis mit
Ingenieur Stadlin und dem Gemeinderat, sein Sprengpulver in der

Airche des Aapuzinerklosters aufbewahrte. Ja, es hieß sogar, er habe
es in Privathäusern, mitten in der Stadt, untergebracht. Auch im
Hause des Lehrers Xaver Frei an der Tordulagasse sollte sich ein
Sprengstofflager befinden. Dies fchien ein umso gefährlicheres und
unvorfichtigeres Unterfangen zu fein, als im nämlichen Hause
Eisenbahnarbeiter wohnten und zudem sich hier auch die lverkstätte der

Feuerarbeiter (die Schmitts) befand. Schon allein an der Verwendung
der Aapuzinerkirche als Pulvermagazin hatten einzelne Bürger Anstoß

genommen. Dazu kam noch, daß die Angstlichen für die wärmere
Jahreszeit eine Explosion durch Blitzschlag in die Airche befürchteten.
Auch das fahen fie nicht gerne, daß die Airchentüre nicht richtig
abgeschlossen werden konnte. Hatte da nicht ein jeder Unbefugte Jutritt
und konnte sich von dem gefährlichen Stoffe holen, so viel er wollte,
ohne Aontrolle, und damit Unheil stiften? Die Zustände aber, wie sie

im Hause Xaver Freis an der Tordulagasse herrschen sollten, fand die

Nachbarschaft in ihrer fie alle bedrohenden Gefährlichkeit geradezu

unhaltbar. Die sämtlichen Unzufriedenen wandten fich in ihrer Furcht
vor einer möglichen Explosion um Hilfe an den Stadtrat. Gegen eine

folche Unvorsichtigkeit follte nun doch von Amtes wegen eingeschritten
werden. Joseph Denzler wurde denn auch veranlaßt, die Aapuzinerkirche

unverzüglich zu räumen und sein Sprengpulver an einen
„entfernteren und minder gefährlichen Grt" zu bringen. Allerdings ergab
die Untersuchung, daß von den Überängstlichen die Sache eher
übertrieben worden war. Im Hause Lehrer Freis fand fich damals kein

Pulver mehr, und als später in derselben Angelegenheit nochmals
Alagen laut wurden, durchforschte der Amtsweibel Reindle«? die

Häuser von privaten nach diesem gefährlichen und gefürchteten

>°7 Stadtarchiv Baden, Missiven: „Bey den Häuser durchsuchungen hatte sich kein

Bulfervorrath vorgefunden, weder beim h. Stadlin Circa 20 Pfund welches gekauf
wurde vom h. Bulferverwalter Dänzler in Baden.

Baden, den 2q. August 184.6. Reindli Amtsweibel."
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Sprengftoff roieberum oergeblidj; feine fjausburcfjfudjungen oermodj»
ten fein einiges Körndjen puloer ans Sidjt 3U fdjaffen.

Später gelangte Stabtammann fjanauer erneut im Kamen oon
Babener Bürgern an 3n9enieur Stablin. Die Seute flagten barüber,
baft am Sdjloßberg leichtfertig gefprengt roürbe, fobaß bie gufdjauer
fidj in Sebensgefahr befänben. 3n ihrem Kamen forberte ber Stabt«

ammann oom Unternefjmer 3um Sdjutje ber Beoölferung „fjörbare
geidjen ©or ber Sosbrennung eines Schuffes", fjierin aber ließ fidj
3ngenieur Stablin îeine Dorfdjriften madjen. (Er betonte in feiner
Maren unb träfen Kntroort, baft „aüe nötigen Dorfidjtsmaßregeln ge«

troffen roaren, um jeglidjer Krt ©on (Sefatjr oor3ubeugen". CEin3ig auf
ber gürdjerfeite fei letjte IDodje ein Sdjuß losgebrannt, ber trotj Dor»

fidjtsmaßnafjmen „einige Steine ausfpie". Daburdj roaren einige
Dacfj3iegel befdjäbigt roorben, bodj fjatte Stablin fdjon aüe erfetjt.
(San3 befonbers nadjbrüdtidj roanbte er ficfj gegen bie fiotbetung bes

IDarnfignales: „IDas bann 3bre Kufforberung oon hörbaren geidjen
anbetrifft, fo erlaube mir, 3fynen 3U erroibern, baft eben burdj foldje
geidjen bas müßige publiîum aufmerîfam gemadjt unb fjerbeigelodt
roirb, unb fidj aisbann eben ber (Sefafjr ausfetjt, gegen roeldje es bei

3bnen Klage fütjrt." Sein Sdjreiben an ben Babener Stabtammann
faßt îeine groeifel barüber aufîommen, roie roenig roiUîommen ihm
bie gufdjauer überhaupt roaren, roenn er in feinem Brief betont, baft

berjenige, ber bei feiner Krbeit bleibe, otjnetjin nidjt bebrofjt roerbe.

IDieberum anbere füfjtten fidj burdj bie ftänbigen Sprengarbeiten
in ben StoUen in ifjrer Kadjtrufje geftört unb roanbten fidj mit ifjren
Klagen an bie Stabtbefjörbe. Œatfadjlicfj fanben fie (Sefjör. Der Stabt»

rat ©erfpradj ifjnen, gegen bas Sprengen 3ur Kadjt3eit ein poli3ei»
oerbot 3U erlaffen. freilich, trat es nie in Kraft. 3n9enieur Stabfins
Stanbpunît mar audj biesmal roieber einfadj unb flar. 3n feiner
Kntroort legte er bar, baft et ©erträglich, oerpflidjtet fei, Œag unb

Kadjt 3u arbeiten, unb fid; bestjalb audj ge3roungen fefje, Œag unb

Kadjt 3u fprengen. (Er roußte aber einen Kusroeg. (Er fdjlug nämlidj
bem Stabtrat108 oor, bas poÜ3eioerbot nodj etroa 8 Œage 3urüd3U«

tjalten. (Es ging itjm barum, geit 3U geroinnen. Seine Kedjnung mar
einfadj: lïïit jebem Œag mürben bie StoUen tiefer in ben Sdjloßberg
hineingetrieben, unb mit jebem Œag rourben audj „bie Sdjüffe
bumpfer" unb für bie empfinblidjen ©fjren ber Un3ufriebenen roeniger

•os Stabtardjio Baben, Itliffioen, 28. ©ftober 1846.
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Sprengstoff wiederum vergeblich; feine Hausdurchsuchungen vermach»

ten kein einziges Körnchen Pulver ans Licht zu schaffen.

Später gelangte Stadtammann Hanauer erneut im Namen von
Badener Bürgern an Ingenieur Stadlin. Die Leute klagten darüber,
dafz am Schloßberg leichtfertig gesprengt würde, sodaß die Zuschauer
sich in Lebensgefahr befänden. In ihrem Namen forderte der

Stadtammann vom Unternehmer zum Schutze der Bevölkerung „hörbare
Zeichen vor der Losbrennung eines Schusses". Hierin aber ließ fich

Ingenieur Stadlin keine Vorschriften machen. Er betonte in seiner
klaren und träfen Antwort, daß „alle nötigen Vorsichtsmaßregeln
getroffen waren, um jeglicher Art von Gefahr vorzubeugen". Einzig auf
der Jürcherseite sei letzte Woche ein Schuß losgebrannt, der trotz
Vorsichtsmaßnahmen „einige Steine ausspie". Dadurch waren einige
Dachziegel beschädigt worden, doch hatte Stadlin schon alle ersetzt.

Ganz besonders nachdrücklich wandte er sich gegen die Forderung des

Warnsignales: „Was dann Ihre Aufforderung von hörbaren Zeichen

anbetrifft, fo erlaube mir, Ihnen zu erwidern, daß eben durch folche

Zeichen das müßige Publikum aufmerkfam gemacht und herbeigelockt

wird, und fich alsdann eben der Gefahr aussetzt, gegen welche es bei

Ihnen Alage führt." Sein Schreiben an den Badener Stadtammann
läßt keine Zweifel darüber aufkommen, wie wenig willkommen ihm
die Zuschauer überhaupt waren, wenn er in seinem Brief betont, daß

derjenige, der bei feiner Arbeit bleibe, ohnehin nicht bedroht werde.
Wiederum andere fühlten sich durch die ständigen Sprengarbeiten
in den Stollen in ihrer Nachtruhe gestört und wandten fich mit ihren
Alagen an die Stadtbehörde. Tatsächlich fanden sie Gehör. Der Stadtrat

versprach ihnen, gegen das Sprengen zur Nachtzeit ein polizeiverbot

zu erlassen. Freilich trat es nie in Kraft. Ingenieur Stadlins
Standpunkt war auch diesmal wieder einfach und klar. In seiner
Antwort legte er dar, daß er vertraglich verpflichtet fei, Tag und

Nacht zu arbeiten, und fich deshalb auch gezwungen fehe, Tag und

Nacht zu sprengen. Er wußte aber einen Ausweg. Er schlug nämlich
dem Stadtrat«» vor, das polizeiverbot noch etwa 8 Tage zurückzuhalten.

Es ging ihm darum, Zeit zu gewinnen. Seine Rechnung war
einfach: Mit jedem Tag wurden die Stollen tiefer in den Schloßberg
hineingetrieben, und mit jedem Tag wurden auch „die Schüsse

dumpfer" und für die empfindlichen Ghren der Unzufriedenen weniger

>°« Stadtarchiv Baden, Missiven, 23. «Oktober lg^s.
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gut hörbar. Seine Kedjnung mußte fidj offenbar beroätjrt Ijaben: bas

poli3eilidje Sprengoerbot unterblieb.
IDas bie Beoölferung beanftanbet hatte, roaren Kleinigfeiten, unb

bie (Semüter berutjigten fidj rafdj; bie Seute geroöfjnten fidj an
ben neuen Betrieb, ben bie Œunnelbaute mit fidj bradjte.
KUerbings ein cEreignis — roir tjaben es bereits Îur3 erroäfjnt
— befdjäftige bie Bürger nodj fange geit. Bei einer Sprengung
am 8. Kocember rourben einige Krbeiter oerletjt, unb obfdjon ben

DerunfaUten „aUe erbenflidje är3tlidje fjitfe geleiftet rourbe", ftarben
3roei am 10. Kocember unb ein britter, „an beffen Kuffommen man
ge3roeifelt hatte", erlag feinen Derletjungen am 15. Kooember. Unter
„großer Knteilnatjme ber Beoölferung" unb unter bem (Seleite ber

faft DOÜ3äljtigen Belegfdjaft, roie eine geitung bamals fdjrieb, rourben
bie ©pfer beftattet. Sie roaren nidjt bie einigen, bie ihr Seben beim

Bahnbau oertoren. Kodj roeitere fedjs Krbeiter, roie aus ben fatbolifdjen

unb proteftantifdjen Œotenregiftern ber Stabt Baben erfidjtlidj
ift, fielen Kranffjeiten, namentlich bem Œyphus 3um ©pfer. cEs mar
nidjt leidjt, bie DerunfaUten unb Kranfen 3ur Pflege unterbringen.
Das bamalige ftäbtifdje Spital roar ohnehin überfüüt unb Îonnte fie

nidjt aufnehmen. Darum fpradj bie Babnbireftion ben IDunfcfj aus,
im Kapu3inerflofter ein Kotfpital einrichten 3U bürfen. Der Stabtrat
mädjte aber bie KorbbahngefeUfdjaft barauf aufmertfam, baft 3ur3eit aU=

gemein tDohnungsnot fjerrfdje, unb baft ihr ja ein eigenes Ejaus am(£or=

bufaplatj in Baben 3ur Derfügung ftetje, bas fie für biefen groed oerroen-
ben fönne. cEr roies bas (Sefudj ab, ba et von einet foldjen „Kranfen-
anftalt Störung unb (Sefahr" für bie (Semeinbefdjulflaffen befürcfjtete,
bie im Kapu3inerfIofter untergebradjt roaren. (Er entfdjulbigte fidj für
feine ablebnenbe Kntroort, inbem er barauf tjinroies, baft „bas obere,

ein3ig nodj ©erfügbare Stodroerf" roeber hei3bare gimmer, nodj

„^euereinridjtungen befitje", bie eine foldje Derroenbung ber Käume
ats empfetjlensroert erfdjeinen ließen. So mußte fidj benn bie

BahngefeUfdjaft anberroeitig nadj Kranfenjimmern umfefjen. Das Kapu-
3inerîfofter jener 3abre biente ben oerfdjiebenften groeden. 3n feinen
geüen roofjnten arme Bürger, ein3elne Käume bienten, mie gefagt,
als Sdjul3immer, im etjemaligen BibIiotfjeÏ3immer roaren bie (Se*

webte bet Babener Kabelten aufberoafjrt, unb im Kreu3gang erer3ier-
ten fie bei fdjledjter IDitterung. ~$n einem ber Kloftergebäube hatte ber

Stabtgärtner Knton Dreyer fein (Emb eingelagert, im Kloftertjof 30g
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gut hörbar. Seine Rechnung mußte fich offenbar bewährt haben: das

polizeiliche Sprengverbot unterblieb.
Was die Bevölkerung beanstandet hatte, waren Kleinigkeiten, und

die Gemüter beruhigten fich rasch; die Leute gewöhnten sich an
den neuen Betrieb, den die Tunnelbaute mit sich brachte.

Allerdings ein Ereignis — wir haben es bereits kurz erwähnt
— beschäftige die Bürger noch lange Zeit. Bei einer Sprengung
am 3. November wurden einige Arbeiter verletzt, und obschon den

verunfallten „alle erdenkliche ärztliche Hilfe geleistet wurde", starben
zwei am zo. November und ein dritter, „an dessen Aufkommen man
gezweifelt hatte", erlag seinen Verletzungen am S.November. Unter
„großer Anteilnahme der Bevölkerung" und unter dem Geleite der

fast vollzähligen Belegschaft, wie eine Zeitung damals schrieb, wurden
die Gpfer bestattet. Sie waren nicht die einzigen, die ihr Leben beim

Bahnbau verloren. Noch weitere sechs Arbeiter, wie aus den katholischen

und protestantischen Totenregistern der Stadt Baden ersichtlich
ist, fielen Arankheiten, namentlich dem Typhus zum Gpfer. Es war
nicht leicht, die verunfallten und Aranken zur Pflege unterzubringen.
Das damalige städtische Spital war ohnehin überfüllt und konnte sie

nicht aufnehmen. Darum sprach die Bahndirektion den Wunsch aus,
im Aapuzinerkloster ein Notspital einrichten zu dürfen. Der Stadtrat
machte aber die Nordbahngesellschaft darauf aufmerksam, daß zurzeit
allgemein Wohnungsnot herrsche, und daß ihr ja ein eigenes Haus am Tor-
dulaplatz in Baden zur Verfügung stehe, das sie für diesen Zweck verwenden

könne. Cr wies das Gesuch ab, da er von einer solchen „Krankenanstalt

Störung und Gefahr" für die Gemeindeschulklassen befürchtete,
die im Aapuzinerkloster untergebracht waren. Er entschuldigte sich sür
seine ablehnende Antwort, indem er darauf hinwies, daß „das obere,

einzig noch verfügbare Stockwerk" weder heizbare Zimmer, noch

„Leuereinrichtungen besitze", die eine solche Verwendung der Räume

als empfehlenswert erscheinen ließen. So mußte sich denn die

Bahngesellschaft anderweitig nach Arankenzimmern umsehen. Das

Aapuzinerkloster jener Jahre diente den verschiedensten Zwecken. In seinen

Zellen wohnten arme Bürger, einzelne Räume dienten, wie gesagt,

als Schulzimmer, im ehemaligen Bibliothekzimmer waren die

Gewehre der Badener Kadetten aufbewahrt, und im Kreuzgang exerzierten

fie bei schlechter Witterung. In einem der Klostergebäude hatte der

Stadtgärtner Anton Dreyer sein Emd eingelagert, im Klosterhof zog
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er feine ©bftbäume unb Kofenfiräudjer, unb tjier fjatte er bie „15
^uber feiner ©erfdjiebenen (Erbforten" gemifdjt. Unb nun ertjielt bie

BafjngefeUfdjaft nodj con ber Stabt bie BeroiUigung, fjier, im Kapu»
3inerîlofter, für itjre Krbeiter eine Suppenanftatt ei^uridjten. Der

ftrenge IDinter unb bie lange Krbeits3eit ijatten es roofjf als ratfam
geboten, bodj minbeftens einmal bes Œages ben fefjr beanfprucfjten
ÎÏÏannern „eine gefunbe, nab.rb.afte, roärmenbe Speife 3U »erfdjaffen,
um tjierburdj bei ber naßtatten IDitterung ben (Sefahren typfjöfer
Kranîtjeiten, bie fidj gettenb madjen rooüten, 3u begegnen". Damit
bie Suppe getjatt»oU fei, fjieß es im (Sefudj, muffe fie 5 bis 6 Stun«
ben îodjen. Darum roäre es angebracht, roenn ber Kodj in ber Kätje
ber Kücfje fdjlafen îonne, am beften in einer ber geUen. ©b bie Stabt
bies roirîlidj beroiUigte, roiffen roir nidjt. Ejingegen rourbe bie Suppe
— bies entnehmen roir bem Briefroedjfel 3roifdjen ber BahngefeUfdjaft
unb ber Stabt — in ber ehemaligen Klofterîudje 3ubereitet, unb bie

Klofterîirdje, bas frütjere pul»ermaga3in Den3lers, biente oom De«

3ember 1846 bis 3ur DoUenbung ber Batjnbauten als €ßraum. Kn
einer anbern SteUe mar ber BafjngefeUfdjaft ein Sagerraum für Ejol3
unb Sebensmittel 3ugemiefen roorben. IDotjt nidjt gan3 3U Unrecfjt
flagte Stabtgärtner Dreyer über bie Unorbnung unb Unrutje, bie ein

foldjer Betrieb in bie Kloftermauern bradjte109.
Unter ben Un3ufriebenen bes 3abres 1846 ift neben ben efjer Hngft«

fidjen unb Kfeinlicfjen, bie am Sprengen unb an ber Kufberoafjrung
bes puloers Knftoß nahmen unb über itjre geftörte Kadjtrufje flagten,
nodj eine (Sruppe »on Babener Bürgern 3U ermähnen, beren Klagen
»ieüeidjt »on aüen »orgebradjten bie geroidjtigften roaren. Diesmal
ridjteten fie fidj nidjt gegen ben Unternehmer ber Œunnetbaute,
fonbern gegen bie Stabtbefjörbe fefbft. Das maren bie Bürger aus bem

10» Dreyer gelangt in bem folgenben Sdjreiben oom 2t. Hpril 1847 an ben Stabtrat:

„3dj roünfdjte, Sie mödjten nur einfefjen, roas mir bis babin fdjon Sdjäben
3ugefügt ift roorben, bas £anb famt ben fid; befinbenben ©eroädjfe rourbe mir 3um
Seil oertreten unb audj oerfarrt beim £jot33ufübren, frifdje Hnfaaten fogar im
3nnern bes (Sartens ruiniert, nidjts ift mebr gefidjert, £ettem, £aben, Strorjbeden
unb bergl., bie idj bei meiner (gärtneret gebraudje, aües roas biefen £euten ber

(Eifenbatjnfüdje teils 3um Sager ober fonft 3um C5ebraudj anftänbig ift, roirb nur
genommen unb oerroenbet, unb man mufj redjt gefäüig fein, roenn man nadj langem
Sudjen roieber 3U feinem Eigentum fommt. Don anbern Unannefjmlidjfeiten, benen

man roegen ber Unreinigfeit ausgefetjt ift, roiü idj mit Stiüfdjroeigen übergeben,
unb ift gut, bafj bis anfjin nodj fait unb frifdje £uft roar, bei ber Ijitje roürbe bie

gan3e Umgegenb unb bie £uft oerpeftet."
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er feine Obstbäume und Rosensträucher, und hier hatte er die „l,s
Fuder seiner verschiedenen Erdsorten" gemischt. Und nun erhielt die

Bahngesellschaft noch von der Stadt die Bewilligung, hier, im Aapu-
zinerklofter, für ihre Arbeiter eine Suppenanstalt einzurichten. Der

strenge Winter und die lange Arbeitszeit hatten es wohl als ratsam
geboten, doch mindestens einmal des Tages den sehr beanspruchten
Männern „eine gesunde, nahrhafte, wärmende Speise zu verschaffen,
um hierdurch bei der naßkalten Witterung den Gefahren typhöser
Arankheiten, die sich geltend machen wollten, zu begegnen". Damit
die Suppe gehaltvoll sei, hieß es im Gesuch, müsse sie s bis e Stunden

kochen. Darum wäre es angebracht, wenn der Aoch in der Nähe
der Auche schlafen könne, am besten in einer der Zellen. Gb die Stadt
dies wirklich bewilligte, wiffen wir nicht. Hingegen wurde die Suppe
— dies entnehmen wir dem Briefwechsel zwischen der Bahngesellschaft
und der Stadt — in der ehemaligen Alosterküche zubereitet, und die

Alosterkirche, das frühere Pulvermagazin Denzlers, diente vom
Dezember 18^6 bis zur Vollendung der Bahnbauten als Eßraum. An
einer andern Stelle war der Bahngefellfchaft ein Lagerraum für Holz
und Lebensmittel zugewiesen worden. Wohl nicht ganz zu Unrecht
klagte Stadtgärtner Dreyer über die Unordnung und Unruhe, die ein
solcher Betrieb in die Alostermauern brachte«».

Unter den Unzufriedenen des Jahres l.846 ift neben den eher Angstlichen

und Aleinlichen, die am Sprengen und an der Aufbewahrung
des Pulvers Anstoß nahmen und über ihre gestörte Nachtruhe klagten,
noch eine Gruppe von Badener Bürgern zu erwähnen, deren Alagen
vielleicht von allen vorgebrachten die gewichtigsten waren. Diesmal
richteten sie fich nicht gegen den Unternehmer der Tunnelbaute,
fondern gegen die Stadtbehörde selbst. Das waren die Bürger aus dem

io» Dreyer gelangt in dem folgenden Schreiben vom 21. Avril 134,7 an den Stadtrat:

„Ich wünschte, Sie möchten nur einsehen, was mir bis dahin schon Schaden

zugefügt ist worden, das Land samt den sich befindenden Gewächse wurde mir zum
Teil vertreten und auch verkarrt beim holzzuführen, frische Ansaaten sogar im
Innern des Gartens ruiniert, nichts ist mehr gesichert, Leitern, Laden, Strohdecken
und dergl., die ich bei meiner Gärtnerei gebrauche, alles was diesen Leuten der

Eisenbahnküche teils zum Lager oder sonst zum Gebrauch anständig ist, wird nur
genommen und verwendet, und man muß recht gefällig fein, wenn man nach langem
Suchen wieder zu seinem Eigentum kommt, von andern Unannehmlichkeiten, denen

man wegen der Unreinigkeit ausgesetzt ist, will ich mit Stillschweigen übergehen,
und ist gut, daß bis anhin noch kalt und frische Luft war, bei der Hitze würde die

ganze Umgegend und die Luft verpestet."



cSftüfjlquartier. Durch, umfangreidje Gebietsabtretungen, bie »on ihnen
geforbert roorben roaren — 3afjlreidje IDofjnbäufer, StäUe unb Scheunen

fjätten an bet Bruggerftraße ber Bafjn roeidjen muffen — fühlten
fie fidj hart betroffen. Diefe Kbtretungen roaren audj, im (Segenfatj 3u
ben meiften ^äüen110, nidjt freiroiUig erfolgt. lïïit aüen lïïitteln fjätten

fie fidj für ihre (Süter gegen bie Knfprüdje ber BahngefeUfdjaft
eingefetjt. Bis an bie aargauifdje Kegierung roaren fie gelangt, bodj

mußten audj fie fidj fdjließlidj bem (Entfdjeib ber Sdjatjungsîommif«
fion unb bes Sdjiebsgeridjtes als letjter 3nftan3 unter3ieb.en. Bei
biefen Seuten blieben nadj aüem, roas fie burdjgemadjt hatten,
Uiißftimmung unb Un3ufriebent}eit 3urüd. Da3u fam nodj, baft fidj
bas gau3e Quartier »on ber Stabt abgefdjnitten unb im freien Der«

febr burdj bie Bahnlinie befjinbert fütjlte. Klußten bodj bie (Sftütjler
auf ihrem IDeg 3ur Stabt, ober bie Babener Bürger »on ber Stabt
3U ihren Bauerngütern im tSftüljI, mehrmals bes Œages ©or ber Bahn«
fdjranîe marten, oft io lïïinuten unb länger, roie es ber IDiüfür Dritter

gerabe gefiel. Darum forberten bie betroffenen Seute aus bem

(Sftüfjl unb aus ber Stabt felbft, ihrer einunb3roan3igm, „einen feften

^ußfteig" über bie Bahnlinie, ungefähr an ber SteUe bes heutigen
Kugartens. Diefer <Cußfteg112 foüte ihr Quartier mit ber Stabt
©erbinben unb ihnen ben früfjeren, unbetjinberten Derfetjr roieber

ermöglichen. Sie bradjten ihr Knliegen ©or bie ftäbtifdjen Bebörben;
biefe foüten ihre 3ntereffen für fie ©or ber BafjngefeUfdjaft ©ertreten.
Sie fafjen fidj aber ©om Stabtrat in ihren Koten nidjt ridjtig ©er-

ftanben unb in ihren Beftrebungen nur ungenügenb unterftütjt.
überhaupt mädjte fidj bamals bei ben Seuten aus bem (Sftüfjl eine geroiffe

Erbitterung bemerfbar. Sie beîlagten fidj nidjt nur über bie fdjledjtere

110 „tjier'gelangen", roie es im Sdjatjungsbertdjte beißt, „aüe fjäufeianfäufe
burdj freigebige Angebote ber Direftion, auch, bie meiften (Srunbftüde mürben fo
erroorben."

m Unter ibnen roar audj jürfpredj Balbinger, ber fidj immer oor bem (Srofjen
Hat in 2Iarau für bas ÖEtfenbabnroefen eingefe^t batte unb ber gercifj nidjt als

eifenbabnfeinblidj galt. 2ludj er roanbte fidj in einem Sdjreiben an ben (Semeinberat

Baben unb teilte ibm mit, roie febr er es jetjt als eine gumutung empfinbe,
auf bem IDege 3U feinem Bauerngut burdj eine Sdjranfe aufgebalten 3u roerben.

i" 3n ber Stabtbebörbe roar man ber OTeinung, ber oon ber Babngefellfdjaft
neu gefdjaffene Übergang an ber Bruggerftrafje roerbe für Baubol3fubren ungeeignet
fein. Desbalb oerlangte ber Stabtrat oon ber Babnbtreftion einen 3roeiten Übergang

ober bie Derlegung bes ftäbtifdjen IDerfplatjes »om (Sftübl in bie ©bere

Dorftabt auf Koften ber Babngefeüfdjaft.

Gstühlquartier. Durch umfangreiche Gebietsabtretungen, die von ihnen
gefordert worden waren — zahlreiche Mohnhäuser, Ställe und Scheunen

hatten an der Bruggerftraße der Bahn weichen müssen — fühlten
sie fich hart betroffen. Diese Abtretungen waren auch, im Gegensatz zu
den meisten Fällen'«, nicht freiwillig erfolgt. Mit allen Mitteln hatten

sie fich für ihre Güter gegen die Ansprüche der Bahngesellschaft
eingefetzt. Bis an die aargauische Regierung waren sie gelangt, doch

mußten auch sie sich schließlich dem Entscheid der Schatzungskommission

und des Schiedsgerichtes als letzter Instanz unterziehen. Bei
diesen Leuten blieben nach allem, was sie durchgemacht hatten,
Mißstimmung und Unzufriedenheit zurück. Dazu kam noch, daß fich
das ganze Quartier von der Stadt abgeschnitten und im freien Verkehr

durch die Bahnlinie behindert fühlte. Mußten doch die Gstühler
auf ihrem Meg zur Stadt, oder die Badener Bürger von der Stadt
zu ihren Bauerngütern im Gstühl, mehrmals des Tages vor der

Bahnschranke warten, oft lO Minuten und länger, wie es der Millkür Dritter

gerade gefiel. Darum forderten die betroffenen Leute aus dem

Gstühl und aus der Stadt selbst, ihrer einundzwanzig'", „einen festen

Fußsteig" über die Bahnlinie, ungefähr an der Stelle des heutigen
Augartens. Diefer Futzsteg"2 follte ihr Quartier mit der Stadt
verbinden und ihnen den früheren, unbehinderten Verkehr wieder
ermöglichen. Sie brachten ihr Anliegen vor die städtischen Behörden;
diese sollten ihre Interessen für fie vor der Bahngefellfchaft vertreten.
Sie fahen sich aber vom Stadtrat in ihren Nöten nicht richtig
verstanden und in ihren Bestrebungen nur ungenügend unterstützt,
überhaupt machte sich damals bei den Leuten aus dem Gstühl eine gewisse

Erbitterung bemerkbar. Sie beklagten sich nicht nur über die schlechtere

>>° „hier gelangen", wie es im Schatzungsberichte heißt, „alle Häuserankäufe
durch freigebige Angebote der Direktion, auch die meisten Grundstücke wurden so

erworben."
>" Unter ihnen war auch Fürsprech Baldinger, der sich immer vor dem Großen

Rat in Aarau für das Eisenbahnwesen eingesetzt hatte und der gewiß nicht als

eisenbahnfeindlich galt. Auch er wandte sich in einem Schreiben an den Gemeinderat

Baden und teilte ihm mit, wie sehr er es jetzt als eine Zumutung empfinde,
auf dem lvege zu seinem Bauerngut durch eine Schranke aufgehalten zu werden.

In der Stadtbehörde war man der Meinung, der von der Bahngesellschaft

neu geschaffene Übergang an der Bruggerftraße werde für Vauholzfuhren ungeeignet
sein. Deshalb verlangte der Stadtrat von der Bahndirektion einen zweiten Übergang

oder die Verlegung des städtischen Merkplatzes vom Gstühl in die Bbere

Vorstadt auf Rosten der Bahngesellschaft.
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Derbinbung mit ber Stabt, fie füfjlten fidj aügemein benachteiligt. (Es

fefjlte jebe Straßenbeleudjtung, man »ermißte „bas Kusfdjeüen
»on publiîationen, am meiften litt man aber unter bem IDaffer»
mangel". Das gan3e Quartier Ijatte nidjt einmal eine eigene

U?affer»erforgung. Umfonft »erlangten bie «Sftüfjlleute oon ifjrer
Betjörbe immer roieber einen Brunnen an ber Bruggerftraße. Sie legten,
fdjon 3um 3roeitenmal, bem Stabtrat ifjr bringenbes Knfiegen nadj
eigenem IDaffer oor unb mädjten ihn barauf aufmerîfam, baft fidj
nun bei ber Œieferlegung ber Bruggerftraße auf eine Sänge oon 660

fiuft, bie burdj bie Bahnlinie nötig geroorben roar, Ieidjt gleichzeitig
eine IDafferleitung anbringen laffe. Die (Sftühter unterließen es audj
nidjt, mit itjrem cSefudj ber Stabtbefjörbe 3ugleicfj bie Derantroortung
für einen mögtidjen Branb in ifjrem Quartier 3U überbinben, ba ifjnen
3ur3eit überhaupt bie lÏÏittel fehlen mürben, ihn 3U löfdjen. IDas um»

fo bebenîlidjer fei, fügten fie bei, meil eine ^euersbrunft gerabe jetjt
mehr benn je befürdjtet roerben muffe, ba bie Branbgefafjr burdj bie

»ielen fremben Krbeiter, bie fidj in ber Stabt auffjielten, bebeutenb

erfjöfjt roorben fei. Doch, »orläufig blieben aüe iljre Klagen »or ber

Stabtbefjörbe ofjne Derftänbnis unb (Sefjör. Da gingen bie (Sftüfjler
Bürger in ifjrer Der3roeiffung fo roeit, baft fte bem Stabtrat mit einem

Scfjulftreif brofjten. Sie fafjen ifjre Kinber auf bem IDeg 3ur Schule im
(Seroüfjf bes ftodenben Derfehrs »or ber gefdjloffenen Bafjnfdjranîe,
ober im fjaftigen Dormärtsbrängen oon Diefj unb IDagen nadj bem

©ffnen ber Sdjranfen, fur3um in ber aügemeinen Unorbnung bes

ungeregelten Derfebres, in Sebensgefafjr. 3n bem brofjenben Sdjreiben
ber cEinunb3roan3ig an ben Stabtrat fjieß es: „Der erfte UnfaU, roo im
(Sebränge »on IDagen unb Diefj ein Kinb Sdjäben nimmt, roirb ge«

miß Derroeigerung bes Sdjulbefudjes aller 3ur fiolge fjaben, bis
Sie für eine gefabrlofe, ungetjinberte Derbinbung mit ber Stabt merben

geforgt Ijaben." Der Derfebr fdjeint fidj bann aUerbings trotj ber

tjemmenben Bafjnfdjranîe nidjt fo gefafjr»oü geftattet 3u fjaben, mie

es bie Seute »om (Sftüfjl »0raus3ufeh.cn glaubten, fobaß mit bem an»

gebrofjten Scfjulftreif nie (Ernft gemadjt 3U roerben braucfjte.

übrigens maren bie (Sftüfjler nidjt bie einigen ber (Semeinbe, bie

fidj burdj bie Deränberungen fjart betroffen fütjlten unb ©pfer 3U brin»

gen hatten, bie nidjt mit (Selb aufgemogen merben îonnten. Die Batjn»
anläge bradjte es mit fidj, baft ein3elne altgeroofjnte Derîetjrsroege
nidjt roeiter beftefjen blieben; fo einer im Ejafel, ein anberer im Sänb»

39

Verbindung mit der Stadt, sie fühlten sich allgemein benachteiligt. Es
fehlte jede Straßenbeleuchtung, man vermißte „das Ausfchellen
von Publikationen, am meisten litt man aber unter dem Wasfer-
mangel". Das ganze Quartier hatte nicht einmal eine eigene

Wasserversorgung. Umsonst verlangten die Gstühlleute von ihrer
Behörde immer wieder einen Brunnen an der Bruggerftraße. Sie legten,
schon zum zweitenmal, dem Stadtrat ihr dringendes Anliegen nach

eigenem Wasser vor und machten ihn darauf aufmerksam, daß sich

nun bei der Tieferlegung der Bruggerftraße auf eine Länge von 660

Fuß, die durch die Bahnlinie nötig geworden war, leicht gleichzeitig
eine Wasserleitung anbringen lasse. Die Gstühler unterließen es auch

nicht, mit ihrem Gesuch der Stadtbehörde zugleich die Verantwortung
für einen möglichen Brand in ihrem cZuartier zu llberbinden, da ihnen
zurzeit überhaupt die Mittel fehlen würden, ihn zu löfchen. Was umso

bedenklicher sei, fügten fie bei, weil eine Feuersbrunft gerade jetzt
mehr denn je befürchtet werden müsse, da die Brandgefahr durch die

vielen fremden Arbeiter, die fich in der Stadt aufhielten, bedeutend

erhöht worden fei. Doch vorläufig blieben alle ihre Alagen vor der

Stadtbehörde ohne Verständnis und Gehör. Da gingen die Gstühler
Bürger in ihrer Verzweiflung fo weit, daß sie dem Stadtrat mit einem

Schulstreik drohten. Sie sahen ihre Ainder auf dem Weg zur Schule im
Gewühl des stockenden Verkehrs vor der geschlossenen Bahnschranke,
oder im hastigen vorwärtsdrängen von Vieh und Wagen nach dem

Offnen der Schranken, kurzum in der allgemeinen Unordnung des

ungeregelten Verkehres, in Lebensgefahr. In dem drohenden Schreiben
der Einundzwanzig an den Stadttat hieß es: „Der erste Unfall, wo im
Gedränge von Wagen und Vieh ein Rind Schaden nimmt, wird
gewiß Verweigerung des Schulbesuches aller zur Folge haben, bis
Sie für eine gefahrlose, ungehinderte Verbindung mit der Stadt werden
gesorgt haben." Der Verkehr scheint sich dann allerdings trotz der

hemmenden Bahnschranke nicht so gefahrvoll gestaltet zu haben, wie
es die Leute vom Gstühl vorauszusehen glaubten, sodaß mit dem

angedrohten Schulstreik nie Ernst gemacht zu werden brauchte.

Übrigens waren die Gstühler nicht die einzigen der Gemeinde, die

sich durch die Veränderungen hart bettoffen fühlten und Vpfer zu bringen

hatten, die nicht mit Geld aufgewogen werden konnten. Die Bahn-
anläge brachte es mit sich, daß einzelne altgewohnte Verkehrswege
nicht weiter bestehen blieben; so einer im Hasel, ein anderer im Länd-
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li, ber fogenannte Kapu3inerroeg, unb nidjt ohne Kampf rourben beibe

»on ber Be»olîerung aufgegeben. Die ^rage, roie ber Bahnübergang
beim galten 3u geftalten fei, befdjäftigte mätjrenb längerer geit bie

Bebörben ber Stabt unb bie Bafjnbireftion. Sdjon bamats trafen beim

Ralfen 3roei Straßen 3ufammen, ber IDeg oom Sdjloßberg her burdj
bie Keben unb bie UXeüingerftraße, unb beibe rourben unmittelbar
oor bem Ralfen burdj bie Bahnlinie gefdjnitten. IDenn es nadj bem

IDünfdje ber Babener gegangen roäre, hätten bie Sdjranfen beiber

Übergänge regelmäßig geöffnet unb gefdjloffen roerben muffen, mie
es ber gugsoerfetjr ©erlangte. Die Batjnbireftion hingegen roar ber

lïïeinung, nur bie Ejauptftraße nadj ItleUingen fei bem Derfehr nadj
îïïoglidjfeit offen 3U halten, ber IDeg 3ur Burghalbe hinauf geftatte
es als Kebenftraße mohl, baft et „in ber Kegel burdj eine Barriere
gefdjloffen unb nur 3ur geit ber frequentenBenutjung geöffnet bleibe".
Dabei mar oorgefeben, baft bie ^abrberedjtigten jeber3eit bie ©ffnung
ber Sdjranfen oom Babnroarter, ber bie Kteüingerftraße 3U bebienen

hatte, ©erlangen îonnten. lïïit biefer cEinfdjranîung rooüten fidj bie

Babener aber nidjt abfinben. Die Bafjnbireftion gab jebodj nidjt nadj,
abgefetjen baoon, baft bie cEinfteüung eines 3roeiten IDärters „oon
bebeutenben Koften begleitet roäre", legte fie bar, roie gefährlich, es

fei, roenn ein lïïann gleichzeitig 3roei Übergänge 3U überroadjen hätte.
(Serabe „bei biefer Käfje bes Bahnhofes fönnten leidjt Unglüde herbei«

geführt roerben, roenn ber IDärter oerfjinbert roürbe, bei fo fompfÌ3ier=
ten IDeg- unbBahnabfperrungen, bieKnnäfjerung eines guges 3U

beobachten". Dies roaren bie beiben roidjtigften (Srünbe, mit benen lïïartin
(Efdjer-Ejeß ben Stanbpunît ber Batjnbireftion erflärte, unb ifjnen
fügten fidj fdjließlidj bie Babener. Sie oertröfteten fidj bamit, inbem
fie ber BafjngefeUfdjaft gegenüber ben Stanbpunft einnahmen, baft es

fidj bei biefer unbefriebigenben Söfung nur um ein „prooiforium"
tjanbeln bürfe.

Kudj in biefem 3abre, 1846, als bie Krbeiten fdjon im (Sänge

roaren, gab es ber Kleine Kat in Karau nodj nidjt auf, für eine

gufammenarbeit oon güridj unb Bafel fidj einjufetjen. Kodj immer
îonnte bie Kargauer Kegierung fidj im (Srünbe genommen nidjt bamit

abfinben, baft bie Bafjn nadj Koblen3 führen unb bort bas fdjroei«

3erifcfje (Sebiet ©erlaffen foüte. (Seroiß fjatte bie Kegierung in Karau
unter bem Drud ber Derfjältniffe bie gürdjer plane unterftütjt, aber

eigentlich galten iljre Sympathien nod; immer einer Batjnoerbinbung

yo

li, der sogenannte Rapuzinerweg, und nicht ohne Kampf wurden beide

von der Bevölkerung aufgegeben. Die Frage, wie der Bahnübergang
beim Falken zu gestalten sei, beschäftigte während längerer Zeit die

Behörden der Stadt und die Bahndirektion. Schon damals trafen beim

Falken zwei Straßen zusammen, der Weg vom Schloßberg her durch
die Reben und die Mellingerstraße, und beide wurden unmittelbar
vor dem Falken durch die Bahnlinie geschnitten. Wenn es nach dem

Wunsche der Badener gegangen märe, hätten die Schranken beider

Übergänge regelmäßig geöffnet und geschlossen werden müssen, wie
es der Sugsverkehr verlangte. Die Bahndirektion hingegen war der

Meinung, nur die Hauptstraße nach Mellingen sei dem Verkehr nach

Möglichkeit offen zu halten, der Meg zur Burghalde hinauf gestatte
es als Nebenstraße wohl, daß er „in der Regel durch eine Barriere
geschloffen und nur zur Zeit der frequenten Benutzung geöffnet bleibe".
Dabei war vorgesehen, daß die Fahrberechtigten jederzeit die Öffnung
der Schranken vom Bahnwärter, der die Mellingerstraße zu bedienen

hatte, verlangen konnten. Mit dieser Einschränkung wollten sich die

Badener aber nicht abfinden. Die Bahndirektion gab jedoch nicht nach,

abgesehen davon, daß die Einstellung eines zweiten Wärters „von
bedeutenden Rosten begleitet wäre", legte sie dar, wie gefährlich es

sei, wenn ein Mann gleichzeitig zwei Übergänge zu überwachen hätte.
Gerade „bei dieser Nähe des Bahnhofes könnten leicht Unglücke
herbeigeführt werden, wenn der Wärter verhindert würde, bei fo komplizierten

Weg- und Bahnabfperrungen, die Annäherung eines Zuges zu
beobachten". Dies waren die beiden wichtigsten Gründe, mit denen Martin
Escher-Heß den Standpunkt der Bahndirektion erklärte, und ihnen
fügten sich schließlich die Badener. Sie vertrösteten sich damit, indem
sie der Bahngesellschaft gegenüber den Standpunkt einnahmen, daß es

sich bei diefer unbefriedigenden Lösung nur um ein „Provisorium"
handeln dürfe.

Auch in diesem Jahre, l,8qs, als die Arbeiten schon im Gange

waren, gab es der Rleine Rat in Aarau noch nicht auf, für eine

Zusammenarbeit von Zürich und Basel sich einzusetzen. Noch immer
konnte die Aargauer Regierung sich im Grunde genommen nicht damit

abfinden, daß die Bahn nach Roblenz führen und dort das schwei-

zerische Gebiet verlassen sollte. Gewiß hatte die Regierung in Aarau
unter dem Druck der Verhältnisse die Zürcher Pläne unterstützt, aber

eigentlich galten ihre Sympathien noch immer einer Bahnverbindung
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mit Bafel. So gelangte (Enbe Klär3 ber Kleine Kat roieber an bie

Korbbabnbireftion mit bem Knliegen113, nodj einmat 3U prüfen, ob

„nidjt bodj nodj bas linfe Kljetnufer im 3"tereffe ber fdjmei3erifdjen
DerîebrsDerfjaltniffe unb ber aargauifdjen Beoolîerung für bie Batjn«
Unie geroätjlt roerben tonne". lïïartin <£fdjer=£jeß fdjob in feiner Knt»
mort oom 28. Iïïar3 bie (Entfdjeibung Bafel felber 3u, inbem er ber

aargauifdjen Kegierung fdjrieb, roenn ber Kanton Bafeffanb „in äfjn«

fidjer Weife wie ber Kargau entgegenîomme unb ber bortige Sanbrat
eine annehmbare Kon3effion erteile, roürbe bie BahngefeUfdjaft felbft»
oerftänblidj prüfen, ob es bem Unternehmen nidjt oorteilljafter märe,

feinen OZnbpunît auf bem linfen Kljeinufer 3u fudjen". So aber fefje

fidj burdj bie abfefjnenbe Ejaftung ber beiben Bafel bie BafjngefeU«

fdjaft budjftäblidj gesroungen, fidj ans Kuslanb 3U roenben, unb bie«

fes, nämlidj bie großfjer3oglidje Kegierung ©on Baben, tjabe ihr groß«
tes Derftänbnis unb Dertrauen entgegengebracht. Kuf (Srunb biefer
Kntroort, bie jebem roeniger eifrigen Dermittler feine Ejoffnung mehr

gelaffen hätte, roagte ber Kleine Kat in Karau noch, einmal ben Vet*
fudj, Bafet 3ur îïïitarbeit fjeran3U3ieben. Kicfjt etroa, baft bie tan*
tonale (Eifenbabnîommiffion in Karau für bie Ejaltung ber gürdjer
îein Derftänbnis gehabt hätte, nein, fie fanb es begreiflich, baft güridj
nadj fo großer (Sfeidjgultigîeit unb fo oiel IDiberftanb ber beiben

Bafel nidjts mehr für eine gufammenarbeit unternehmen rooüte.

Doch, roaren es (Erroägungen militärifdjer Krt, mie 3um Beifpiel,
baft es im KriegsfaUe nictjt möglicfj roäre, über eine redjtsrfjeinifdje
Bahn Œruppen 3U fjilfe 3U fdjiden, bie fie, neben ihren ftänbigen
Sympathien für eine Knnäfjerung an Bafel, ©eranlaßten, bem Kleinen
Kat bodj nodj ben Kntrag 3U fteUen, bie beiben Kantone nodjmals
auf3uforbern, fidj am Bafjnunterneljmen 3U beteiligen, „roobei in Kus»

fidjt 3u fteüen roäre, baft bei Derfagen bes (Entgegenîommens ©on ifjrer
Seite ber (Erteilung einer Kon3effion 3um Durdj3ug ber gentralbaljn
(fjauenfteinbafjn) burdj aargauifcb.es (Sebiet fidj fdjroer 3U überftei»
genbe fjinberniffe entgegenfteüen burften, eine Begrünbung", roie bie

cEifenbafjnîommiffion meinte, „bie fidj inbeffen oor3üglidj bei münb»

fidjen Derfjanbtungen paffenb anbringen unb ausführen ließe". <Se*

maß bem Dorfdjlag ber cEifenbafjnîommiffion entfanbte ber Kleine
Kat bie Kegierungsräte ^rey»fjerofé unb Siegfrieb 3U Dertjanblungen
für ben io. unb n. Kpril nadj Bafel unb Sieftal. Dodj audj biesmal

11s KHH prot. bes Kleinen Hates, 23. Itlarç 1846.
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mit Basel. So gelangte Ende März der Rleine Rat wieder an die

Nordbahndirektion mit dem Anliegen"", noch einmal zu prüfen, ob

„nicht doch noch das linke Rheinufer im Interesse der schweizerischen

verkehrsverhältniffe und der aargauischen Bevölkerung für die Bahnlinie

gewählt werden könne". Martin Escher-Heß fchob in feiner
Antwort vom 28. März die Entscheidung Basel selber zu, indem er der

aargauischen Regierung schrieb, wenn der Aanton Baselland „in
ähnlicher Meise wie der Aargau entgegenkomme und der dortige Landrat
eine annehmbare Aonzession erteile, würde die Bahngesellschaft felbft-
verständlich prüfen, ob es dem Unternehmen nicht vorteilhafter wäre,
feinen Endpunkt auf dem linken Rheinufer zu fuchen". So aber fehe

fich durch die ablehnende Haltung der beiden Basel die Bahngesellschaft

buchstäblich gezwungen, sich ans Ausland zu wenden, und dieses,

nämlich die grotzherzogliche Regierung von Baden, habe ihr größtes

Verständnis und vertrauen entgegengebracht. Auf Grund diefer
Antwort, die jedem weniger eifrigen Vermittler keine Hoffnung mehr
gelasfen hätte, wagte der Aleine Rat in Aarau noch einmal den

versuch, Bafel zur Mitarbeit heranzuziehen. Nicht etwa, daß die
kantonale Eisenbahnkommission in Aarau für die Haltung der Zürcher
kein Verständnis gehabt hätte, nein, sie fand es begreiflich, daß Zürich
nach so großer Gleichgültigkeit und so viel Widerstand der beiden

Basel nichts mehr für eine Zusammenarbeit unternehmen wollte.
Doch waren es Erwägungen militärischer Art, wie zum Beispiel,
daß es im Kriegsfälle nicht möglich wäre, über eine rechtsrheinische
Bahn Truppen zu Hilfe zu schicken, die sie, neben ihren ständigen
Sympathien für eine Annäherung an Basel, veranlaßten, dem Aleinen
Rat doch noch den Antrag zu stellen, die beiden Aantone nochmals

aufzufordern, sich am Bahnunternehmen zu beteiligen, „wobei in Ausficht

zu stellen wäre, daß bei versagen des Entgegenkommens von ihrer
Seite der Erteilung einer Aonzession zum Durchzug der Jentralbahn
(Hauensteinbahn) durch aargauisches Gebiet sich schwer zu übersteigende

Hindernisse entgegenstellen dürften, eine Begründung", wie die

Eifenbahnkommiffion meinte, „die sich indessen vorzüglich bei mündlichen

Verhandlungen passend anbringen und ausführen ließe".
Gemäß dem Vorschlag der Eisenbahnkommission entsandte der Aleine
Rat die Regierungsräte Frey-Herose und Siegfried zu Verhandlungen
für den l,o. und n.April nach Basel und Lieftal. Doch auch diesmal

l>» RAA Prot, des «leinen Rates, 2Z. März isqe.
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ließen fidj bie beiben Bafel roieber nidjt beeinfluffen. KIs aber
anfangs 3uli in ben geitungen 3U lefen roar, baft bas (Sroßfjer3ogtum
Baben bet Korbbafjngefeüfdjaft bie Kon3effion für bie redjtsrtjeinifdje
Batjn erteilt habe, befdjloß bie aargauifdje Kegierung am 2-3uli
nodjmals, 3U Derbanblungen nadj Sieftal 3U reifen. Diesmal mar am

4.3uli ber gau3e Kegierungsrat oon Bafellanb bort oerfammelt unb
nahm bas Knfiegen ber Kargauer, bas Sanbesftattfjalter Siegfrieb
unb Kegierungsrat Sinbemann oorbradjten, entgegen. 3et5t enblidj
erflärte fidj bie Sanbfdjäftler Kegierung 3U Befpredjungen mit ber

KorbbafjngefeUfd)aft bereit, unb bie Kargauer Kegierung unterrichtete,

um bie IDenbc 3um (Suten in Sieftal nidjt ungenütjt 3U laffen,
unoer3üglidj bie Korbbabnbireftion. Dodj oon ^rcy-fjerofé, ber
bamals an ber Œagfatjung in güridj roeilte, traf bie Kntroort ein, bie

Direftion erfläre fidj „außer Stanb, neue Derbanblungen an3uînupfen,
ba fte gegenüber bem (Sroßber3ogtum Baben bereits gebunben fei".
So îam bas enblidje (Einlenîen Bafellanbs 3u fpät. Dies bebauerte

ber Kleine Kat in feiner Kntroort114 oom 16. 3uli an bie Sanbfdjäftler
Kegierung. (Sroße Erbitterung unb (Enttäufdjung fpredjen aus biefem
Schreiben, roenn roir hier lefen, „bie gan3e Bafjnangelegenfjeit befänbe

fidj jetjt nidjt auf bem Stänbe, roenn früher bei Bafellanb unb Bafelftabt

für bie Korbbatjn größere IDiUfätjrigfeit ©ortjanben geroefen
roäre unb bie Unterhanblungen ©om 10. unb u. Kpril nidjt fo fruchtlos

©erlaufen mären". Kber aüe gut gemeinten Derfudje 3ur Dermittlung

hatten fefjlgefdjlagen, unb burdj bie (Sleidjgültigfeit Bafellanbs
fei es nun babin gefommen, baft „bie Sdjroei3 bes ausfdjließlidjen
Befitjes ber erften, in ihrem 3ntereffe unb burdj Bemühungen unb

Knftrengungen ihrer Bürger erbauten CEifenbafjn ©erloren getje".
IDenn audj 3U (Enbe bes 3abres 1846 ber Bau bes Œraffes auf

Kargauer Boben nodj fange nidjt beenbet unb ber Durdjftidj burdj
ben Sdjloßberg nodj nidjt gelungen mar, fo ftanben bodj ber Batjntjof
unb feine Kebengebäube ©oüenbet ba; am 26. De3ember fönnte 3n°
genieur Burîli bie neuen Bahnljofgebäube115 „in bie ^eueraffeîuran3
eintragen laffen". fiüt bie (Errichtung bes Bahnhofes auf bem Ejäfel¬

in K2121 (Eifenbabnaften, 14. 3uli 1846.

"5 „Die arbeiten im Cabnbofe 3U Baben rourben großenteils aargauifdjen Unter-
nebmern übertragen, obgleidj", roie bie Horbbabnbireftion ber aargauifdjen Hegierung

barlegte, „bcroäbrte IDerfmeifter bes Kantons güridj niebrigere ^orberungen
gemadjt batten."
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ließen sich die beiden Basel wieder nicht beeinflussen. Als aber
anfangs Juli in den Zeitungen zu lefen war, daß das Großherzogtum
Baden der Nordbahngesellschaft die Aonzession für die rechtsrheinische
Bahn erteilt habe, beschloß die aargauische Regierung am 2. Juli
nochmals, zu Verhandlungen nach Liestal zu reisen. Diesmal war am

q. Juli der ganze Regierungsrat von Baselland dort versammelt und
nahm das Anliegen der Aargauer, das Landesstatthalter Siegfried
und Regierungsrat Lindemann vorbrachten, entgegen. Jetzt endlich
erklärte sich die Landschäftler Regierung zu Besprechungen mit der

Nordbahngesellschaft bereit, und die Aargauer Regierung unterrichtete,

um die Wende zum Guten in Lieftal nicht ungenützt zu lassen,

unverzüglich die Nordbahndirektion. Doch von Frey-Herose, der
damals an der Tagsatzung in Zürich weilte, traf die Antwort ein, die

Direktion erkläre sich „außer Stand, neue Verhandlungen anzuknüpfen,
da sie gegenüber dem Großherzogtum Baden bereits gebunden sei".
So kam das endliche Einlenken Basellands zu spät. Dies bedauerte
der Aleine Rat in seiner Antwort"^ vom 1,6. Juli an die Landschäftler
Regierung. Große Erbitterung und Enttäuschung sprechen aus diesem

Schreiben, wenn wir hier lesen, „die ganze Bahnangelegenheit befände
fich jetzt nicht auf dem Stande, wenn früher bei Bafelland und Basel-
ftadt für die Nordbahn größere Willfährigkeit vorhanden gewesen
wäre und die Unterhandlungen vom l,o. und ll-April nicht so fruchtlos

verlaufen wären". Aber alle gut gemeinten versuche zur Vermittlung

hatten fehlgeschlagen, und durch die Gleichgültigkeit Basellands
sei es nun dahin gekommen, daß „die Schweiz des ausschließlichen
Besitzes der ersten, in ihrem Interesse und durch Bemühungen und

Anstrengungen ihrer Bürger erbauten Eisenbahn verloren gehe".
Wenn auch zu Ende des Jahres sgqe der Bau des Trasses auf

Aargauer Loden noch lange nicht beendet und der Durchstich durch
den Schloßberg noch nicht gelungen war, so standen doch der Bahnhof
und seine Nebengebäude vollendet da; am 26. Dezember konnte

Ingenieur Bürkli die neuen Bahnhofgebäude"« „in die Feueraffekuranz
eintragen lassen". Für die Errichtung des Bahnhofes auf dem Hafel-

>" RAA Lisenbahnakten, N-Juli ,84e.
>>s „Die Arbeiten im Bahnhofe zu Baden wurden großenteils aargauischen

Unternehmern übertragen, obgleich", wie die Nordbahndirektion der aargauischen Regierung

darlegte, „bewährte Werkmeister des Rantons Zürich niedrigere Forderungen
gemacht hatten."
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felb fjatte bie fogenannte Kentmatte, einen platj ©on 7,5 3udjarten, an
bie BafjngefeUfdjaft abgetreten merben muffen. Diefes ^elb 3U »er«

tieren, roar für bie Stabt Baben îeine Kleinigfeit, ba es mandjerlei
groeden biente. fjier fanben regetmäßig bie lïïufterungen unb 3nfper«
tionen ftatt, fjier fjielten bie Œurner unb Sdjütjen ifjre Übungen ab.

Beibe mußten fidj nun nadj einem neuen piatj umfefjen. Sdjließlidj
rourben auf ber Kentmatte nodj bie Babener Diefjmärfte abgehalten.
Da Bafjningenieur ^efjr nun fdjon im Kprit 1847 benjenigen Œeil
ber Kentmatte beanfprudjen rooüte, ber bie (Einfahrt 3um Batjnbof
bilben foUte, fam ber (Semeinberat in bie größte Derlegentjeit. IDel»

djen platj îonnte er ba von einem Œag 3um anbern für ben Dietjmarît
auftreiben, befonbers ba bet (Sftüfjlplatj, ber noch, in fixage geîommen
roäre, über unb über mit £7013 belaben mar unb namentlidj ber Bafjn
3ur Sagerung ber Sdjroeüen biente So ridjtete er an bie Barjnbiref«
tion „ben bringenben IDunfdj", ber Stabt bie Kentmatte nodj bis

3um Diefjmarft 3U überlaffen, ober benn aber als (Erfatj ben (Sftütjl«
platj für biefen groed 3U räumen.

3m 3ab,re 1846 mar bei aüen Der3ögerungen burdj bie (Ejpro«

priationen im Kargau — oon güridj bis Baben roaren ifjrer 1090

burdj3ufüf;ren — unb ben Sdjroierigîeiten, bie bas (Selänbe uner»

roarteterroeife geboten fjatte, bie Korbbafjnbireîtion in ber Derroirf»
Iidjung ifjres IDerfes bem giele um einen bebeutenben Sdjritt näfjer
gefommen. (Seroiß roaren auf Seite ber BafjngefeUfdjaft unb ber Be»

oölferung fragen 3U löfen geroefen, bie oon ben beiben Beteiligten
(Sefdjid unb guten IDiUen »erlangt fjätten. lïïandjes fjatte bem Kampf
gerufen, mandjes ber (Erbitterung über bie notroenbigen ©pfer. Unb

tjin unb roieber roaren bie Körgler 3um IDort geîommen unb Ijatten
fidj mitKIeinigîeiten abgemüfjt. Dodj fdjtießlidj ftegte über aüeWibet*

ftänbe jener gute (Seift, ber bem Wett in feinen Knfängen bieUJege ge»

ebnet fjatte unb es audj nodj bis 3U feinem guten (Enbe unterftütjen
moüte, fo mie es am 14. Kooember biefes 3arfrcs *n °er Dorf3eitung
3u lefen roar: „Setjen roir uns batjer aüe, bie ben Dorteil fjaben, bas

große IDerî in ber Käfje 3U fetjen unb beffen lïïeifterarbeiten 3U be»

rounbern — fetjen roir uns über bie Kleinigfeits» unb IDafdjroeiber»

politif fjinroeg unb taffen roir bem Unternefjmen biejenige Knerfen«

nung angebeifjen, meldje es »erbient. So unb nur fo roirb Baben, na»

mentlidj gegenüber ben (Erbauern, ben piatj behaupten, auf bem es bei

Beginn burdj fein freunblidjes (Entgegenîommen gefteUt morben ift."

?2

feld hatte die sogenannte Rentmatte, einen Platz von 7,s Iucharten, an
die Bahngefellfchaft abgetreten werden muffen. Dieses Feld zu
verlieren, war für die Stadt Baden keine Kleinigkeit, da es mancherlei
Zwecken diente. Hier fanden regelmäßig die Musterungen und Inspektionen

statt, hier hielten die Turner und Schützen ihre Übungen ab.

Beide mußten sich nun nach einem neuen Platz umsehen. Schließlich
wurden auf der Rentmatte noch die Badener Viehmärkte abgehalten.
Da Bahningenieur Fehr nun fchon im April 1,34? denjenigen Teil
der Rentmatte beanfpruchen wollte, der die Einfahrt zum Bahnhof
bilden follte, kam der Gemeinderat in die größte Verlegenheit. Welchen

Platz konnte er da von einem Tag zum andern für den viehmarkt
auftreiben, befonders da der Gstühlplatz, der noch in Frage gekommen
wäre, über und über mit Holz beladen war und namentlich der Bahn
zur Lagerung der Schwellen diente? So richtete er an die Bahndirektion

„den dringenden Wunsch", der Stadt die Rentmatte noch bis

zum viehmarkt zu überlasten, oder denn aber als Erfatz den Gstühlplatz

für diesen Zweck zu räumen.

Im Jahre 1,846 war bei allen Verzögerungen durch die

Expropriationen im Aargau — von Zürich bis Baden waren ihrer 1090
durchzuführen — und den Schwierigkeiten, die das Gelände

unerwarteterweife geboten hatte, die Nordbahndirektion in der Verwirklichung

ihres Werkes dem Ziele um einen bedeutenden Schritt näher
gekommen. Gewiß waren auf Seite der Bahngefellfchaft und der

Bevölkerung Fragen zu löfen gewesen, die von den beiden Beteiligten
Geschick und guten Willen verlangt hatten. Manches hatte dem Kampf
gerufen, manches der Erbitterung über die notwendigen Vpfer. Und

hin und wieder waren die Nörgler zum Wort gekommen und hatten
sich mit Kleinigkeiten abgemüht. Doch schließlich siegte über alle Widerstände

jener gute Geist, der dem Werk in seinen Anfängen die Wege
geebnet hatte und es auch noch bis zu feinem guten Ende unterstützen

wollte, fo wie es am 1,4. November dieses Jahres in der Dorfzeitung
zu lefen war: „Setzen wir uns daher alle, die den vorteil haben, das

große Werk in der Nähe zu sehen und dessen Meisterarbeiten zu
bewundern — setzen wir uns über die Kleinigkeits- und Waschweiberpolitik

hinweg und lassen wir dem Unternehmen diejenige Anerkennung

angedeihen, welche es verdient. So und nur so wird Baden,
namentlich gegenüber den Erbauern, den Platz behaupten, auf dem es bei

Beginn durch sein freundliches Entgegenkommen gestellt worden ist."



94

Vili

Dom {Eunnelòurdjfttd} bis 3m- (EtnrDdfmng
bet Strecfe furici}—Baben

3m ^rüfjling 1847 madjte ber Stabtammann oon Baben in ber

©rtsbürgeroerfammlung folgenbe ^eftfteUung: „Der Bau ber (Eifen-
bahn hat im Saufe biefes IDinters oorteilfjaft auf bie (Erroerbsoerfjält-
niffe eingeroirft, unb foroobl burdj ben Knîauf oon Siegenfdjaften 3U

gutem preife, als audj burdj Krbeitslöfjne oieles ba3u beigetragen,
baft bie Sebensmittelnot leidjter ertragen rourbe." Œatfadjlich roaren
in Baben bie Siegenfdjaftspreife geftiegen. Kbgefehen ©on ber bamals
aUgemein fjerrfdjenben Œeuerung fjätten bie Knfäufe oonfeiten ber

BafjngefcUfchaft biefe cEntroidlung geforbert. ©hne langes ÎÏÏarften
3atjlte fie gute preife. So ift es audj gan3 felbftüerftänblidj, baft bie

Babener in ben fjäufigften ^äUen ohne Dermittlung116 ber Sdjatjungsîommiffion

mit ihr tjanbetseinig mürben. IDie oorteiltjaft fich bie

Siegenfdjaftscerfäufe für ben ein3elnen ausroirfen îonnten, 3eigt bas

folgenbe Beifpiel: fiüx eine Sdjeune mit (Sarten im (Sftübl, an bie bie

IDitroe Klara ©ebertin bas lebenslängliche Kutjungsredjt befaß, fjatte
ifjr bisher itjr Sofjn einen jäfjrlidjen pacfjt3ins ©on 64 franfen be-

3ahlt. Kadjbem er biefen Befitj mit ihrer (EinroiUigung an bie

BahngefeUfdjaft für 6000 franfen ©erfauft hatte, ftieg bie jäfjrlidje Kut«
3ung um bas Dierfadje, ba fte fortan 4 % ber Derfaufsfumme, 240

franfen, ertjielt. Kudj bie Käufe, bie bie (Semeinbe betätigte, rourben

burdj bie guten preife, roeldje bie BafjngefeUfdjaft 3ahlte, beeinflußt.
(Ein Beifpiel bafür bietet ber fjanbel um bas ^alffdje fjaus. Diefes
mar im Branbfatafter auf ^r. 1600.— gefdjätjt unb 3U fix. 1400.—
©erfidjert, unb Dredjffermeifter fiait hatte es fetnerjett für fix. 1840.—

geîauft. 3etjt, im 3ahre 1847, forberte er bafür con ber (Semeinbe

fix. 11 000.—, unb um ^r. 6000.— erroarb fie es fdjließlidj, in ber

Kbfidjt, es mit bem angren3enben ^ran3ofenfjaufe ab3ubredjen117. cEs

ne Don einer (Sefamtfumme oon ^r. 192601.45 gelangten ^r. 185 3J2.61 3ur
gütlidjen 2Jus3abIung, unb 3tr>ar fdjon am 9. ITtai 1846 ber gröfjte Ceil ber (Selber,

nämlidj ^r. 142 558.—.
117 Das ^ranjofenbaus rourbe erft nadj bem ©ftober 1847 abgeriffen; ogl. Prot.

94

VIII

Oom Tunneldurchstich bis zur Einweihung
der Strecke Zürich—Baden

5847

Im Frühling 1,847 machte der Stadtammann von Baden in der

Brtsbürgerversammlung folgende Feststellung: „Der Bau der Eisenbahn

hat im Laufe diefes Winters vorteilhaft auf die Erwerbsverhältnisse

eingewirkt, und sowohl durch den Ankauf von Liegenschaften zu
gutem preise, als auch durch Arbeitslöhne vieles dazu beigetragen,
dast die Lebensmittelnot leichter ertragen wurde." Tatsächlich waren
in Baden die Liegenschaftspreise gestiegen. Abgesehen von der damals
allgemein herrschenden Teuerung hatten die Ankäufe vonseiten der

Bahngefellfchaft diese Entwicklung gefördert. Bhne langes Markten
zahlte fie gute preise. So ist es auch ganz selbstverständlich, daß die

Badener in den häufigsten Fällen ohne Vermittlung"« der Schatzungs-

kommission mit ihr handelseinig wurden. Wie vorteilhaft fich die

Liegenfchaftsverkäufe für den einzelnen auswirken konnten, zeigt das

folgende Beispiel: Für eine Scheune mit Garten im Gstühl, an die die

Witwe Alara Gederlin das lebenslängliche Nutzungsrecht besaß, hatte
ihr bisher ihr Sohn einen jährlichen Pachtzins von 64 Franken
bezahlt. Nachdem er diesen Besitz mit ihrer Einwilligung an die

Bahngesellschaft für sooo Franken verkauft hatte, stieg die jährliche Nutzung

um das vierfache, da sie fortan 4 A der Verkaufssumme, 240
Franken, erhielt. Auch die Aäufe, die die Gemeinde betätigte, wurden
durch die guten Preise, welche die Bahngesellschaft zahlte, beeinflußt.
Ein Beispiel dafür bietet der Handel um das Falkfche Haus. Dieses

war im Brandkataster auf Fr. 1,600.— geschätzt und zu Fr. 1400.—
versichert, und Drechslermeister Falk hatte es seinerzeit sür Fr. 1,840.—

gekauft. Jetzt, im Jahre 1347, forderte er dafür von der Gemeinde

Fr. 11 000.—, und um Fr. 6000.— erwarb fie es schließlich, in der

Absicht, es mit dem angrenzenden Franzosenhause abzubrechen"?. Es

IIS von einer Gesamtsumme von Fr. 192 soi.45 gelangten Fr, 1,82 ZI2.61 zur
gütlichen Auszahlung, und zwar schon am 9. INai 1846 der größte Teil der Gelder,
nämlich Fr. 142 558.—.

Das Franzosenhaus wurde erst nach dem «Oktober 184? abgerissen; vgl, Prot.
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fam audj 3u eigenttidjen Überforberungen ber Siegenfdjaftsbefitjer
gegenüber ber BafjngefeUfdjaft. So ©erlangte bamats fixant ©on Beü»

mont, Dormunb bes 3°fepf! Ktüüer 3um (Engel, ©on ber Bafjnbireftion
für eine Sdjeune feines lÏÏunbels famt (Sarten 9500 ^ranîen. Die
Direftion mädjte itjm ein (Segenangebot oon 4000 franfen, bas

Kegierungsrat Borfinger oon Baben, ben BeUmont um Kat gefragt
fjatte, ob er barauf eingefjen foüe, immer noch, ats günftig be3eidjnete
unb 3ur Knnafjme empfafjl. (San^ befonbers fjofje preife mürben, nadj
ber (Eröffnung ber Bafjn, für Bauplätje beibfeitig ber gufafjrt 3um

Batjnhof be3atjlt. 'iln einer Steigerung ertjielt bie cSemeinbe Baben
oon lïïartin <£gIoff für elf piätje an biefer Sage 16 230 franfen. Kudj
für ben Knftieg ber Söhne mädjte man bie BafjngefeUfdjaft oerant»

roorttidj. Durcfj ben Bafjnbau fjatte bie Kadjfrage nadj Krbeitsfräften
3ugenommen. cSemäß einem Beridjt bes Bauinfpeîtors ©on Baben118

fliegen fjier bie Œaglofjne burdjfdjnitttidj um 4 Batjen, bas fjeißt ein
lïïaurer ertjielt ftatt u bis 12 Batjen, 16 bis 17, unb ein fjanbfanger
12 ftatt 8 bis 9 Batjen. KIs 1846 im Klofter Wettingen Umbauten

für bas tjier neu eingeridjtete Setjrerfeminar burdjgefüfjrt rourben,
famen biefe Bauarbeiten bebeutenb fjöfjer 3U ftefjen, als bie fantonafe
Bauîommiffion119 fie oeranfdjfagt fjatte, „roeil bie Krbeiter unb Œag«

löbner fdjroer unb nur gegen größeren Sofjn ertjältlidj roaren". Daß
fjanbet unb IDanbet todten, 3eigt bie ©ermefjrte Kiebertaffung ©on

©rtsfremben. IDie ber (Semeinberat in feinem Überbtid für bas 3afjr
1846 feftfteüt, gefjören fie aber meiftens in bie Klaffe ber minbeft Be»

fteuerten. Dodj fjeißt es in einem anbern gemeinberätlidjen Beridjt
©on biefen Beifaffen: „Sie fegen größere Betriebfamîeit unb mefjr
fjausfjarterifcfjen Sinn an ben Œag als bie ©rtsbürger fefbft; batjer
îommt es, baft nadj unb nadj ber fiegenfcfjaftlidje Befitj unb bie

beffern (Seroerbe in itjre fjänbe roanbern." Kocfj roeniger gern gefefjen

roaren bie 3uben, bie, burdj ben guten (Sefdjäftsgang angetodt, fidj
ebenfaüs in Baben anfiebetten. Sdjon am 4. Kpril 1848 fteüte ber <Se«

meinberat bei ber aargauifdjen Kegierung bas (Sefucfj, îeine roeitern

Kieberfaffungsberoiüigungen an 3fraefiten mefjr 3U erteilen, fonbern
fie „oielmefjr nodj 3U oerminbern", ba nach, bem neuen (Sefetje fdjon

bes (Semeinberates oom 20. ©ftober 1847, Stabtardjio Baben, unb ^rider,
Stabtgefdjidjte S. 635.

"s Stabtardjio Baben, Itliffioen, 3t. 3<muar 1848.
11» KH2t prot. bes Kleinen Hates, 9. 2Iprtl 1846.
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kam auch zu eigentlichen Überforderungen der Liegenschaftsbesitzer
gegenüber der Balmgesellschaft. So verlangte damals Franz von
Bellmont, Vormund des Joseph ZNüller zum Engel, von der Bahndirektion
für eine Scheune feines Mündels famt Garten 9500 Franken. Die
Direktion machte ihm ein Gegenangebot von qooo Franken, das

Regierungsrat Borsinger von Baden, den Bellmont um Rat gefragt
hatte, ob er darauf eingehen folle, immer noch als günstig bezeichnete
und zur Annahme empfahl. Ganz befonders hohe Vreife wurden, nach
der Eröffnung der Bahn, für Bauplätze beidfeitig der Zufahrt zum
Bahnhof bezahlt. An einer Steigerung erhielt die Gemeinde Baden
von Martin Egloff für elf vlätze an diefer Lage l,e 25« Franken. Auch

für den Anstieg der Löhne machte man die Bahngefellfchaft
verantwortlich. Durch den Bahnbau hatte die Nachfrage nach Arbeitskräften
zugenommen. Gemäß einem Bericht des Bauinfpektors von Baden"«
stiegen hier die Taglöhne durchschnittlich um q Batzen, das heißt ein
Maurer erhielt statt n bis 12 Batzen, ze bis l,?, und ein Handlanger
1,2 statt g bis 9 Batzen. Als zgqe im Alöster Wettingen Umbauten

für das hier neu eingerichtete Lehrerseminar durchgeführt wurden,
kamen diefe Bauarbeiten bedeutend höher zu stehen, als die kantonale

Baukommiffion"« sie veranschlagt hatte, „weil die Arbeiter und Tag-
löhner schwer und nur gegen größeren Lohn erhältlich waren". Daß
Handel und Wandel lockten, zeigt die vermehrte Niederlassung von
Ortsfremden. Wie der Gemeinderat in feinem Überblick für das Jahr
l,gqs feststellt, gehören sie aber meistens in die Alaste der mindest
Besteuerten. Doch heißt es in einem andern gemeinderätlichen Bericht
von diefen Beifaffen: „Sie legen größere Betriebsamkeit und mehr
haushälterischen Sinn an den Tag als die Brtsbürger selbst; daher
kommt es, daß nach und nach der liegenschaftliche Besitz und die

befsern Gewerbe in ihre Hände wandern." Noch weniger gern gesehen

waren die Juden, die, durch den guten Geschäftsgang angelockt, sich

ebenfalls in Baden anfiedelten. Schon am q. April 1343 stellte der
Gemeinderat bei der aargauifchen Regierung das Gesuch, keine weitern
Niederlasfungsbewilligungen an Israeliten mehr zu erteilen, sondern
sie „vielmehr noch zu vermindern", da nach dem neuen Gesetze schon

des Gemeinderates vom 20. Wktober I847, Stadtarchiv Baden, und Lricker,
Stadtgeschichte S. SZS.

"s Stadtarchiv Baden, Missiven, Sl. Januar I.8H8.
»» «AA Prot, des «leinen Rates, 9. Avril I8qe.
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eine beträdjtlidje Kn3ab.t „oon fjebräern aus ben benadjbarten 3uben»
gemeinben ihren Kufentbalt in Baben beroiüigt erfjalten hätten".
KUerbings rourbe biefem IDünfdje oom Kleinen Kat nidjt entfprocfjen.
Die aUgemein befferen Derbienftoerljältniffe fjaben geroiß ba3u bei«

getragen, baft bie im Kooember 1845 geptante „Suppenanftatt" ba*

mais nodj nidjt eingeridjtet merben mußte. 3m IDinter 1846/47
hingegen mädjten es Œeuerung unb Knapptjeit ber Sebensmittel in
ber Stabt Baben notroenbig, bie „Suppenanftalt"120 nun 3U fdjaffen.
Die Babener ridjteten fie mit fjilfe ©on freiroiüigen Spenben im alten
Spital ein, unb „fie trug", mie Stabtammann fjanauer feftfteUte121,

„in Derbinbung mit ber im Bau ber cEifenbafjn gebotenen (Selegentjeit
bes Broterroerbes bas meifte ba3u bei, baft bie Kot in ber (Semeinbe

nidjt fo brüdenb unb roeniger nachhaltig als anberroärts roar". Kus
bemfelben Beftreben, bie Sebensmittelnot für bie Krmen erträglicher
3u geftalten, rourbe, roeil ber ©bftertrag in biefem 3ahre äußerft groß
ausgefaüen mar, ein (Semeinbebörrofen122 eröffnet. Den Bebürftigen
foüte roenigftens auf biefe IDeife (Selegentjeit geboten roerben, fidj
biüig Dorräte für ben IDinter an3ulegen.

Kadj bem langen, ftrengen IDinter mädjten in biefem ^rühjafjr bie

Bauarbeiten gute ^ortfdjritte. ~2Xn aüen BaufteUen roirb mit größtem
(Eifer gearbeitet. Das Œraffe ift ©on güridj bis Dietiîon beenbet, bie

SdjroeUen unb Sdjienen finb gelegt, bie Strede ift für bie probefatjrten
bereit. Küe Bahnhöfe unb Kufnafjmegebäube ber gan3en Simmattal«
ftrede, unter ifjnen audj bie Bafjnfjofanlage ©on Baben, roie roir gefjört
fjaben, finb fertig erbaut, fiüx bie BaufteUen auf bem (Semeinbegebiet

120 2ln Sparfuppe rourbe ausgeteilt:
a) an einen Kreuzer ben Sdjoppen für Bürger unb <£infaffen 7 402

b) an arme Bürger gegen Dergütung bes pflegamtes 14 960

c) an 2lrme unentgeltlidj 31 218

d) an (Semeinbsangefjörige »on (Ennetbaben auf Hedjnung
bortiger (Semeinbe 3 504

famtbaft (142 Saum 78^ ÎÏÏafj) Sdjoppen 57 H4
121 Stabtardjio Baben, Beridjt bes ©emeinberates pro 1847 an bie ©rtsbürgergemeinbe.

122 Der gemeinberätlidje Beridjt äufjerte fidj 3U biefer (Einridjtung: „Das 2Jn-

fammeln unb Hufberealjren gebörrten ©bftes ift fett einiger geit tjier aufjer Übung
gefommen, burdj Hnlage eines (ßemeinbebörrofens foüte es roieber möglidj fein,
biefer 2tnftalt bei ber tjiefigen (Einroobnerfdjaft neuen (Eingang 3U oerfdjaffen." —
3m t}erbft 1847 rourben in ber Babener „Dörranftalt" 2597 Diertel ©bft gebörrt.
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eine beträchtliche Anzahl „von Hebräern aus den benachbarten Juden-
gemeinden ihren Aufenthalt in Baden bewilligt erhalten hätten".
Allerdings wurde diesem Wunsche vom Aleinen Rat nicht entsprochen.
Die allgemein besseren verdienftverhältniffe haben gewiß dazu
beigetragen, daß die im November 1,8^5 geplante „Suppenanstalt"
damals noch nicht eingerichtet werden mußte. Im Winter i,8a,6/q?
hingegen machten es Teuerung und Knappheit der Lebensmittel in
der Stadt Baden notwendig, die „Suppenanstalt"^« nun zu schassen.

Die Badener richteten sie mit Hilfe von freiwilligen Spenden im alten
Spital ein, und „fie trug", wie Stadtammann Hanauer feststellte^,
„in Verbindung mit der im Bau der Eisenbahn gebotenen Gelegenheit
des Broterwerbes das meiste dazu bei, daß die Not in der Gemeinde
nicht so drückend und weniger nachhaltig als anderwärts war". Aus
demselben Bestreben, die Lebensmittelnot für die Armen erträglicher
zu gestalten, wurde, weil der Gbstertrag in diesem Jahre äußerst groß
ausgefallen war, ein Gemeindedörrofen^ eröffnet. Den Bedürftigen
follte wenigstens auf diese weise Gelegenheit geboten werden, sich

billig Vorräte für den Winter anzulegen.
Nach dem langen, strengen Winter machten in diefem Frühjahr die

Bauarbeiten gute Fortfchritte. An allen Baustellen wird mit größtem
Eifer gearbeitet. Das Trasse ist von Zürich bis Dietikon beendet, die

Schwellen und Schienen find gelegt, die Strecke ist für die Probefahrten
bereit. Alle Bahnhöfe und Aufnahmegebäude der ganzen Limmattal-
strecke, unter ihnen auch die Bahnhofanlage von Baden, wie wir gehört
haben, find fertig erbaut. Für die Baustellen auf dem Gemeindegebiet

>s« An Sparsuppe wurde ausgeteilt:
s) an einen Areutzer den Schoppen für Bürger und Einsassen 7 422

b) an arme Bürger gegen Vergütung des Pflegamtes 14 gso
o) an Arme unentgeltlich 21 2>8

à) an Gemeindsangehörige von Ennetbaden auf Rechnung
dortiger Gemeinde 2 204

samthaft (142 Saum 73)^ Maß) Schoppen 57 114

>2l Stadtarchiv Baden, Bericht des Gemeinderates pro >84? an die Brtsbürger»
gemeinde.

iss Der gemeinderätliche Bericht äußerte sich zu dieser Einrichtung: „Das
Ansammeln und Aufbewahren gedörrten Wbstes ist seit einiger Zeit hier außer Übung
gekommen, durch Anlage eines Gemeindedörrofens sollte es wieder möglich sein,

dieser Anstalt bei der hiesigen Einwohnerschaft neuen Eingang zu verschaffen." —

Im herbst 134? wurden in der Badener „Dörranstalt" 2597 viertel Vbst gedörrt.
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ber Stabt Baben aUein lieferten eine geitlang fieben Streinbrüdje bie

notroenbigen Bauftoffe. (Enblidj roar es fo roeit, baft ber Durcfjftidj
burdj ben Sdjloßberg, ber fo überaus lang bie 3ätje Krbeit aUer ©er»

langt hatte, ©otogen roar. Km 14. Kpril 1847 fließen bie Krbeiter
ber beiben Stoüen aufeinanber. IDie barüber bie Keue gürdjer gei»
rung123 beridjtet, „nafjm man in Baben freubigen Knteil an bem er»

rungenen, anfangs oom Berge ftreitig gemachten Sieg unb eilte, bie

Krbeiter 3U erfrifdjen"124. gefjn Œage fpäter feierten bie Direîtion
unb bie Belegfcfjaft 3ufammen biefes größte (Ereignis in ber Bau«

gefdjidjte bes erften fd)roei3erifdjen Œunnels. cEin fröfjlidjer gug,
„lÏÏufiî an ber Spitje, brei lïïanner mit befräu3ten 3nfdjriften, bann
bie Direîtion" unb enblidj bie lange Sdjar ber mit Sträußen ge«

fdjmüdten Krbeiter näherten fidj bem Œunneteingang, ber fdjon brei
Œage 3uoor ©on ben lïïineuren in CErroartung ber Direîtion mit (Sir«
lanben beîran3t roorben roar. „Dor bem Œunnef ging bie Kanonabe

fos", fefen mir roeiter in ber Keuen gürdjer geitung. „(Es îradjten bie

Sdjüffe furdjtbar fdjön im fjofjlen Kaume unb er3eugten einen folcfjen
puloerbampf, baft bei 3efjn lïïinuten an ein Durdjfommen nidjt 3U

benîen roar. (Enblidj gings ©orroärts. KUes, Klein unb (Sroß, paffierte
buret;. 3enfeits tjielt ein Krbeiter eine Knrebe an bie Direftion, roetdje

fjerr Direftor (Efdjer gefjörig erroiberte. Bei Bier unb IDein roarb ber

Œag in Suft unb fixeube 3ugebradjt."
3e meljr bie Bafjnantage ifjrer DoUenbung entgegenging unb je

roeiter fid) bie Probefahrten ausbebnen fonnten, umfo bringenber
madjte fidj bei ber BafjngefeUfdjaft bas Bebürfnis geltenb, ihr (Eigen«

tum ©or ben Übergriffen ber Beoolîerung 3U fdjütjen unb für bie

Probefahrten bie nötige Sidjerfjeit 3U fdjaffen, bamit fie ohne bie (Se«

fätjrbung oon lïïenfcfjenteben burdjgefüfjrt merben fonnten. Kodj im
Kooember bes 3abres 1846 fjatte bie Bafjnbireftion nach, bem Dorbilb

123 3n ben totalen 2trdjioen finben roir mit feinem IDort ben (Eunnelburdjfttdj
erroätjnt. IDir finb auf bie DarfteUungen ber Heuen gürdjer geitung angeroiefen,
bie bei IDelti S. no, letber ofjne bie Hngabe bes genauen Datums ber geitung,
abgebrudt finb.

124 IDelti S. no; bie Heue gürdjer geitung fdjreibt 3um üunnelburdjftidj nodj
folgenbes: „So roäre benn audj biefe Sdjeiberoanb oor bem tjamnterfdjlage ber

neuen geit gefaüen, unb balb roerben fdjroei3erifdje £ofomotioen mit langen gügen
ooU Hlenfdjen jeben Stanbes unter ben Krümmern bes flogen ^ürftenftijes Ijinburdj-
braufen, in roeldjem einft bie öfterreidjifdjen tjerrfdjaften im Sinne ber alten geit
glän3enbe Banfette gaben."

9?

der Stadt Baden allein lieferten eine Zeitlang sieben Steinbruche die

notwendigen Baustoffe. Endlich war es fo weit, daß der Durchstich
durch den Schlostberg, der fo überaus lang die zähe Arbeit aller
verlangt hatte, vollzogen war. Am zq. April 1,34? stießen die Arbeiter
der beiden Stollen aufeinander. Mie darüber die Neue Zürcher Jei-
tung^ berichtet, „nahm man in Baden freudigen Anteil an dem

errungenen, anfangs vom Berge streitig gemachten Sieg und eilte, die

Arbeiter zu erfrischen"^. Zehn Tage später feierten die Direktion
und die Belegschaft zusammen dieses größte Ereignis in der

Baugeschichte des ersten schweizerischen Tunnels. Ein fröhlicher Zug,
„Musik an der Spitze, drei Männer mit bekränzten Inschriften, dann
die Direktion" und endlich die lange Schar der mit Sträußen
geschmückten Arbeiter näherten sich dem Tunneleingang, der schon drei
Tage zuvor von den Mineuren in Erwartung der Direktion mit
Girlanden bekränzt worden war. „vor dem Tunnel ging die Kanonade

los", lesen wir weiter in der Neuen Zürcher Zeitung. „Es krachten die

Schüsse furchtbar fchön im hohlen Räume und erzeugten einen folchen

pulverdampf, daß bei zehn Minuten an ein Durchkommen nicht zu
denken war. Endlich gings vorwärts. Alles, Alein und Groß, passierte

durch. Jenseits hielt ein Arbeiter eine Anrede an die Direktion, welche

Herr Direktor Escher gehörig erwiderte. Bei Bier und Mein ward der

Tag in Lust und Freude zugebracht."

Je mehr die Bahnanlage ihrer Vollendung entgegenging und je
weiter sich die Probefahrten ausdehnen konnten, umfo dringender
machte fich bei der Bahngefellfchaft das Bedürfnis geltend, ihr Eigentum

vor den Übergriffen der Bevölkerung zu schützen und für die

Probefahrten die nötige Sicherheit zu schaffen, damit sie ohne die

Gefährdung von Menschenleben durchgeführt werden konnten. Noch im
November des Jahres !,3qs hatte die Bahndirektion nach dem Vorbild

's» In den lokalen Archiven finden wir mit keinem Wort den Tunneldurchstich
erwähnt. Wir sind auf die Darstellungen der Neuen Zürcher Zeitung angewiesen,
die bei Welti S. l io, leider ohne die Angabe des genauen Datums der Zeitung,
abgedruckt sind.

Welti S. llo; die Neue Zürcher Zeitung schreibt zum Tunneldurchstich noch

folgendes: „So wäre denn auch diese Scheidewand vor dem hammerschlage der

neuen Zeit gefallen, und bald werden schweizerische Lokomotiven mit langen Zügen
voll Menschen jeden Standes unter den Trümmern des stolzen Fürstensitzes hindurchbrausen,

in welchem einst die österreichischen Herrschaften im Sinne der alten Zeit
glänzende Bankette gaben."
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fdjon beftehenber Bafjnpoti3eiDorfdjriften im Kuslanb einen (Entrourf
ausgearbeitet unb itjn ben Kegierungen ©on güridj unb Karau
unterbreitet. Die aargauifdje Kegierung fdjenfte biefer Kngelegenljeit
3unädjft feine Beadjtung, unb nadj ©ier lïïonaten, am io. Kpril 1847,
nadjbem ©om Kanton güridj biefe fragen bereits geregelt morben

roaren, mußte fidj bie Direftion erneut an ben Kleinen Kat roenben

unb ihn bitten, er mödjte nun enblidj 3U ihrem Entrourf fidj äußern,
ba bas Bebürfnis nadj polt3eioorfdjriften mit jebem Œag größer
roerbe. „Die Knroohner halten fidj nidjt an bie feftgefetjten Übergänge,
fie geben unb fahren an beliebiger SteUe über bie Bahn unb rufen
baburdj nidjt feiten Störungen in ber Krbeit unb roirflicfje Befdjäbigun-
gen tjeroor", îlagte bie BahngefeUfdjaft in ifjrem mafjnenben Schreiben
an bie Kargauer Kegierung unb fügte bei, fie bebürfe ber poli3ei©or=
fdjriften um fo bringenber, als in näcfjfter geit bie Probefahrten audj

auf aargauifdjen Boben ausgebebnt mürben unb für biefe übungs«

fahrten, bie ber Be©olîerung ©öüig fremb feien, bie Dorfdjriften ©iel«

feidjt nodj unentbehrlicher mären als in fpäterer geit bei bem geregel«

ten Betriebe felbft. Km 20. lïïai mußte bie BahngefeUfdjaft ihr
Kniiegen nodjmals mit ungefätjr berfelben Begrünbung ber Kegie«

rung in Karau natje bringen. cEnblidj, am 7.3uni, roaren bie

aargauifdjen poli3eioerorbnungen125 fo roeit abgefaßt, baft fte in Drud
gegeben roerben fonnten. 3m roefentlidjen ftimmen fie mit bem gür»
djer Keglement überein, bas bie Direftion, roie feiner3eit audj bas

3ürcfjerifdje Kon3effions= unb (Erpropriationsbefret, ben Kargauern
als ÎÏÏufter 3ur Derfügung gefteüt fjatte. Kber ber IDunfdj ber Bahn«

bireftion, im Kargau roeitgefjenb basfelbe Keglement, roie es für
ben Kanton güridj bereits ©orlag, 3U fdjaffen, ba fonft bei 3roei ©er»

fdjiebenen Derorbnungen feidjt „Derroirrung unb Küßgriffe" 3U

befürchten feien, rourbe ihr oon ber aargauifdjen Kegierung nur
teilroeife erfüüt. Œatfadjtidj famen nun auf ber Îur3en Strede 3roeierlei
Klaße in Knroenbung, ba bie Kegierung für ben Kargau bie fjöfje ber

©rbnungsbußen beifpielsroeife anbers feftfetjte, als es ber Kanton
güridj für bas 3ürdjerifcfje Simmattal bis Dietifon getan hatte,
gubem burften gemäß ber aargauifdjen Staatsoerfaffung „bie poli3ei»
bebienfteten" ber Bafjn feine Bußen bei Übertretungen oon

Dorfdjriften ausfpredjen unb ein3ieb.en. Diefe Befugnis hatten im «Segen-

125 „poli3eioerorbnung über bie Sdjroeiserifdje Horbbatjn im Kanton Hargau.
25. Hooember unb 7. Bradjmonat 1847.
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fchon bestehender Bahnpolizeivorfchriften im Ausland einen Entwurf
ausgearbeitet und ihn den Regierungen von Zürich und Aarau
unterbreitet. Die aargauische Regierung schenkte dieser Angelegenheit
zunächst keine Beachtung, und nach vier Monaten, am 10. April 1.347,

nachdem vom Aanton Zürich diese Fragen bereits geregelt worden

waren, mußte sich die Direktion erneut an den Aleinen Rat wenden
und ihn bitten, er möchte nun endlich zu ihrem Entwurf sich äußern,
da das Bedürfnis nach polizeivorfchriften mit jedem Tag größer
werde. „Die Anwohner halten fich nicht an die festgefetzten Übergänge,
fie gehen und fahren an beliebiger Stelle über die Bahn und rufen
dadurch nicht selten Störungen in der Arbeit und wirkliche Beschädigungen

hervor", klagte die Bahngesellschaft in ihrem mahnenden Schreiben
an die Aargauer Regierung und fügte bei, fie bedürfe der Polizeivorschriften

um so dringender, als in nächster Zeit die Probefahrten auch

auf aargauischen Boden ausgedehnt würden und für diefe Übungsfahrten,

die der Bevölkerung völlig fremd feien, die Vorschriften
vielleicht noch unentbehrlicher wären als in späterer Seit bei dem geregelten

Betriebe selbst. Am 20. Mai mußte die Bahngesellschaft ihr
Anliegen nochmals mit ungefähr derselben Begründung der Regierung

in Aarau nahe bringen. Endlich, am 7. Juni, waren die

aargauischen polizeiverordnungen^ fo weit abgefaßt, daß sie in Druck

gegeben werden konnten. Im wesentlichen stimmen sie mit dem Zürcher

Reglement überein, das die Direktion, wie seinerzeit auch das

zürcherische Aonzessions- und Expropriationsdekret, den Aargauern
als Muster zur Verfügung gestellt hatte. Aber der Munfch der

Bahndirektion, im Aargau weitgehend dasselbe Reglement, wie es für
den Aanton Zürich bereits vorlag, zu schaffen, da sonst bei zwei
verschiedenen Verordnungen leicht „Verwirrung und Mißgriffe" zu

befürchten feien, wurde ihr von der aargauischen Regierung nur
teilweise erfüllt. Tatfächlich kamen nun auf der kurzen Strecke zweierlei
Matze in Anwendung, da die Regierung für den Aargau die Höhe der

Vrdnungsbußen beifpielsweife anders festfetzte, als es der Aanton
Zürich für das zürcherische Limmattal bis Dietikon getan hatte.
Zudem durften gemätz der aargauischen Staatsverfassung „die
Polizeibediensteten" der Bahn keine Bußen bei Übertretungen von
Vorschriften aussprechen und einziehen. Diese Befugnis hatten im Gegen-

>ss „Oolizeiverordnung über die Schweizerische Nordbahn im Aanton Aargau,
2S. November und 7. Brachmonat 1847.
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fatj 3um Kanton güridj aüein ber (Semeinberat, ber (Seridjtspräfibent
unb bie Be3irîsgeridjte. €benfo mar bie Derroenbung ber Bafjnbußen
burdjaus ©erfdjieben: 3m Kanton güridj fielen fie ber Staatsfaffe 3U,

im Kargau ertjielt ber „Derleiber" bie eine fjätfte unb bas Sdjul« unb

Krmengut ber (Semeinbe, beren Befjörben bie Strafe ausgefprodjen,
bie anbere fjätfte ber Buße126. Kus ben erften IDodjen nadj ber Be«

triebsaufnafjme lefen mir in ben Batjnaften ber Krdjice bereits oon
Derftößen gegen bie 8afjnpoli3ei»orfdjriften. Km 3roeiten Œage 3eigte
ber Bafjnroärter lïïittler einen fremben an, „ber unbefugterroeife
ben Bahntjof betrat. Diefer lïïann, fjeinridj ©djsner, oon Dotfert«
fdjroyl, befolgte bie lÏÏahnungen bes IDärters nidjt unb 3eigte fidj
„ungebärbig gegen bie poti3ei". (Er rourbe mit brei franfen beftraft,
„roooon bie fjälfte bem Derleiter gebührte". Später mußte ein anberer

^rember, ber ÎÏÏaler friebridj Œrub, ©on güridj, 3roei franfen Buße
be3afjlen, roeil er „burdj ben Œunnel gelaufen" roar. Die beiben

„fjebräer Samuel Dreyfuß unb fjeinridj (Suggenfjeim" ©on Sengnau,
bie fdjon roiebertjott bie Batjn an ©erbotenen Steüen überfdjritten,
Ijatten ein jeber 3eljn Batjen 3U entridjten. 3afob gimmermann »on
lïïoriîen, nodjmals ein ^rember, ber nadj Kn3eige bes Bafjnroärters
Sigerift bie Sdjranîen ber Bafjn übertreten unb ber gurüdroeifung
feine fiolge geleiftet, rourbe mit einem franfen gebüßt.

Kidjt nur bei ben Bafjnpoti3ei»orfdjriften, audj in ber perfonal«
frage mädjte ber Kanton Kargau feine befonbern Knfprüdje gettenb.

3m §9 bes aargauifdjen Kon3effionsbefretes mar feftgelegt, baft

„poli3eibeamte unb IDärter ber Batjn auf aargauifdjem (Sebiete"

Kargauer fein mußten. Der (Semeinberat »on Baben, ber »on biefer
Beftimmung mußte, empfafjt bestjalb fdjon frühzeitig für biefe Steüen
bie (Einroofjner Babens „unb 3unädjft bie ©rtsbürger". Dodj lïïartin
(Efdjer-fjeß rooüte fidj in feiner Kntroort127 an ben Stabtrat 3u nidjts
»erpffidjten; nach, feiner Knfidjt famen nur fäfjige unb 3u»erfäffige
Seute in Betradjt, unb namenttidj forberte er, baft fte fidj „beim Segen
bes ©berbaues bie erforberlidjen Kenntnis für iljre SteUe als Bafjn«
roärter erroorben fjätten". 3n ber fiolge fjiett er fidj audj ftreng an
biefen (Srunbfatj. 3m Sommer 1847 tjatte fidj bie aargauifdje Kegie»

rung mit ber fixage ber Dienftpflidjt bes Bafjnperfonals 3u befdjäf»

«e Wenn ber (Seridjtspräfibent bie Strafe ausfpradj, fiel bie 3roeite tjälfte ber

Bufje ber fantonalen Sdjul« unb 2lrmenfaffe 3U.
127 Stabtardjio Baben, Ittifftoen, 16. 2lprit 1847.
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fatz zum Kanton Zürich allein der Gemeinderat, der Gerichtspräsident
und die Bezirksgerichte. Ebenso war die Verwendung der Bahnbutzen
durchaus verschieden: Im Kanton Zürich fielen sie der Staatskasse zu,
im Aargau erhielt der „verleider" die eine Hälfte und das Schul- und

Armengut der Gemeinde, deren Behörden die Strafe ausgesprochen,
die andere Hälfte der Butze^«. Aus den ersten Wochen nach der

Betriebsaufnahme lefen wir in den Bahnakten der Archive bereits von
Verstößen gegen die Bahnpolizeivorschriften. Am zweiten Tage zeigte
der Bahnwärter Mittler einen Fremden an, „der unbefugterweise
den Bahnhof betrat. Dieser Mann, Heinrich Gchsner, von volkert-
schwyl, befolgte die Mahnungen des Märters nicht und zeigte fich
„ungebärdig gegen die Polizei". Er wurde mit drei Franken bestraft,

„wovon die Hälfte dem verleiter gebührte". Später mußte ein anderer

Fremder, der Maler Friedrich Trüb, von Zürich, zwei Franken Buße
bezahlen, weil er „durch den Tunnel gelaufen" war. Die beiden

„Hebräer Samuel Dreyfuß und Heinrich Guggenheim" von Lengnau,
die schon wiederholt die Bahn an verbotenen Stellen überschritten,
hatten ein jeder zehn Batzen zu entrichten. Jakob Zimmermann von
Möriken, nochmals ein Fremder, der nach Anzeige des Bahnwärters
Sigerist die Schranken der Bahn übertreten und der Zurückweisung
keine Folge geleistet, wurde mit einem Franken gebüßt.

Nicht nur bei den Bahnpolizeivorschriften, auch in der personalfrage

machte der Kanton Aargau seine besondern Ansprüche geltend.

Im Z9 des aargauischen Konzessionsdekretes war festgelegt, daß

„Polizeibeamte und Märter der Bahn auf aargauischem Gebiete"

Aargauer sein mußten. Der Gemeinderat von Baden, der von dieser

Bestimmung wußte, empfahl deshalb fchon frühzeitig für diefe Stellen
die Einwohner Badens „und zunächst die Brtsbürger". Doch Martin
Escher-Heß wollte sich in seiner Antwort^? an den Stadtrat zu nichts
verpslichten; nach seiner Anficht kamen nur fähige und zuverläffige
Leute in Betracht, und namentlich forderte er, daß sie sich „beim Legen
des Oberbaues die erforderlichen Kenntnis für ihre Stelle als
Bahnwärter erworben hatten". In der Folge hielt er fich auch streng an
diesen Grundsatz. Im Sommer IM? hatte sich die aargauische Regierung

mit der Frage der Dienstpflicht des Bahnperfonals zu beschäf-

ls« Wenn der Gerichtspräsident die Strafe aussprach, fiel die zweite Hälfte der

Buße der kantonalen Schul» und Armenkasse zu.
>n Stadtarchiv Baden, Missiven, IS. April 184?.
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tigen. Die Korbbafjnbireftion fteUte nämlidj am I7.3uni bas tSefudj,
aUe Bahnroärter »om militärbienft 3U befreien, ba fonft, anläßlich ber

jährlichen „lïïilitarubungen" eine große Knjafjl in ben Dienft gerufen
roürbe unb nidjts anberes übrig bliebe, als ben Betrieb „aus (Srünben
ber Sicherheit ewjufteUen". Der Kleine Kat, ber oon ber lïïilitar«
fommiffion ein (Sutadjten eingeholt hatte, mies bas (Sefud) ab; „ber
(Srunbfatj ber Kügemeinheit ber Dienftpflidjt" foUte nidjt burdj«
brodjen roerben. Der Batjnbireftion rourbe angeraten, nur lïïanner
gefetjten Ktters, bas heißt foldje, bie bas 32. Kltersjafjr hinter fidj
Ijatten, in Dienft 3U nehmen, unb ber Kleine Kat fügte feinem Sdjrei«
ben nodj bie Bemerfung bei, bie „Dienftausnabme fei, in Kbfteüung
früherer Klißbräudje auf bie (Seiftlidjen, SdjuIIehrer unb Sanbjäger
befdjränft". KUerbings rourbe bie fefbe fixage oon ber aargauifdjen
Kegierung noch, im Ejerbft bes gleichen 3abres anbers entfdjieben.
IDieber tag ein (Sefudj ber Bafjnbireftion cor, fünf ©on ben elf aar«

gauifdjen Bafjnroärtern oom Dienfte 3U befreien. Diesmal roar es bem

Kleinen Kat baran gelegen, bie Korbbahn 3U unterftütjen, bamit fie
ieiftungsfäfjig bliebe, roenn es ihre Kufgabe roerben foUte, bei einer

Kuseinanberfetjung mit ben Sonberbunbsfantonen — unb bie roach«

fenbe politifdje Spannung ließ bies erroarten — eibgenöffifdje Œrup«

pen 3u transportieren128.
(Segen ben Sommer betjnte fidj bie fertig erbaute Strede immer

roeiter talabroärts aus, bie Probefahrten näherten fidj mehr unb mehr
Baben. IÏÏitte 3uü fonnten runb ioo Sdjütjen, bie bie eibgenöffifdje
Sdjütjenfafjne oon Bafel nadj (Slarus brachten, ein Stüd ihrer Keife,
oon IDettingen bis güridj, mit ber neuen Bafjn 3urüdlegen. Die
Direftion glaubte bamats, es roerbe möglich,, bie (Eröffnung129 ber

Strede güridj—Baben auf (Enbe 3nli feft3ufetjen, unb lïïartin (£fdjer-
fjeß tub bestjalb am I2.3uli ben aargauifdjen Kleinen Kat 3ur Bafjn-
einroeifjung ein, bie „nodj oor Kblauf bes lïïonats", roie er fdjrieb,

«s Wie roeit bie Babn tatfädjlidj roäbrcnb bes Sonberbunbsfelbjuges 311 Utili»
tärtransporten berange3ogen rourbe, ent3ietjt fidj unfern Kenntniffen. Dodj läfjt fidj be»

legen, bafj ein 3abr fpäter, am 17. Hooember 1848 morgens bas Bat. Kün3li Hr. 38

(ungefäbr 550 IHann) oon Baben nad; güridj transportiert rourbe, unb am 12. unb

13. 3uli 1849 beförberte bas Kriegsfommijfariat bes Kantons güridj je 300 ba»

bifdje ^lüdjtlinge mit ber Horbbabn oon güridj nadj Baben, roo fie oorläufig
©uartier fanben.

12» Die Batjngefeüfdjaft batte urfprünglidj bie (Eröffnung für bas ^rübjabr 1847,

bann auf Anfang 3unt 1847 oorgefetjen.

zoo

tigen. Die Nordbahndirektion stellte nämlich am 17. Juni das Gesuch,
alle Bahnwärter vom Militärdienst zu befreien, da sonst, anläßlich der

jährlichen „Militärübungen" eine große Anzahl in den Dienst gerufen
würde und nichts anderes übrig bliebe, als den Betrieb „aus Gründen
der Sicherheit einzustellen". Der Aleine Nat, der von der Militär-
kommission ein Gutachten eingeholt hatte, wies das Gesuch ab; „der
Grundsatz der Allgemeinheit der Dienstpflicht" sollte nicht
durchbrochen werden. Der Bahndirektion wurde angeraten, nur Männer
gesetzten Alters, das heißt solche, die das S2. Altersjahr hinter fich

hatten, in Dienst zu nehmen, und der Aleine Rat fügte feinem Schreiben

noch die Bemerkung bei, die „Dienstausnahme fei, in Abstellung
früherer Mißbräuche auf die Geistlichen, Schullehrer und Landjäger
beschränkt". Allerdings wurde die felbe Frage von der aargauischen
Regierung noch im Herbst des gleichen Jahres anders entschieden.
Mieder lag ein Gesuch der Bahndirektion vor, sünf von den elf
aargauischen Bahnwärtern vom Dienste zu befreien. Diesmal war es dem

Aleinen Rat daran gelegen, die Nordbahn zu unterstützen, damit sie

leistungsfähig bliebe, wenn es ihre Aufgabe werden follte, bei einer

Auseinandersetzung mit den Sonderbundskantonen — und die wachsende

politische Spannung ließ dies erwarten — eidgenössische Truppen

zu transportieren^«.
Gegen den Sommer dehnte sich die fertig erbaute Strecke immer

weiter talabwärts aus, die Probefahrten näherten fich mehr und mehr
Baden. Mitte Juli konnten rund zoo Schützen, die die eidgenössische

Schützenfahne von Basel nach Glarus brachten, ein Stück ihrer Reife,
von Mettingen bis Zürich, mit der neuen Bahn zurücklegen. Die
Direktion glaubte damals, es werde möglich, die Eröffnung^» der

Strecke Zürich—Baden auf Ende Juli festzusetzen, und Martin Escher-

Heß lud deshalb am 12. Juli den aargauischen Aleinen Rat zur
Bahneinweihung ein, die „noch vor Ablauf des Monats", wie er schrieb,

lss Wie weit die Bahn tatsächlich während des Sonderbundsfeldzuges zu

Militärtransporten herangezogen wurde, entzieht sich unsern Kenntnissen, Doch läszt sich

belegen, das; ein Jahr später, am >7. November 1848 morgens das Bat, Aünzli Nr, 58

(ungefähr 550 Mann) von Baden nach Zürich transportiert wurde, und am 12. und

>5. Juli I84Y beförderte das Ariegskommissariat des Kantons Zürich je 500

basische Flüchtlinge mit der Nordbahn von Zürich nach Baden, wo sie vorläufig
Wuartier fanden,

>s» Die Bahngesellschaft hatte ursprünglich die Eröffnung für das Frühjahr >347,

dann auf Anfang Juni 1847 vorgesehen.
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„erfolgen foüte". Kudj ber 8e3irfsamtmann unb ber Be3irîsgeridjts»
präfibent oon Baben 3äfjlten 3U ben cSetabenen, unb enblidj roaren
audj „bie IÏÏuni3ipalitaten ber beiben burdj Donationen um bie Bafjn-
gefeUfdjaft oerbienten Stäbte" nidjt übergangen roorben.

„Der Sommer bradjte bie (Eröffnung ber Sdjroei3erifdjen Korbbafjn.
Damit beginnt in ber cSefdjidjte unferer Daterftabt eine neue Sehens»

periobe, roeldje erft itjre BIüte3eit erreichen roirb, wenn bie Bafjn
roeitergefüfjrt fein roirb. tDer K fagt, muß 8 fagen, fie mirb unb

muß îommen unb mit ihr fidjer audj eine größere ^requeu3 unferer
lïïineratqueUen oon Seite bes Kuslanbs." So fpracfj in feinem Über»

btid über bas 3abr 1847 ber bamalige präfibent ber Kedjnungs»
îommiffion, Sehrer Knton Dreyer. Kus feinen IDorten îlingt neben

ber Ejoffnung auf eine beffere gufunft bie ^reube über bas ooUbradjte
IDerf. cSeroiß teilten biefe aUe Babener, als am 7. Kuguft 1847 bie

erfte Strede ber Korbbahn, ©on güridj bis Baben, eingeroeifjt rourbe130.

Seit IÏÏitte 3uli roaren aüe Dorbereitungen im (Sänge, bie (Ebrengäfte

aus güridj roürbig 3u empfangen. Der Stabtrat befdjloß, „ber (SefeU»

fdjaft bei gebadjtem Kniaffe einen cEfjrentrunf in einem ber gafjf ber

(Säfte angemeffenen Quantum auf3utifdjen", fpäter erîfarte er fidj
außerbem ba3u bereit, „faUs ber IDein aus bem Spitalîeuer nach, feiner
Qualität nidjt genügen foüte, nodj ein angemeffenes Quantum (Ejtra»
quafität131 bei hiefigen prioaten an3ufch,affen". Kudj an ber Kus»

fdjmüdung ber Stabt murbe nodj 3roei Œage oor bem fieft gearbeitet.
Sie foUte reidjer ausgeftattet roerben, als urfprünglidj oorgefefjen roar.
Der Stabtrat tieß in ben legten Stunben nodj 3roei roeitere Œriumptj»
bogen oor bem obern Œor unb bei ber cEinfaljrt in ben Bahnhof oon
ber Babftraße tjer anbringen. So mar aües für bas große fieft bereit.

«o 3m Derlaufe bes Sommers fetjte bie Horbbab,nbireftion bie (Einroetbung auf
ben i. 2luguft feft, fdjledjtes IDetter unb eine ftarfe Beanfprudjung ber ^ubrroerfe
burdj (Erntearbeiten oerlangten aber eine nodjmalige Derfdjiebung.

2ludj £. (5. Ejebl, ber Direftor bes Bafler unb gürdjer 2lftientb,eaters, ridjtet
ben Beginn fetner Cbeaterfaifon nadj ber (Eröffnung ber Batjn. Statt roie fonft
ITUtte 3"li rnit bem Spielen 3U beginnen, mödjte er erft (Enbe 3u'i anfangen, unb

als Begrünbung fdjreibt er bem Stabtrat Baben: „Die eine geitlang anbaltcnbe

regnertfdje tDttterung liefj midj befürdjten, bafj bie Babegäfte baoon 3urüdgeb,alten,

erft fpäter eintreffen würben audj batte idj bie €röffnung ber (Eifenbabn, roeldje

3um 2luguft erfolgen foüte, im 2luge."
«i Catfädjlidj batte fpäter bas Hentamt eine Hedjnung für 60 ^lafdjen €rtra-

mein 3U begleidjen. Stabtardjio Baben, prot. bes (Bemeiberates, 5.2luguft 1847 unb
18. Huguft 1847.
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„erfolgen follte". Auch der Bezirksamtmann und der Bezirksgerichts-
Präsident von Baden zählten zu den Geladenen, und endlich waren
auch „die Munizipalitäten der beiden durch Donationen um die

Bahngesellschaft verdienten Städte" nicht übergangen worden.

„Der Sommer brachte die Eröffnung der Schweizerischen Nordbahn.
Damit beginnt in der Geschichte unserer Vaterstadt eine neue
Lebensperiode, welche erst ihre Blütezeit erreichen wird, wenn die Bahn
weitergeführt sein wird. Mer A sagt, muß B sagen, sie wird und

muß kommen und mit ihr sicher auch eine größere Frequenz unserer

Mineralquellen von Seite des Auslands." So sprach in seinem Überblick

über das Jahr 134? der damalige Präsident der

Rechnungskommission, Lehrer Anton Dreyer. Aus seinen Morten klingt neben

der Hoffnung auf eine bessere Zukunft die Freude über das vollbrachte
Werk. Gewiß teilten diefe alle Badener, als am 7. August ,34? die

erste Strecke der Nordbahn, von Zürich bis Baden, eingeweiht wurdet
Seit Mitte Juli waren alle Vorbereitungen im Gange, die Ehrengäste

aus Zürich würdig zu empfangen. Der Stadtrat beschloß, „der Gesellschaft

bei gedachtem Anlasse einen Ehrentrunk in einem der Zahl der

Gäste angemessenen Quantum aufzutischen", später erklärte er sich

außerdem dazu bereit, „falls der wein aus dem Spitalkeller nach feiner
Qualität nicht genügen follte, noch ein angemessenes Quantum Extra-
qualität^ bei hiesigen privaten anzuschaffen". Auch an der

Ausschmückung der Stadt wurde noch zwei Tage vor dem Fest gearbeitet.
Sie follte reicher ausgestattet werden, als ursprünglich vorgesehen war.
Der Stadtrat ließ in den letzten Stunden noch zwei weitere Triumphbogen

vor dem obern Tor und bei der Einfahrt in den Bahnhof von
der Badftraße her anbringen. So war alles für das große Fest bereit.

>«« Im verlaufe des Sommers setzte die Nordbahndirektion die Einweihung auf
den l. August sest, schlechtes Vetter und eine starke Beanspruchung der Fuhrwerke
durch Erntearbeiten verlangten aber eine nochmalige Verschiebung.

Auch E.G. Hehl, der Direktor des Basier und Zürcher Aktientheaters, richtet
den Beginn seiner Theatersaison nach der Eröffnung der Lahn. Statt wie sonst

Mitte Juli mit dem Spielen zu beginnen, möchte er erst Ende Juli anfangen, und

als Begründung schreibt er dem Stadtrat Baden: „Die eine Zeitlang anhaltende

regnerische Witterung ließ mich befürchten, daß die Badegäste davon zurückgehalten,

erst später eintresfen würden auch hatte ich die Eröffnung der Eisenbahn, welche

zum August erfolgen sollte, im Auge."
>«l Tatsächlich hatte später das Rentamt eine Rechnung für eo Flaschen Extra»

wein zu begleichen. Stadtarchiv Baden, Orot, des Gemeiderates, 5. August 134? und
13. August 1347.
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DoUer Stol3 blidten an biefem Œage bie Babener auf ben erften
fdjroei3erifdjen Bahntunnel, ber gau3 in ber Käfje ihrer Stabt ge-
fdjaffen roorben roar, unb bem lange geit roährenb feiner cEntftebung
itjre Œeilnafjme unb Berounberung gegolten fjätten, unb nidjt minbere
^reube bereitete ifjnen bie Bahnhofanläge132, bie mit ihrem Kufnafjme-
gebäube, einer BafjnfjaUe, einem fjei3fjaus unb einer IDagenremife an
bet SteUe ber früfjeren Kentmatte erftanben mar. Dereint mit ben

Bürgern aus bem nun oon ber Bafjn befahrenen Simmattafe unb ben

großen lïïannern güridjs erlebten fie biefen in ber fdjroei3erifcfjen
CEifenbafjngefdjidjte fo bebeutungsooUen Œag. Da uns bie Krdjioe
nidjts 3u fagen roiffen über ben Derlauf ber fielet, oerfudjen roir,
mit fjilfe ber DarfteUung bes cEinroeitjungsfeftes in einer bamaligen
geitung133 jenen großen Œag, roie er ben Babenern fidj bot, mit-
3uerleben, jenen Œag, ©on bem es in biefem geitungsberidjte heißt,
„baft et, roenn er audj ©on reinem Sonnenfdjein ©erîlart mar, bodj
lidjt unb glan3©oü genannt roerben barf, ba et einer ^eier galt,
bie oor uns fo oiete Kationen mit bem Beroußtfein begangen fjaben,
baft nun eine ber fdjönften (Eroberungen bes menfdjlidjen cErfinber-
geiftes ihr Eigentum geroorben fei". Kadj einer erften Begrüßung
ber aargauifdjen Bebörben unb ©ieler (Säfte, 3U benen audj ber
Babener Stabtrat getjörte, im gefdjmüdten IDartfaate bes Bafjnfjofes oon

is? Die Babnböfe oon güridj unb Baben roaren abfidjtlidj 3U umfangreich, an»

gelegt roorben, bamit fie audj fpäter bei einem gröfjern Derfebr ben 2tnforberungen
geroadjfen fein foüten.

2lm 10. Februar fanbte IÏÏ. €fdjer=Ejefj ben plan bes Babjibofs Baben an ben

Stabtrat. Seiber ift er beute im Stabtardjio Baben meines IDiffens nidjt mebr
oortjanben. 3n ber Befdjreibung ber Babnljofanlage anläfjlidj bes (Einroeibungs»
feftes lefen roir: „Das Babnbofgebäube 3U Baben bat nur eine fleine Babnbaüe,
oor roeldjer gegen bie Strafje b'n bas 2lufnabmegebäube unb auf ber anbern Seite
rüdroärts bas £jei3baus liegt. Diefer gefällige unb freunblidje Babnbof ift, roie ber

großartigere oon güridj, bem gegenwärtigen Stanbpunft bes (Etfenbabnrocfens an»

gelegt unb entfpredjenb eingeridjtet. Die (Sebäube bes einen roie bes anbern finb
otjne Sujus, aber mit fidjtbarer Soltbität unb in eblem Stile ausgefübrt îlUgemein
rourben Anlagen unb (Einridjtungen als bem grocd angemeffen gerübmt, unb in
Dergleidjung mit ätjnlidjen CSebäuben anberer Babnen oon Sadjfunbigen als oor»

3üglidj tjerausgeboben. Dafj ber Babjibof oon Baben burdj tjerrn S- Stab 1er ent»

roorfen unb unter feiner Seitung ausgefübrt roorben ift, ift befannt." Das Stations»
gebäube oon Baben tjatte 93 383.48 franfen gefoftet.

133 Zteue gürdjer geitung, 9. 2tuguft 1847, unb Eibgenöffifdje geitung, 8. iluguft
1847, Hr. 2t6. Die Sdjtlberung ber €inroeibungsfeier lebnt fidj im roefentlidjen
an biefe beiben genannten geitungen.
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voller Stolz blickten an diesem Tage die Badener aus den ersten
schweizerischen Bahntunnel, der ganz in der Nähe ihrer Stadt
geschaffen worden war, und dem lange Zeit während feiner Entstehung
ihre Teilnahme und Bewunderung gegolten hatten, und nicht mindere
Freude bereitete ihnen die Bahnhofanlage^, die mit ihrem Aufnahmegebäude,

einer Bahnhalle, einem Heizhaus und einer Wagenremise an
der Stelle der früheren Rentmatte erstanden war. vereint mit den

Bürgern aus dem nun von der Bahn befahrenen Timmattale und den

großen Männern Zürichs erlebten fie diesen in der schweizerischen
Eisenbahngeschichte so bedeutungsvollen Tag. Da uns die Archive
nichts zu sagen wissen über den Verlauf der Feier, versuchen wir,
mit Hilfe der Darstellung des Einweihungsfestes in einer damaligen
Zeitung^» jenen großen Tag, wie er den Badenern sich bot,
mitzuerleben, jenen Tag, von dem es in diesem Zeitungsberichte heißt,
„daß er, wenn er auch von keinem Sonnenschein verklärt war, doch

licht und glanzvoll genannt werden darf, da er einer Feier galt,
die vor uns so viele Nationen mit dem Bewußtsein begangen haben,
daß nun eine der schönsten Eroberungen des menschlichen Erfindergeistes

ihr Eigentum geworden sei". Nach einer ersten Begrüßung
der aargauischen Behörden und vieler Gäste, zu denen auch der
Badener Stadtrat gehörte, im geschmückten Martsaale des Bahnhofes von

ISS Die Bahnhöfe von Zürich und Baden roaren absichtlich zu umfangreich
angelegt worden, damit sie auch später bei einem größer« Verkehr den Anforderungen
gewachsen sein sollten.

Am 10. Februar sandte M. Escher-Heß den Plan des Bahnhofs Baden an den

Stadtrat. Leider ist er heute im Stadtarchiv Baden meines Wissens nicht mehr
vorhanden. In der Beschreibung der Bahnhofanlage anläßlich des Einweihungsfestes

lesen wir: „Das Bahnhofgebäude zu Baden hat nur eine kleine Bahnhalle,
vor welcher gegen die Straße hin das Aufnahmegebäude und auf der andern Seite
rückwärts das Heizhaus liegt. Dieser gefällige und freundliche Bahnhof ist, wie der

großartigere von Zürich, dem gegenwärtigen Standpunkt des Eisenbahnwesens
angelegt und entsprechend eingerichtet. Die Gebäude des einen wie des andern sind
ohne Luxus, aber mit sichtbarer Solidität und in edlem Stile ausgeführt. Allgemein
wurden Anlagen und Einrichtungen als dem Zweck angemessen gerühmt, und in
vergleichung mit ähnlichen Gebäuden anderer Bahnen von Sachkundigen als
vorzüglich herausgehoben. Daß der Bahnhof von Baden durch Herrn F.Stadler
entworfen und unter seiner Leitung ausgeführt worden ist, ist bekannt." Das Stationsgebäude

von Baden hatte gz zsz.a.8 Franken gekostet.
>ss Neue Zürcher Zeitung, 9. August 184?, und Eidgenössische Zeitung, 8, August

184?, Nr. 2ie. Die Schilderung der Einweihungsfeier lehnt sich im wesentlichen
an diese beiden genannten Zeitungen.
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güridj burdj ben präfibenten ber Direîtion, lïïartin (Efdjer-Ejeß, unb

nadj einem Kunbgang burdj bie Bafjnfjofanlagen, ©erließ ber gug
punît i Uhr mit etroa 140 perfonen, unter ihnen (Säfte aus ber gan»

3en Sdjroei3 unb audj aus bem Kuslanb, güridj unb fetjte fidj in
^afjrt Kidjtung Baben. Die Soîomotioe „Kare" mar oorgefpannt,
reich, beträft mit Bfumen. „Kuf itjrem Dorberteif ftanben 3roei 3ür=

djerifdje Sofomotioführer in alter IDaffenrüftung, mit Bannern in
ber Bianb, ein britter, ebenfaüs aus bem Kanton güridj, leitete bie

lïïafdjine. Ejinter ber Soîomotioe folgte ein IDagen mit trefflidjer
Kîufiî." Diefem fdjloffen fidj bie übrigen IDagen an, fdjön unb

bequem, bie mit ihrer cEinridjtung unb leidjtem (Sänge aügemein bie

Keifenben erfreuten. Sängs ber Bahnlinie 3eigten fidj bie IDärter»

fjäufer forgfältig gefdjmüdt »on ben Bafjnroärtern mit (Eidjenlaub
unb Blumengirlanben. (Segen Baben Ijin heute fidj ber Ejimmel auf
unb erlaubte es ber hohen KeifegefeUfdjaft, ben Kusblid auf bie lieb»

Iidjen (Seftabe ber Simmat 3U genießen, fietn erblidten fie nodj bie

fjöb,en3üge über güridj, unb in ber Kidjtung ber Soîomoti»e grüßten
»on roeitern fdjon bie fjügel rings ber Bäberftabt. Kadj einer ^abrt »on

35 lïïinuten, für bie bie Keifenben mit ber poftîutfdje runb 5 Stun»
ben gebraucht tjätten, erreichten fie biefen feftlidjen ©rt. Kuf bem

Sdjloßberg roeljte eine fiatine, unb 3um (Empfang ber (Säfte ertönten

^reubenfdjüffe aus Böüern unb Junten, als ber gug an ben gu»
fdjauern »orbei fuhr, bie bidjt gebrängt 3U beiben Œunneleingangen

fidj aufgefteüt fjätten, unb in bem mit Blumen reich, gefdjmüdten
Bafjntjof anfjieft. Kuf bem IDeg 3U ben Bäbern überfpannte „ein folof»
fales Œor »on Saubgeroinben" mit „paffenber 3nfcrtrift" bie Straße.
3m (Saftfjof 3um Sdjiff befammelten fidj bie (Säfte nadj ber Bahnfahrt
unb Œunnelbeftdjtigung 3U einem fjeitern, „fpfenbiben" lÏÏittagsmafjle.
Œrinîfprudje rourben an ber Œafel im großen, fjeüen Saale bes (Saft»

tjofes ausgetaufcfjt. Kus ihnen aüen îlang bie fiteube barüber, baft

biefer erfte unb »ielfacfj fdjroere Sdjritt auf bem bornenooüen IDeg

getan unb bas IDerî roofjl gelungen fei. Kucfj bie fjoffnung rourbe

laut, mit ber 3nbetriebnafjme biefer erften Strede bem Unternehmen
»iele fiteunbe geroinnen 3U îonnen unb in allen ben Sinn für bie

Bebeutung ber (Eifenbafjnen 3U roeden, fobaß bie IDeiterfübrung ber

Strede nidjt einem berartigen „Kusbeutungsfyftem" mehr gegenüber»

3uftefjen tjabe, mie bies im aargauifdjen Simmattal ber fiaü geroefen.

(Es fefjlte nidjt an ben Kntroorten ber Dertreter ber Kegierung bes

lOZ

Zürich durch den Präsidenten der Direktion, Martin Efcher-Heß, und
nach einem Rundgang durch die Bahnhofanlagen, verließ der Zug
punkt i, Uhr mit etwa ,40 Personen, unter ihnen Gäste aus der ganzen

Schweiz und auch aus dem Ausland, Zürich und setzte sich in
Fahrt Richtung Baden. Die Lokomotive „Aare" war vorgespannt,
reich bekränzt mit Blumen. „Auf ihrem Vorderteil standen zwei
zürcherische Lokomotivführer in alter Maffenrüftung, mit Bannern in
der Hand, ein dritter, ebenfalls aus dem Aanton Zürich, leitete die

Maschine. Hinter der Lokomotive folgte ein Wagen mit trefflicher
Musik." Diesem schloffen sich die übrigen Wagen an, schön und

bequem, die mit ihrer Einrichtung und leichtem Gange allgemein die

Reisenden erfreuten. Längs der Bahnlinie zeigten sich die Wärterhäuser

sorgfältig geschmückt von den Bahnwärtern mit Eichenlaub
und Blumengirlanden. Gegen Baden hin hellte sich der Himmel auf
und erlaubte es der hohen Reifegefellschaft, den Ausblick auf die

lieblichen Gestade der Limmat zu genießen. Fern erblickten sie noch die

Höhenzüge über Zürich, und in der Richtung der Lokomotive grüßten
von weitem schon die Hügel rings der Bäderftadt. Nach einer Fahrt von
s s Minuten, für die die Reifenden mit der Postkutsche rund 5 Stunden

gebraucht hätten, erreichten sie diesen festlichen Grt. Auf dem

Schloßberg wehte eine Fahne, und zum Empfang der Gäste ertönten
Freudenschüsse aus Böllern und Flinten, als der Zug an den

Zuschauern vorbei fuhr, die dicht gedrängt zu beiden Tunneleingängen
sich aufgestellt hatten, und in dem mit Blumen reich geschmückten

Bahnhof anhielt. Auf dem Weg zu den Bädern überspannte „ein kolossales

Tor von Laubgewinden" mit „passender Inschrift" die Straße.

Im Gasthof zum Schiff befammelten fich die Gäste nach der Bahnfahrt
und Tunnelbesichtigung zu einem heitern, „splendiden" Mittagsmahle.
Trinkfprüche wurden an der Tafel im großen, hellen Saale des

Gasthofes ausgetauscht. Aus ihnen allen klang die Freude darüber, daß

diefer erste und vielfach schwere Schritt auf dem dornenvollen Weg

getan und das Werk wohl gelungen sei. Auch die Hoffnung wurde

laut, mit der Inbetriebnahme diefer ersten Strecke dem Unternehmen
viele Freunde gewinnen zu können und in allen den Sinn für die

Bedeutung der Eisenbahnen zu wecken, sodaß die Weiterführung der

Strecke nicht einem derartigen „Ausbeutungssystem" mehr gegenüberzustehen

habe, wie dies im aargauischen Limmattal der Fall gewesen.

Es fehlte nicht an den Antworten der Vertreter der Regierung des
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Kargaus, bie audj in biefer Be3ietjung für bie gufunft bas befte

hoffen ließen. Kadj bem Banfett fanben fid; bie (Säfte 3U einem Kaffee
im IDartfaal bes Kufnatjmegebäubes 3ufammen. fjier hielt
Kegierungsrat IDaUer ©or ber Œrennung nodj eine letjte Kebe, um barin
mehr als es bistjer gefdjefjen, ben Danf bes Kargaus aus3ubrüden.
Diefer Danf galt, unter Ejinroeis auf bas, roas ein anberer (Efdjer
für bie Sintfjunternefjmung getan, ©or aüem bem ÎÏÏanne, ber fidj
nun mit fo ©iel Ejingebung ber (Eifenbafjnunternehmung geroibmet
hatte; in Knlefjnung an bie prägung (Efdjer ©on ber Sintfj nannte
er ihn (Efdjer ©on ber cEifenbafjn. Um fieben Uhr bradjte ber gug bie

gürdjer roieber nach, ihrer Ejeimat 3urüd, „nadjbem fie im befreunbeten
Kargau unb im gaftfreunblidjen Baben mit bem tjeiteren Beroußtfein
eines Sieges einge3ogen roaren, burdj roeldjen bie Befiegten 3ugleidj
Sieger unb bas eroberte Sanb gleich, geroinnenbes rourbe. Kein Vflift*
ton fjatte bie ^eier bes Œages geftört; roobl aber roaren bie Œeil-

nehmer, fo febr fonft »iele berfelben burdj Kiter, Sebensoerhältniffe,
Über3eugungen unb Knfdjauungsroeife ©oneinanber abroeidjen
mögen, fidj beffen redjt beimißt geroorben, baft foldje IDege es finb, auf
benen bie Scfjroei3 am efjeften Kraft unb (Einigung erlangen fann."

IX

-BetrteDsaufnafyme urtò letjte Aufgaben
J847 urtò J848

Km 9. Kuguft 1847 rourbe ber regelmäßige Betrieb auf ber Strede

güridj—Baben aufgenommen. 3ßben Œag ©erfefjrten nad) bem bamaligen

Fahrplan »ier güge in jeber Kidjtung. Kn Sonn- unb Feiertagen

fdjaltete bie Bafjn»erroaltung bei günftiger IDitterung noch je
einen fünften gug ein. Kreu3ungen auf ben Stationen innerhalb ber

Strede famen nidjt ©or; auf ber gan3en Sinie mar immer nur ein

einiger gug in ^atjrt134. Die ^afjrbauer, bie Kufentljalte in Kit«

i3< Don Anfang an batte man bas üraffe für 3toei (Seleife oorgefeben, bodj roar

oorläufig nur eines gelegt roorben.
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Aargaus, die auch in dieser Beziehung für die Zukunft das beste

hoffen ließen. Nach dem Bankett fanden fich die Gäste zu einem Aasfee
im lvartsaal des Aufnahmegebäudes zusammen. Hier hielt
Regierungsrat Waller vor der Trennung noch eine letzte Rede, um darin
mehr als es bisher geschehen, den Dank des Aargaus auszudrücken.
Dieser Dank galt, unter Hinweis auf das, was ein anderer Escher

für die Linthunternehmung getan, vor allem dem Manne, der sich

nun mit so viel Hingebung der Eisenbahnunternehmung gewidmet
hatte; in Anlehnung an die Prägung Escher von der Linth nannte
er ihn Escher von der Eisenbahn. Am sieben Ahr brachte der Zug die

Zürcher wieder nach ihrer Heimat zurück, „nachdem sie im befreundeten
Aargau und im gastfreundlichen Baden mit dem heiteren Bewußtsein
eines Sieges eingezogen waren, durch welchen die Besiegten zugleich
Sieger und das eroberte Land gleich gewinnendes wurde. Aein Mißton

hatte die Feier des Tages gestört; wohl aber waren die
Teilnehmer, so sehr sonst viele derselben durch Alter, Lebensverhältnisse,
Überzeugungen und Anschauungsweise voneinander abweichen
mögen, sich dessen recht bewußt geworden, daß solche Wege es sind, auf
denen die Schweiz am ehesten Araft und Einigung erlangen kann."

IX

Betriebsaufnahme und letzte Aufgaben

jM7 und

Am 9. August zsa? wurde der regelmäßige Betrieb auf der Strecke

Zürich—Baden aufgenommen. Jeden Tag verkehrten nach dem damaligen

Fahrplan vier Züge in jeder Richtung. An Sonn- und Feiertagen

schaltete die Bahnverwaltung bei günstiger Witterung noch je
einen fünften Zug ein. Kreuzungen auf den Stationen innerhalb der

Strecke kamen nicht vor; auf der ganzen Linie war immer nur ein

einziger Zug in Fahrt^. Die Fahrdauer, die Aufenthalte in Alt-

>s« von Anfang an hatte man das Trasse für zwei Geleise vorgesehen, doch war
vorläufig nur eines gelegt worden.
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ftetten, Sdjlieren unb Dietifon eingerechnet, betrug 45 lÏÏinuten. Kuf
ben Bahnhöfen braudjte es, um bie paar güge 3U bebienen unb bie

iaufenben Krbeiten 3U erlebigen, nur roenige Kngefteüte unb Bafjn«
roärter. cEtroa bis IÏÏitte ^ebruar 1848 füfjrte auf bem Bafjntjof Baben

Kafpar Ulridj Kierifer, ein lïïann, ber fdjon feit 3afjren ber Bafjn
in Baben felbft unb aUgemein burdj fein IDirîen in Kommiffionen
roertooüe Dienfte geleiftet tjatte, nodj aüe (Sefdjäfte. Kadj feinem
Küdtritt amtete „©bereinnefjmer" lïïeyer ats Bafjnhofoorftanb. (Ein

Portier, Ulridj Kppenjeüer aus Ejöngg, unb bie Bafjnroärter135 ftan«
ben ihm als (Sefjilfen bei. Sie aUe, auch, ber „©bereinnefjmer", roaren,
„roeil fie burdj ihren Dienft an ©rt unb SteUe gebunben, ©on ber

Dienftleiftung beim Branbcorps" befreit. Œrotj bes fdjfedjten IDetters,
bas in biefem Kuguft fjerrfdjte, roagten ©iele eine ^afjrt. Kudj bie

Schufjugenb bürfte mit ber Bahn reifen. Sdjon am n. Kuguft fteüte
bie „3ungfer Sefjrerin Knna Kappeier bas Knfudjen", ber Stabtrat
möge ber obern îïïabdjenfdjule neben bem orbentfidjen Beitrag nodj
einen „außerorbentficijen" ©on 24 franfen beroiüigen. Km fofgenben
Œage rooüte bie Sefjrerin mit ifjren lïïabdjenîfaffen nadj güridj reifen.
Da nun feine (Semeinberatsfitjung mefjr ftattfanb, mußte bas cSefudj

auf bem girfularroeg befjanbeft roerben. Die Stabträte gaben aüe itjre
(Einroiüigung 3U biefer neuartigen Sdjulreife unb fpradjen ifjr audj
ihre finau3ieUe Unterftütjung 3U. Stabtrat Baf binger bemerfte 3roar auf
bem gemeinberätlidjen Kunbfdjreiben: „Die Direîtion roirb für bie

großen ©pfer, fo Baben gebradjt, audj noch, ber Unfdjulb ein ©pfer
bringen îonnen." Kudj 3« îïïeyer«Kttentjofer fetjte feine ÎÏÏeinung auf
bas Sdjreiben, er „rooüte nidjt mit ber einten l^anb nehmen, mas
bie anbere gegeben". 3m felben Sommer rourbe bas üblidje 3ugenbfeft
nidjt abgehalten, bafür erhielten bie 62 Be3irfsfdjüler ebenfaüs bie

Erlaubnis, in einem „angemeffenen Kusflug auf ber Bafjn nadj

güridj" 3u reifen. So roaren es ©om 9. bis 29. Kuguft nadj ben Kn«

gaben ber Bafjnbireftion 24 836 perfonen, bie mit ber neu erbauten

Batjn fuhren, unb an bet Kftionär©erfammlung ©om 2. September
îonnte ber Beridjterftatter mit Befriebigung feftfteUen, „baft bie(£ifen=
bafjn »on ben Beroofjnern ber in ifjrer Käfje gelegenen (Semeinben

immer mefjr benutjt roerbe". Kber ber Befudj ging nadj frühem 3urüd.
DieUeidjt, roeit bie Bafjn ben Kei3 ber Keufjeit für bie (Öffentlichkeit
fdjon »erloren tjatte, geroiß aber, roeil bie bamaligen unfidjern Der«

135 <Htn Batjnroärter be3og bamals ein 3ab.resgeb.alt oon 400 franfen.
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stetten, Schlieren und Dietikon eingerechnet, betrug 45 Minuten. Auf
den Bahnhöfen brauchte es, um die paar Züge zu bedienen und die

laufenden Arbeiten zu erledigen, nur wenige Angestellte und
Bahnwärter. Etwa bis Mitte Februar 1343 führte auf dem Bahnhof Baden

Aafpar Ulrich Nieriker, ein Mann, der fchon feit Iahren der Bahn
in Baden felbft und allgemein durch fein Mirken in Aommifsionen
wertvolle Dienste geleistet hatte, noch alle Gefchäfte. Nach feinem
Rücktritt amtete „Bbereinnehmer" Meyer als Bahnhofvorstand. Ein
Portier, Ulrich Appenzeller aus Höngg, und die Bahnwärter^ standen

ihm als Gehilfen bei. Sie alle, auch der „Bbereinnehmer", waren,
„weil sie durch ihren Dienst an Grt und Stelle gebunden, von der

Dienftleiftung beim Brandcorps" befreit. Trotz des schlechten Metters,
das in diesem August herrschte, wagten viele eine Fahrt. Auch die

Schuljugend durfte mit der Bahn reisen. Schon am 1,1,.August stellte
die „Jungfer Lehrerin Anna Aappeler das Ansuchen", der Stadtrat
möge der obern Mädchenschule neben dem ordentlichen Beitrag noch

einen „außerordentlichen" von 24 Franken bewilligen. Am folgenden
Tage wollte die Lehrerin mit ihren Mädchenklasfen nach Zürich reifen.
Da nun keine Gemeinderatssitzung mehr stattfand, mußte das Gesuch

auf dem Jirkularweg behandelt werden. Die Stadträte gaben alle ihre
Einwilligung zu diefer neuartigen Schulreife und sprachen ihr auch

ihre finanzielle Unterstützung zu. Stadtrat Baldinger bemerkte zwar auf
dem gemeinderätlichen Rundschreiben: „Die Direktion wird für die

großen Bpfer, fo Baden gebracht, auch noch der Unschuld ein Gpfer
bringen können." Auch I. Meyer-Attenhofer fetzte feine Meinung auf
das Schreiben, er „wollte nicht mit der einten Hand nehmen, was
die andere gegeben". Im felben Sommer wurde das übliche Iugendfeft
nicht abgehalten, dafür erhielten die 62 Bezirksfchüler ebenfalls die

Erlaubnis, in einem „angemeffenen Ausflug auf der Bahn nach

Zürich" zu reifen. So waren es vom 9. bis 29. August nach den

Angaben der Bahndirektion 24 826 Personen, die mit der neu erbauten

Bahn fuhren, und an der Aktionärverfammlung vom 2. September
konnte der Berichterstatter mit Befriedigung feststellen, „daß die Eisenbahn

von den Bewohnern der in ihrer Nähe gelegenen Gemeinden
immer mehr benutzt werde". Aber der Besuch ging nach kurzem zurück,

vielleicht, weil die Bahn den Reiz der Neuheit für die Öffentlichkeit
fchon verloren hatte, gewiß aber, weil die damaligen unsicher« ver-

lss sin Bahnwärter bezog damals ein Iahresgehalt von 40« Franken.
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bältniffe ber geit audj ihre nachteilige IDirfung auf bas Batjnunter»
nehmen ausübten. Kodj im felben 3ahre brach, ber Sonberbunbsfrieg
aus, unb balb barauf îam es in ben Kadj bar länbern 3U re©olutionären
Kufftänben. Dies aUes beeinträdjtigte ben fjanbet unb Derîehr, ein
(Sefübl berUnfidjerheit hemmte ben Unternetjmungsgeift, unb fo îonnte
audj biefe erfte fdjroei3erifdje Bahn ben erhofften Kuffdjroung nidjt
nehmen. Die BahngefeUfdjaft entfdjloß fidj barum, in biefen unfidjern
geiten ben Bau an ber geplanten fjauptftrede nadj Koblen3 unb an
ber groeiglinie nadj Karau ©orläufig 3U unterbredjen. cEs rourben

lebiglidj nodj bie im lïïai 1846 aufgenommenen Dermeffungsarbeiten
auf ben beiben Streden 3U (Enbe geführt, unb bann entließ bie Bahn»
bireftion bas gefdjulte 3n9enieurperfonal. Kur eine fteine gabl ©on

Kngefteüten blieb im Dienft unb leitete nach, ber Betriebsaufnabme
ben Kbfdjluß ber Iaufenben (Sefdjäfte: Kn ber Bruggerftraße roaren
nodj (Ejpropriationen aus3ufüfjren; (Srunbftüde, bie man für ben Bau
ber Bafjnanlage erroorben unb berer man nun nidjt beburfte, foüten
roieberum ©erlauft roerben; es galt bie gufammenarbeit »on Bafjn
unb poft in bie IDege 3U leiten unb bie (Erfjebung ber îantonalen
göUe 3u regeln. Kudj gingen immer nodj ^orberungen ein, bie ge»

prüft roerben mußten; gar mandjer moUte an ben (Entfdjäbigungen ber

Bafjn reich, roerben; unb „bie unbefjitflidjen ©rgane ber Direîtion
fjätten", roie IDeißenbadj, ber präfibent ber Sdjatjungsîommiffion
an Sanbammann Siegfrieb am 23. September 1847 fdjrieb, „gegen«
über ben überfpannten cSelüften ber Befitjer îeinen teidjten Stanb".

Don aUen biefen Kufgaben organifatorifdjer Krt, bie es noch 3U

erlebigen gab, mar rootjl eine ber roidjtigften bie, bie poftfurfe, bie

bistjer bie Strede güridj—Baben bebient hatten, in ben Bafjn»erfefjr
ein3ube3iefjen, unb ba3u nodj neue poftlinien mit Knfdjluß an bie

Baljn 3u fdjaffen, um auf biefe IDeife bas <£iu3ugsgebiet ber Bahn
3u erroeitern unb bamit auch, bie galjl ber Keifenben 3U »ergrößern.
KUe poftîurfe 3roifdjen güridj unb Baben îonnten aUerbings nidjt
aufgehoben roerben, ba nur roenige güge oerîetjrten unb 3ubem gar
îeine 3ur Kadjt. guerft, am 3i.De3ember 1847, rourbe bie birefte

poftoerbinbung 3roifdjen güridj unb Baben, bie feit bem i.3uü 1842

beftanb, aufgehoben. Dom i. Kuguft 1848 an füfjrte man ben „Berner
Œageifroagen" berart, baft bie Keifenben „mit fidjtlidjem Dorteil" in
Baben 3U ihrer IDeiterreife bie Bahn benütjen fonnten. Ejingegen
gelang es nidjt, eine gleidje gufammenarbeit mit ber Bafler poftfutfdje

loe

Hältnisse der Zeit auch ihre nachteilige Wirkung auf das Bahnunternehmen

ausübten. Noch im felben Jahre brach der Sonderbundskrieg
aus, und bald darauf kam es in den Nachbarländern zu revolutionären
Aufständen. Dies alles beeinträchtigte den Handel und Verkehr, ein
Gefühl der Unsicherheit hemmte den Unternehmungsgeist, und fo konnte
auch diese erfte schweizerische Bahn den erhofften Aufschwung nicht
nehmen. Die Bahngesellschaft entschloß sich darum, in diesen unsichern
Zeiten den Bau an der geplanten Hauptstrecke nach Aoblenz und an
der Zweiglinie nach Aarau vorläufig zu unterbrechen. Es wurden
lediglich noch die im Mai s sag aufgenommenen Vermessungsarbeiten
auf den beiden Strecken zu Ende geführt, und dann entließ die
Bahndirektion das geschulte Ingenieurpersonal. Nur eine kleine Zahl von
Angestellten blieb im Dienst und leitete nach der Betriebsaufnahme
den Abschluß der laufenden Geschäfte: An der Bruggerftraße waren
noch Expropriationen auszuführen; Grundstücke, die man für den Bau
der Bahnanlage erworben und derer man nun nicht bedurfte, sollten
wiederum verkauft werden; es galt die Zusammenarbeit von Bahn
und Post in die Mege zu leiten und die Erhebung der kantonalen

Zölle zu regeln. Auch gingen immer noch Forderungen ein, die

geprüft werden mußten; gar mancher wollte an den Entschädigungen der

Bahn reich werden; und „die unbehilflichen Grgane der Direktion
hatten", wie Meißenbach, der Präsident der Schatzungskommission
an Landammann Siegfried am 2Z.September i,ga? schrieb, „gegenüber

den überspannten Gelüsten der Besitzer keinen leichten Stand".
von allen diesen Aufgaben organifatorifcher Art, die es noch zu

erledigen gab, war wohl eine der wichtigsten die, die Postkurse, die

bisher die Strecke Zürich—Baden bedient hatten, in den Bahnverkehr
einzubeziehen, und dazu noch neue Postlinien mit Anschluß an die

Bahn zu schaffen, um auf diese Meife das Einzugsgebiet der Bahn
zu erweitern und damit auch die Zahl der Reisenden zu vergrößern.
Alle Postkurse zwischen Zürich und Baden konnten allerdings nicht
aufgehoben werden, da nur wenige Züge verkehrten und zudem gar
keine zur Nacht. Zuerst, am zz.Dezember 1347, wurde die direkte

Postverbindung zwischen Zürich und Baden, die seit dem l.Iuli ,342
bestand, aufgehoben, vom z. August 1343 an führte man den „Berner
Tageilwagen" derart, daß die Reifenden „mit fichtlichem vorteil" in
Baden zu ihrer Meiterreise die Bahn benlltzen konnten. Hingegen
gelang es nicht, eine gleiche Zusammenarbeit mit der Basler Postkutsche
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3uftanbe 3u bringen; fie fuhr roeiterfjin nadj güridj, neben ber Bafjn,
als ob biefe gar nidjt beftünbe. KIs neue Kurfe rourben auf IDunfdj
ber BafjngefeUfdjaft oon Baben aus eine poftoerbinbung nadj Sdjiu3«
nadj Bab unb eine nadj gm^adj gefdjaffen, beibe im 3abre 1848.
Die enbgültige Söfung aber ber ^rage über bie gufammenarbeit ©on

Bafjn unb poft bradjte bie neue Bunbescerfaffung. lïïit Krt. 33 rourbe
bas poftroefen 3ur Derroaltung bem Bunb übergeben unb bamit ber

Kompeten3 ber Kantone ent3ogen. Dom 3. 3°nuar 1850 an ©erîefjrten
überhaupt îeine poftroagen mehr 3roifdjen güridj unb Baben. 2lüe

Keifenben ber Berner« unb Baflerroute, in ben Œag« unb Kactjtîurfen,
übernahm fortan bie Bahn. Dafür oerpflidjtete fidj bie BahngefeUfdjaft
aUerbings audj, nodj metjr fahrten ein3ufdjaften136.

Don großer Bebeutung mar fobann bie Kegelung ber aargauifdjen
(Sren33öüe gegenüber bem Kanton güridj. Kus ber gufammenfetjung
bes IDagenparîes erfetjen roir, baft bie Direîtion urfprünglidj gar
nidjt beabfidjtigt fjatte, große cSütermengen mit ber Bafjn 3U beför«
bern. Don ben 40 IDagen maren 30 für perfonen unb 3 für cEquipagen

beftimmt, unb nur 7 für (Süter, nämfidj 2 Diefjroagen, i (Süterroagen,
3 (Sepädroagen unb i Kofjlenroagen137. Die BahngefeUfdjaft hatte auch,

anfänglich bet aargauifdjen Kegierung oerfprodjen, „îeine 30U« unb

getranîefteuerpffidjtigen IDaren aus3ufübren". Darum fah fidj bie Ke»

gierung in Karau audj nidjt oeranlaßt, ein befonberes goUreglement
für ben Bahnhof Baben 3U er laffen. Doch, fdjon (Enbe 1847 befdjmerte
fidj ber goüeinnetjmer oon Baben bei ber fantonalen ^inan3Ìommif»
fion barüber, baft bie Batjn itjr Derfpredjen nidjt fjafte „unb nidjt nur
Paffagiere unb itjre cEffeîten fpebiere", fonbern audj 30ÜpfIidjtige
IDaren ein« unb ausführe. Kadj fur3en Dertjanblungen rourbe im
^rüfjjafjr 1848 3roifdjen ber Bafjnbireftion unb ber aargauifdjen Ke«

gierung ein Dertrag138 gefdjloffen, roonadj „(Eoüis unter 2 gentner
insfünftig 3oUfrei fein foüten". fiüt ben fiaü, baft fidj biefe Kb«

•se Die angefübrten Deränberungen bradjten eine Umgeftaltung bes poftroefens
in Baben mit fidj: Das poftamt in ben Kleinen Bäbern (€nnetbaben), roo bie

poftltnie güridj—Baben geenbigt batte, rourbe aufgeboben, bafür aber in ben

(Srofjen Bäbern eine poftablage eingeridjtet; ba3u fam nodj eine Babnbofpoftablage,
unb ber Hanton 2targau fteUte einen britten Beamten an, ber ausfdjliefjlidj biefe

neue filiale 3U bebienen batte.
137 IDrubel S. 55 f.
"s „Dertrag über BeroiUigung 3um (Transport 30Ü- unb getränfefteuerpflidjtiger

(Segenftänbe auf ber (Eifenbafjn 3roifdjen güridj unb Baben." H2I2J (Eifenbaljnaften.
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zustande zu bringen; sie fuhr weiterhin nach Zürich, neben der Bahn,
als ob diese gar nicht bestünde. Als neue Aurse wurden auf Wunsch
der Bahngesellschaft von Baden aus eine Postverbindung nach Schinz-
nach Bad und eine nach Zurzach geschaffen, beide im Jahre 1,848.

Die endgültige Lösung aber der Frage über die Zusammenarbeit von
Bahn und Post brachte die neue Bundesverfassung. Mit Art. zz wurde
das poftwefen zur Verwaltung dem Bund übergeben und damit der

Kompetenz der Aantone entzogen, vom z. Januar 1,850 an verkehrten
Uberhaupt keine Postwagen mehr zwifchen Zürich und Baden. Alle
Reifenden der Berner- und Baslerroute, in den Tag- und Nachtkursen,
Ubernahm fortan die Bahn. Dafllr verpflichtete sich die Bahngesellschaft
allerdings auch, noch mehr Fahrten einzuschalten^«.

von großer Bedeutung war sodann die Regelung der aargauischen
Grenzzölle gegenüber dem Aanton Zürich. Aus der Zusammensetzung
des Wagenparkes ersehen wir, daß die Direktion ursprünglich gar
nicht beabsichtigt hatte, große Gütermengen mit der Bahn zu befördern,

von den 40 Wagen waren so für Personen und z für Equipagen
bestimmt, und nur 7 für Güter, nämlich 2 Viehwagen, l, Güterwagen,
s Gepäckwagen und 1. Kohlenwagen"?. Die Bahngefellfchaft hatte auch

anfänglich der aargauischen Regierung versprochen, „keine zoll- und

getränkesteuerpflichtigen Waren auszuführen". Darum fah fich die

Regierung in Aarau auch nicht veranlaßt, ein befonderes Jollreglement
für den Bahnhof Baden zu erlaffen. Doch fchon Ende 1,347 beschwerte
sich der Jolleinnehmer von Baden bei der kantonalen Finanzkommission

darüber, daß die Bahn ihr versprechen nicht halte „und nicht nur
Passagiere und ihre Effekten fpediere", sondern auch zollpflichtige
Waren ein- und ausführe. Nach kurzen Verhandlungen wurde im
Frühjahr 1,843 zwischen der Bahndirektion und der aargauischen
Regierung ein Vertrags geschlossen, wonach „Eollis unter 2 Zentner
inskünftig zollfrei fein follten". Für den Fall, daß fich diese Ab¬

is» Die angeführten Veränderungen brachten eine Umgestaltung des Postwesens
in Baden mit sich: Das Postamt in den Kleinen Bädern (Ennetbaden), roo die

Postlinie Zürich—Baden geendigt hatte, wurde aufgehoben, dafür aber in den

Großen Bädern eine Postablage eingerichtet; dazu kam noch eine Bahnhofpostablage,
und der Kanton Aargau stellte einen dritten Beamten an, der ausschließlich diese

neue Filiale zu bedienen hatte.

in wrubel S. S5 f.
in „Vertrag über Bewilligung zum Transport zoll» und getränkesteuerpflichtiger

Gegenstände auf der Eisenbahn zwischen Zürich und Baden." KAA Eisenbahnakten.
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madjung „als Kadjteil für ben aargauifdjen Kerar" erroeifen roürbe,
roar itjre Keoifion oorgefefjen. (SIeidj3eitig ertjielt bie ^inan3Îommif-
fion ben Kuftrag, 3U €nbe bes 3ahres 1848 „bie goüerträgniffe bes

goUamtes Baben mit benen früherer 3ahre genau 3U îonfrontieren",
unb je nadj bem (Ergebnis ber Unterfudjung ber Kegierung ihre
Dorfdjläge 3U unterbreiten. Kudj biefe Probleme fanben ihre enbgültige
Söfung nodj im gleichen 3ahre, als burdj bie neue Bunbesoerfaffung
bas gefamte goUroefen eibgenöffifdj geregelt rourbe. Unb bamit mar
roieber einmal eine Sdjranfe 3roifdjen ben beiben Kantonen 3ur Seite

gefdjafft roorben, bie roie fcbon fo mandje anbere fidj fjemmenb auf
bas Bahnunternehmen ausgeroirft hatte.

Km 30. lïïai 1848, als aUe Bauarbeiten längft beenbigt roaren unb
bie Batjnbireftion mit ben Unternehmern fdjon abgeredjnet hatte,
machte ber Stabtrat Baben gegenüber ber BahngefeUfdjaft nachträglich

bie ^orberung geltenb, baft fte ben Scfjutt in ben ihr feine^eit
3ur Derfügung gefteUten Steinbrüchen roegräume unb bamit ben

Stabtgraben cor bem ©bern Œor auffüüe139. fjöflidj aber beftimmt mies

lïïartin cEfdjer-Ejeß biefe „böcfjft unerwartete gumutung" 3urüd unb

erflärte, über biefen punft lägen feinertei Kbmadjungen oor. Sdjon
oor ber Benütjung burdj bie Bahnunternehmer habe in jenen
Steinbrüchen Scfjutt gelegen; feit längerer geit mürben fie 3ubem roieber

©on anbern ausgebeutet. Schließlich mädjte cEfdjer bem Stabtrat ben

Dorfdjlag, baft beibe Parteien an ©rt unb SteUe bie Sadje befidjtigten.
Kadjbem biefer Kugenfdjein ftattgefunben hatte, änberte Baben feine
^orberung batjin ab, baft es anfteUe ber IDegfdjaffung bes Sdjuttes
eine „Kocrfalfumme" oon 300 franfen oerlangte. Da bie BafjngefeU-
fdjaft aber etroa einen lïïonat lang mit ifjrer Kntroort juroartete,
teilte ihr ber Stabtrat mit, roenn innert adjt Œagen îein Befdjeib
in Baben eintreffe, roerbe er bie Steinbrüche in ben nädjften Œagen

auf Koften ber BahngefeUfdjaft räumen laffen. 3et?t lenite bie Direftion

ein unb erflärte fidj bereit, bie geforberten 300 franfen 3U be-

3atjlen, aUerbings auf bie Krt, baft bie Stabtbefjörbe biefe Summe ©om

139 Die Stabtbebörbe entfaltete in biefem 3abre im Bauroefen eine befonbers
rege EätigFeit. Sie fütjrte bie Überroölbung bes Stabtbadjes fort, unb bas Bauamt
liefj fdjon bas material bereitfteUen, um bie Weite (Saffe neu 3U pfläftern unb mit
(Erottoirs 3U oerfeljen, nadjbem bas Jranjofenbaus unb baneben bas fjaus bes

Dredjflers ^alf oon ber (Bemeinbe abgeriffen roorben roaren. Die IDegräumung
ber „Heüerbälfe", bie auf biefe (Saffe münbeten, roar oertraglidj audj fdjon geregelt.

log

machung „als Nachteil für den aargauischen Aerar" erweifen würde,
war ihre Revision vorgesehen. Gleichzeitig erhielt die Finanzkommission

den Auftrag, zu Ende des Jahres isag „die Zollerträgniffe des

Jollamtes Baden mit denen früherer Jahre genau zu konfrontieren",
und je nach dem Ergebnis der Untersuchung der Regierung ihre
Vorschläge zu unterbreiten. Auch diese Probleme fanden ihre endgültige
Lösung noch im gleichen Jahre, als durch die neue Bundesverfassung
das gesamte Zollwesen eidgenössisch geregelt wurde. Und damit war
wieder einmal eine Schranke zwischen den beiden Aantonen zur Seite
geschafft worden, die wie fchon so manche andere sich hemmend aus
das Bahnunternehmen ausgewirkt hatte.

Am so. Mai 1,868, als alle Bauarbeiten längst beendigt waren und
die Lahndirektion mit den Unternehmern schon abgerechnet hatte,
machte der Stadtrat Baden gegenüber der Bahngesellschaft nachträglich

die Forderung geltend, daß sie den Schutt in den ihr seinerzeit
zur Verfügung gestellten Steinbrüchen wegräume und damit den

Stadtgraben vor dem Bbern Tor ausfülle"". Höflich aber bestimmt wies
Martin Escher-Heß diese „höchst unerwartete Zumutung" zurück und

erklärte, Uber diesen Punkt lägen keinerlei Abmachungen vor. Schon

vor der Benutzung durch die Bahnunternehmer habe in jenen
Steinbrüchen Schutt gelegen; seit längerer Zeit würden sie zudem wieder

von andern ausgebeutet. Schließlich machte Escher dem Stadtrat den

Vorschlag, daß beide Parteien an Brt und Stelle die Sache besichtigten.
Nachdem dieser Augenschein stattgefunden hatte, änderte Baden seine

Forderung dahin ab, daß es anstelle der Megschaffung des Schuttes
eine „Aversalfumme" von soo Franken verlangte. Da die Bahngesellschaft

aber etwa einen Monat lang mit ihrer Antwort zuwartete,
teilte ihr der Stadtrat mit, wenn innert acht Tagen kein Bescheid
in Baden eintreffe, werde er die Steinbrüche in den nächsten Tagen
auf Aosten der Bahngesellschaft räumen lassen. Jetzt lenkte die Direktion

ein und erklärte fich bereit, die geforderten 200 Franken zu
bezahlen, allerdings auf die Art, daß die Stadtbehörde diefe Summe vom

l«s Die Stadtbehörde entfaltete in diesem Jahre im Bauwesen eine besonders

rege Tätigkeit, Sie führte die Übermölbung des Stadtbaches fort, und das Bauamt
ließ schon das Material bereitstellen, um die Weite Gasse neu zu pslästern und mit
Trottoirs zu versehen, nachdem das Lranzosenhaus und daneben das Haus des

Drechslers Falk von der Gemeinde abgerissen worden waren. Die Wegräumung
der „Aellerhälse", die auf diese Gasse mündeten, war vertraglich auch schon geregelt.
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IDert bes itjr feine^eit ©erfprodjenen Baufjof3es140 in Kb3ug bringen
foUte. Damit mar biefer îleinlidje Ejanbel, roie es nadj ber

Betriebsaufnahme roofjl nodj mandjen 3U erlebigen gab, aus ber IDelt gefdjafft.
Don äfjnlidjer, roenig groß3ügiger Ejattung ber Babener Betjörbe 3eugt

audj bie Kbrecfjnung über bie Kücfje im Kapu3inerîfofter, roo, roie

roir gefjört fjaben, bie BafjngefeUfdjaft im IDinter 1846/47 ifjren Kr-
heitern eine Suppe 3ubereiten ließ. IDenn bamals ber Stabtrat für bie

roenigen befdjäbigtenBobenpIättdjen unb ein unbraudjbar geroorbenes

Œürfdîloß oon ber Direîtion eine (Entfdjäbigung ©erlangte, fo fpridjt
aus biefer Œatfadje nidjt mefjr bie O3roß3ügigleit, bie roährenb bes

Baues ber Bahn ©on Baben fo oft an ben Œag gelegt roorben roar.
3n einer anbern ^rage rourbe burdj bie unnachgiebige Ejaltung Ba*
bens gegenüber ber Batjnbireîtion îeine (Einigung ehielt, groeimaf,
im Kpril unb im Kooember 1848, gelangte bie BahngefeUfdjaft mit
bem cErfucfjen an ben Kleinen Kat in Karau, ifjr bie BeroiUigung 3U

erteilen, im Bafjnfjofgebäube oon Baben eine „Speiferoirtfdjaft,, 3u

eröffnen. Das erfte (Sefudj rourbe oon ber aargauifdjen Kegierung mit
ber Begrünbung abgeroiefen, „es madje fidj îein Bebürfnis 3ur Der-
mefjrung ber ofjnebies 3afjlreidj oortjanbenen IDirtfdjaften in Baben

geltenb". KIs bie Batjngefeüfdjaft auf iljrem Knliegen beftanb, roaren
es bie Babenet IDirte, bie fidj für itjre Sadje roefjrten. Sie roanbten

fidj in einer „Kemonftration gegen bas Speiferoirtfdjaftsgefudj" ge-
raberoegs an bie Kegierung in Karau, unb ber Stabtrat Baben unter«

ftütjte feine Bürger com IDirtegeroerbe, inbem er in einem Sdjreiben
ans Be3irîsamt bartat, „baft eine IDirtfdjaft im Bafjnfjofe ben fjie«

figen IDirten mit Küdficfjt auf bie ihnen fdjon teuer anliegenben (Se*

roerbe ©on großem Sdjäben feie, unb bie Dorteile, meldje man fidj
©on ber CEifenbatjn für ben ©rt oerfprodjen, unb roofür bie cSemeinbe

große ©pfer gebradjt, fjieburd; iüubiert mürben". Der Kleine Kat
fdjloß fidj fjierauf bem Babener Stanbpunft an unb wies bas (Sefudj
ber BafjngefeUfdjaft 3um 3meiten lïïat ab.

Diefer Krt roaren bie organifatorifdjen Kufgaben unb ffeinen (Se*

»o Der urfprünglidj burdj bie (Semeinbe Baben oerfprodjene Beitrag oon 225

Stämmen Baubol3 roar nie abgeliefert roorben. mätjrenb ber Barett famen Babn»

gefeUfdjaft unb Stabt überetn, bie Stämme burdj 70 Klafter Brennb.ol3 für bas

£jei3en ber Êofomotioen 3u erfetjen. Später erflärte fidj bie Batjngefeüfdjaft auf
ben Dorfdjlag Babens bereit, ^r. 670.— an SteUe biefer 70 Klafter an3unetjmen.
Don biefer Summe rourben jeigt bie fraglidjen Sx- 300.— abge3ogen, fobafj Baben

fdjliefjlidj ^r. 370.— an SteUe ber 225 Stämme bejafjlte.
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Wert des ihr seinerzeit versprochenen Bauholzes"« in Abzug bringen
sollte. Damit war dieser kleinliche Handel, wie es nach der

Betriebsaufnahme wohl noch manchen zu erledigen gab, aus der Welt geschafft,
von ähnlicher, wenig großzügiger Haltung der Badener Behörde zeugt
auch die Abrechnung über die Aüche im Aapuzinerkloster, wo, wie
wir gehört haben, die Bahngesellschaft im Winter isae/q? ihren
Arbeitern eine Suppe zubereiten ließ. Wenn damals der Stadtrat für die

wenigen beschädigten Bodenplättchen und ein unbrauchbar gewordenes

Türschloß von der Direktion eine Entschädigung verlangte, so spricht
aus dieser Tatsache nicht mehr die Großzügigkeit, die während des

Baues der Bahn von Baden so oft an den Tag gelegt worden war.
In einer andern Frage wurde durch die unnachgiebige Haltung
Badens gegenüber der Bahndirektion keine Einigung erzielt. Zweimal,
im April und im November 1.84g, gelangte die Bahngefellfchaft mit
dem Ersuchen an den Aleinen Rat in Aarau, ihr die Bewilligung zu

erteilen, im Bahnhofgebäude von Baden eine „Speifewirtfchaft,, zu

eröffnen. Das erfte Gefuch wurde von der aargauifchen Regierung mit
der Begründung abgewiesen, „es mache sich kein Bedürfnis zur
Vermehrung der ohnedies zahlreich vorhandenen Wirtschaften in Baden

geltend". Als die Bahngesellschaft auf ihrem Anliegen bestand, waren
es die Badener Wirte, die sich für ihre Sache wehrten. Sie wandien
sich in einer „Remonstration gegen das Speisewirtschaftsgesuch"
geradewegs an die Regierung in Aarau, und der Stadtrat Baden unterstützte

seine Bürger vom Wirtegewerbe, indem er in einem Schreiben

ans Bezirksamt dartat, „daß eine Wirtschaft im Bahnhofe den

hiesigen Wirten mit Rücksicht auf die ihnen fchon teuer anliegenden
Gewerbe von großem Schaden feie, und die vorteile, welche man sich

von der Eisenbahn für den Brt versprochen, und wofür die Gemeinde

große Bpfer gebracht, hiedurch illudiert würden". Der Aleine Rat
fchloß sich hierauf dem Badener Standpunkt an und wies das Gesuch
der Bahngesellschaft zum zweiten Mal ab.

Diefer Art waren die organisatorischen Aufgaben und kleinen Ge-

«« Der ursprünglich durch die Gemeinde Baden versprochene Beitrag von 22s

Stämmen Bauholz war nie abgeliefert worden. Während der Bauzeit kamen

Bahngesellschaft und Stadt überein, die Stämme durch 70 Alafter Brennholz für das

heizen der Lokomotiven zu ersetzen. Später erklärte sich die Bahngesellschaft auf
den Vorschlag Badens bereit, Fr. e?«.— an Stelle dieser 70 Alafter anzunehmen,
von dieser Summe wurden jetzt die fraglichen Fr. 200.— abgezogen, sodaß Baden

schließlich Fr.270— an Stelle der 22s Stämme bezahlte.
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fctjäfte, bie es nadj ber Betriebsaufnahme oon ber BahngefeUfdjaft
unb ben Bebörben nodj 3U erlebigen gab. Die auf bie (Eröffnung ber

Bahn folgenben 3ahre bradjten aUerbings roeber bem Unternehmen,
noch ber Babener Beoöllerung ben roirtfdjafttidjen (Erfolg, ben bie

Befürworter ber Bahn ©orausgefagt hatten. Kudj in Baben merfte
man nidjts oon bem großen ^remben3uftrom141, ben man ber Stabt fo
manches lïïai, roenn es galt, ©pfer 3U bringen, in Kusfidjt gefteUt
fjatte. Die (Enttäufdjung hierüber fpüren roir ebenfaüs in einer Kebe

oon cSemeinbeammann Ejanauer, bie er am 12. lïïai 1848 ©or ber

©rtsbürgergemeinbe hielt, unb bie umfo mehr (Seroidjt tjat, als
Ejanauer ftets 3U ben eifrigen Befürroortern ber Bahn gehörte: „IDir
îonnen es nur bebauern, baft bie feitherigen politifdjen (Ereigniffe ber

^ortfetjung biefer erften fdjroei3erifdjen cEifenbahn fjinbemb in ben

Weg getreten finb, bodj, geroiß nur ©orübergefjenb. lïïit ber Konfoli-
bierung ber neuen politifdjen guftänbe, mit ber fjerfteUung bes

Krebites roirb audj bie Stunbe für bie ^ortfetjung unb DoUenbung
bes fo roidjtigen Derfefjrsmittels fctjtagen, unb roerben fidj bemfelben
neuer îïïut unb frifdje Kräfte 3uroenben." Die (Srünbe bes geringen
cErfolges lagen aUerbings 3um îleinften Œeile in bem neu gefdjaffenen
IDerfe felbft, bas 3roar bie Kadjteite einer Sofatbahn aufroies, ©iel-

mehr haben roir in ben unficfjern politifdjen Derhättniffen im 3n= unb
Kuslanbe unb ber bamit ©erbunbenen roirtfdjaftlidjen Krife bie Ur-
fadjen bafür 3U fehen, baft bas Bahnunternehmen nach, bem erften

fuqen Kuffdjroung in jenem Kuguft 1847 fich nur müfjfam behauptete.

cErft ©iele 3ahre fpäter erfüüte fidj bie fjoffnung, bie aUerbings roenig
3U©erfidjtlidj aus ber Kebe fjanauers gef lungen hatte: 1856 fönnte bie

Sinie bis Brugg erroeitert unb bem Betrieb übergeben roerben, 1858
rourbe bie groeiglinie nadj Karau beenbet, unb enblidj im 3abre 1859

mar bie urfprünglidj als fjauptfinie gebadjte Strede ©on Œurgi nadj
IDalbsfjut ©oUenbet. So galt es in 3äfjem Sdjaffen Sdjritt um Sdjritt
jenem giele näher 3U fommen, bas bie aargauifdje Kegierung in itjrem
Danfesfdjreiben142 nadj ber cEinroeibungsfeier an bie Direftion ber

Korbbafjngefeüfdjaft als hohe Kufgabe ber Bahn fjingefteüt fjatte, in

1« 2e3irfsamtmann (Seifjmann Ijatte am 12. 3"li 1847 bem Stabtrat ben

Dorfdjlag gemadjt, bie ©rtspolijei im Ejinblid auf „bie gröfjere perfonenfrequen3" 3U

oermebren; baraus erfeljen roir, bafj man ernftlidj mit einem grofjen guftrom oon

(Säften redjnete.
1« KH21 (Eifenbabnaften, 9. 2tuguft 1847.
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schäfte, die es nach der Betriebsaufnahme von der Bahngesellschaft
und den Behörden noch zu erledigen gab. Die auf die Eröffnung der

Bahn folgenden Jahre brachten allerdings weder dem Unternehmen,
noch der Badener Bevölkerung den wirtschaftlichen Erfolg, den die

Befürworter der Bahn vorausgesagt hatten. Auch in Baden merkte

man nichts von dem großen Fremdenzustrom>", den man der Stadt so

manches Mal, wenn es galt, Bpfer zu bringen, in Ausficht gestellt
hatte. Die Enttäuschung hierüber spüren wir ebenfalls in einer Rede

von Gemeindeammann Hanauer, die er am 12. Mai x sag vor der

Grtsbürgergemeinde hielt, und die umfo mehr Gewicht hat, als
Hanauer stets zu den eifrigen Befürwortern der Bahn gehörte: „Mir
können es nur bedauern, daß die seitherigen politischen Ereignisse der

Fortsetzung dieser ersten schweizerischen Eisenbahn hindernd in den

Meg getreten find, doch, gewiß nur vorübergehend. Mit der Aonsoli-
dierung der neuen politischen Zustände, mit der Herstellung des

Aredites wird auch die Stunde für die Fortsetzung und Vollendung
des so wichtigen Verkehrsmittels schlagen, und werden sich demselben

neuer Mut und frische Aräfte zuwenden." Die Gründe des geringen
Erfolges lagen allerdings zum kleinsten Teile in dem neu geschaffenen
Merke selbst, das zwar die Nachteile einer Lokalbahn aufwies,
vielmehr haben wir in den unfichern politischen Verhältnissen im In- und
Auslande und der damit verbundenen wirtschaftlichen Arise die

Ursachen dafür zu sehen, daß das Bahnunternehmen nach dem ersten

kurzen Aufschwung in jenem August z gq? sich nur mühsam behauptete.

Erst viele Jahre später erfüllte fich die Hoffnung, die allerdings wenig
zuversichtlich aus der Rede Hanauers geklungen hatte: ,356 konnte die

Linie bis Brugg erweitert und dem Betrieb übergeben werden, >3S3

wurde die Iweiglinie nach Aarau beendet, und endlich im Jahre 1.359

war die ursprünglich als Hauptlinie gedachte Strecke von Turgi nach

Maldshut vollendet. So galt es in zähem Schaffen Schritt um Schritt
jenem Ziele näher zu kommen, das die aargauifche Regierung in ihrem
Dankesschreiben"2 nach der Einweihungsfeier an die Direktion der

Nordbahngesellschäft als hohe Aufgabe der Bahn hingestellt hatte, in

l" Lezirksamtmann Geißmann hatte am 12. Juli I8q? dem Stadtrat den

Vorschlag gemacht, die Vrtsvolizei im Hinblick auf «die größere personensrequenz" zu

vermehren; daraus ersehen wir, daß man ernstlich mit einem großen Zustrom von

Gästen rechnete.
»« RAA Eisenbahnakten, 9. August 1847.
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bem IDünfdje: „ÎÏÏoge bas neue, äußere Derîefjrsmittel, roeldjes be«

reits Kargau mit güridj oerbinbet, mehr unb mefjr audj 3ur innern
Knnäfjerung ber fdjroei3erifcfjen Dölferfdjaften unb 3ntereffen fütjren."

Quellen- unb Siteraturoerjeidjnis

2tbfür3ungen : prot. protofoü
K2121 Kantonsardjio 2tarau

a) Ungebrudte

Kantonsardjio Harau
protofoUe bes Kleinen Hates
(Eifenbabnaften

Stabtardjio Baben

protofoUe bes CSemeinberates

Illiffioen
protofoUe ber ©rtsbürgergemeinbeoerfammlungen
Zlftenfammlung ber ©rtsbürgergemeinbe Baben
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CSemeinbeardjio Koblen3
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NI,

dem Wunsche: „Möge das neue, äußere Verkehrsmittel, welches be»

reits Aargau mit Zürich verbindet, mehr und mehr auch zur innern
Annäherung der schweizerischen Völkerschaften und Interessen führen."
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Protokolle des Kleinen Stadtrates
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